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ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

DER NEUESTEN REISEN UND 6E06RAPHI* 
SCHEN ENTDECKUNGEN. 



i (Fortoclinng uad Ergftniong zum Torigfio Jahrgange.) 



SSeit der Entdeckung, welche zwei britti- 
sche See-Offiziere, WeUsied*) und Cruttenden 
in den Jahren 1835 und 1836 auf einer Reise 
in Arabien^ an zwei verschiedenen Punkten des 
eiiemaligen Landes Himiar (des jetzigen Yemen) 
in Betreff gewisser, yom heutigen Arabischen, 
wenigstens in der Form der Zeichen, gänzlich 



*) 8. Über dessen Reise in Arabien den XVI. Jahrgang (1838) 
Mn TtsekMbn«h€«, S. LXXIV s. ff. 
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abweichenden alten Inschriften gemacht haben, 
sind die ersten Sprachgelehrten Teutschlands, 
Frankreichs und Englands mit Entzifferung der- 
selben und andern damit in Verbindung stehen- 
den archäologischen Forschungen eifrig beschäf- 
tigt gewesen. Aber ehe sie noch mit dem, 
was jene Reisenden .geliefert, zu befriedigenden 
ResuHaten gekommen^ heben neuere und umfas- 
sendere Entdeckung^en eines jungen Franx>osen 
nicht nur den Stoff ihrer Forschungen vermehrt, 
sondern der seltene Muth und die bewunderns- 
würdige Beharrlichkeit, mit welchem Letzterer 
sein in so mancher Hinsicht gefahrvolles Unter- 
nehmen zu Ende führte, sind auch von nicht 
geringer Wichtigkeit für die Aufhellung einer 
Landstrecke gewesen, die vor ihm noch kein 
wissenschaftlich gebildeter Europäer betreten 
hatte. 

Es war im Anfange des Jahres 1843, als 
der französische Consi^l Fresnel in DscheddaA 
einen Landsmann, . !Namens Louis Amaud, bei 
sich eintreten sah, welcher als Aj^otheker (phar^ 
macien) zuerst in einem ägyptischen Regimente, 
später beim Imam von Sanß gedient hatte und 
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Letztem ganz für sieh ein^unebinen so glöeklidi 
gewesen war. Er zeigte dem Gonsul sahireiche 
schriftliche Notizen, die er in verschiedenen 
Theilen von Yemen gemacht hatte, und dieser, 
welcher gerade mit den himiaritisdien Inschrif- 
ten Wellsteds nnd Cruttendens beschäftigt war, 
wnsste seinem Gaste bald . einen gleichen Enthu- 
siasmus für diese neue Quelle von Belehrungen 
über die alte Geschichte Arabiens einzufiösseu. 
Ämatid sagte ihm, dass es dergleichen Inschrif- 
ten besonders viele in Mareb (dem alten S<ibä) 
gebe, dass aber, kein Europäer, er allein aus- 
genommen, hoffen dnrfe, dorthin zu gelangen« 
Auf dringendes Bitten des Consuts versprach er, 
die Reise zu unternehmen und ihm Bericht da- 
von zu erstatten. 

Amaud reiste wirklich nach dem Innern 
von Yemen ab, Hess aber lange Zeit nichts von 
dch hören. Endlich kam ein Packet an den 
Consul mit 55 himiaritischen Inschriften und 
einem Schreiben, worin er meldete, dass er blind 
geworden sei und 4ich nach Aden yoL einem 
englischen Arzte habe bringen lassen. Bald 

nachher traf er auch persönlich in Dscheddah 

1 ) 
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ein, obwohl noch halb blind und $mi»r Stande, 
die Feder m fdhren. Brat nach einigen Mo-> 
Mten Bnbe nnd Pflege konnte er, im Oktober 
1844, einen Bericht ron seiner Reise abfassen^ 
Dieser Bericht beginnt mit der Ankunft in 
Sana am dr Joli 1843, von wo er am 12. 
nach Mareb aufbrach. Aber nur mit vielen 
Schwierigkeiten gelang es ihm, obschon sein 
früherer Aufenthalt in Sana ihm sehr ztt statten 
kam, sein Vorhaben ansKUfähren. Vor allen 
Dingen musste er sich in seinem Aenssern der 
Landessitte so viel als möglich anbequemen und 
sich namentlich den Bart abscheeren lassen. 
Ein M^kruhj d. h. ein Mensch, der einen Bart, 
besonders einen Lippen- und Knebelbart trägt^ 
ist in Sana und der ganzen Umgebung, selbst 
anter den Stämmen bis nach Süden hinab, ein 
^genstand des Abseheues und des Hasses. Seme 
Kleidung bestand in einem Hemd von schwarzer 
Leinwand, mit weiten bis auf die Knie herab-> 
reichenden Aermeln und einem Beinkleid von 
weisser Leinwand. Ein Turban, bloss aus einem 
St^ck sdiwarzer Leinwand bestehend, ein schlech- 
ter Gürtel und alte Sandalen bildeten den übri- 
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gesABtug. „Dieses Cosliiiii^ — $9igiAmauä^ 
»I swtr für den StadUiQwoliner eioea der eiiH- 
fachslen und nnscheiBbaraten, aber derWiUten-* 
bewoluier betrachtet es eber noch als Puti; 
denn seine gante Kleidung ist ein um die Hüften 
gewundener Fetzen von grobem Stoff, den er 
$Uk selbst aus der Wolle seiner Scbafe bereitet 
Der Kopf ist entweder gar nicbt oder nur mit 
einem schmutzigen Lappen bedeckt^ der mit 
einem Strick oder einem Stück Lunte befestigt 
wird. So geht der Araber, die Flinte mit der 
brennenden Lunte über der Schulter, auch mit 
nackten Füssen einher.'^ 

Bloss von einem Birten aus der Gegend 

von Mareb begleitet, der ihm als Führer diente, 

sdiloss sich Atytaud an eine kleine Karawane 

an. Der Weg ging von Sana aus in ostnord- 

ösüicher Richtung, zunächst durch das 4 Lieues 

lange Thal OVatbf) Serr^ wo das gleichnamige 

grosse Dorf nnd mehre andere kleinere Wohn-p 

plitse zerstreut lagen. Die Hauser sind tbeils 

?0B nngdbrannten Ziegeln, tbeils von gehauenen 

Steinen gebaut. Die Einwohner gehören zum 

Stamme der Bemi^üo»cka$ch^ welche die Herr-* 



schtft von Sana nicht anerkennen, sondern unter 
eigenen Scheichs unabhängig leben. Da der 
kleine das Thal durchlanfi^de Bach oft versiegt^ 
BO dienen zahlreiche Brunnen zur Bewässerung 
der Felder, auf welchen die Einwohner Wein^ 
Waizen und Gerste und das ganze Jahr hindurch 
auch Klee bauen, den sie als Viehftitter nach 
Sana verkaufen. Einzelne Dörfer sind ausschliess* 
tich von Juden bewohnt, die sich mit Verferti- 
gung von Töpfergeschirr beschäftigen. Am Aus- 
gange dieses Thaies wird die Richtung des 
Weges nordöstlich und bald folgen 10 Dorfer 
hinter einander, die nach dem Stamme, der sie 
bewohnt, den gemeinschaftlichen Namen Scherafa 
fuhren. 

So fährt Amaud fort, einen Rastplatz nach 
dem andern zu beschreibeo, und verweilt be- 
sonders bei der Lebensweise, den Sitten und 
Gebräuchen der Einwohner, welche noch heut 
zu Tage durch ihre Einfiachheit an das biblische 
Alterthum erinnern. So kam man z. B. kurz 
vor Mareb in das Lager, zu welchem der Füh- 
rer gehörte, und das Erste, was der Wirth 
hat, war, den Reisenden in s^n Zelt zu führen 
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iiiid ihnl äie Füsse, Arme und Hände nut Iriaeher 
Butter zu salben. ^^Bidd^ ^ enähliAmaud — 
«Tarsaffluielten sich um^kis Zelt alle minnlicben 
Bewohner des Lagers, um das ausserordentliche 
Wesen zu betrinchten, das so eben hier ange^ 
kommen war, wahrend die Frauen und Mädchen 
mich von weitem neugierig beguckten. Jeder 
liess seinen Kaffeh holen, um ihn in Gesellschaft 
zu trinken. Mein Führer beeilte sich auch, der 
Landessitte gemäss, als Unterpfand der Sicher- 
heit für den Fremden, ein Schaf zu schlachten. 
Jeder von den Anwesenden machte sichs nun . 
zur Pflicht, mich auszufragen, denn filiemand 
begriff, was mich bewogen haben könne, eine, 
solche Reise zu unternehmen. Bald murmelten' 
sie unter sich, dass Gott allein wissen möge, 
wer der seltsame Meiwch sei und was er im 
Sdiilde führe.« .. Die altern Männer insbeson- 
dere wünschten zu erfiibcen, ob ich das Ge- 
beimniss besitze, verborgene Schätze zu ent- 
decken. Ich antwortete, so gut ich komite, 
ond suchte iwmentlich Allem auszuweichen, was 
mich blossstellen konnte. Auf die Fragen nach 
meinem Yaiterlande gab ich einfach zur Ant- 



was jedoch von seiiieii Begleilern in der Karawane 
mit sehr misstranischen Blicketi beobachtet wurde. 
In Mareb waren die Einwohner schon von 
seiner Anknnft nnterrichtet und standen neu- 
gierig am Eingange des Ortes ; selbst die Dacher 
der Häuser waren mit Weibern angeffillt. Ein Mann 
von der Karawane ging vorans und schrie laul: 
^Wir bringen euch den Mahdi /^ Das Volk er- 
hob jetzt ein Freudengeschrei. Alles drängte 
sich jetzt an den Fremden, um ihm die Hand 
in reichen und ihn mit dem Titel Scherif za 
begrüssen. Amaud lehnte klüglich diese Ehren- 
bezeigung ab, indem er wohl wusste, dass er 
im Fall einer Entdeckung grosser 'Gefahr aus- 
gesetzt sei. Er wurde hierauf zum Scherif Alh- 
derrahman geführt, welcher im vierten Stocke 
eines hohen kegelförmigen Thurmes wohnte und ihn 
stdiend empfing und nöthigte, seinen eignen 
Platz einzunehmen, über welchen ein schöner 
Cuirass hing, zum Zeichen, dass es ein Ehren- 
platz sei. Hierauf kam ein Diener mit einem 
6efäss voll frischer ßutter, um die Füsse und 
Hände des Fremden zu salben, was auch gleich 
darauf mit allen seinen Begleitern geschah. Der 



Scheiif Hess dami eine Menge Kdfee briDgen 
«nd erkaB<ygte sieh naeh Neuigkeit^, während 
CT ein kleines Mädchen auf den Knieen schan- 
kdle, welches bloss einen ans Lederstreifen be- 
stehenden, mit Muscheln verzierten Gfirtel nm 
den Leib^ tmg. Dann folgte eine unendliche 
Reihe von Fragen an Arnaud: Woher bist du? 
Wohin gehst du ? Was machst du hier ? War- 
um copirst du die Inschriften? Kannst du sie 
lesen? Wer hat dich her geschickt? Sackst 
du verborgene < Schätze? Warum betest du 
nicht? ,u. dg]. ^Im Betreff des Betens^ ->• sagt 
Amaud — ^hütte die Sache, wenn vom Beten 
äberhaupt die Rede gewesen wäre, keine Schwie- 
rigkeit gehabt. Aber ich hätte genau wie die 
Araber beten müssen, sowohl in Hinsicht der 
Körperbewegungen als der Worte, und jede 
Abweichung davon hätte mich als einen Un- 
glänbigen ersckmnen lassen. Ich bestand darauf, 
dass ich ein Moghrebin sei. Mich für einen Tür* 
ke» auszugeben^ wäre höchst geführlich gewe^ 
sea; denn schon am Tage vor meiner Ankunft 
sagten mehre Beduinen vom Stamme Abidak 
KU mir: „Wenn wir gewiss wüssten, dass da 



eis Tirk fsi«!, ao wivdM wir didi in Stieke 
hamem»^ Ander» Mgtea: ,A«f jdka Fall isl er 
eim Tiirk; dena wir habe« ja vor Kaneia ge^ 
hört, daaa iMdsche SoMatca ia Somi öoge- 
rückt fliad; uad dieaer iai gewiaa einer davon« 
der das Land aasforscben aoll nnd dann andere 
Tarken herfilhren wird, nm aicb deaaelben %m 
benfichligen. 

Die Lafe des Reisenden war unstreitig 
aehr gefUtfvolL Er sagte, dass er naeh MaemUm 
gebe, nn sich dort nach Indiem einaaschiffen. 
In Sana habe er erfiihren, dass der Weg dahin 
Aber Mareb weit kurzer als jeder andere sei. 
Er reise in keiner andern Absieht, alsdieWun«» 
der der Welt zu betrachten, welche das höchste 
Wesen geschaffen habe, and an gleicher Zeit die 
berfihaiten Orte des Alterthums an besuchen, 
deren die heiligen Bächer erwähnen. Die In- 
schriften copire et deshalb, danut er, wenn er 
nach Hause fcomne, einen Beweis in Händen 
habe, dass er wirklich da oder dort gewesen 
sei. Ämanid gewann durch diese, für die patiio« 
tische Eitelkeit der Fragenden schmeichelhafte 
Erklärung den Beifall des Scheriffs, besonders 
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anch durck des Zasttis, dsM es ilm niehl voi 
Schfitze IV than sei, und dass er, felis er wM«* 
fich dergleichen finden sollte, sie gewisseiditft 
«Qsliefern werde, da er ohneliin nicht im Stande 
sd, sie KU verbergen. Uebrigens komme ergani 
ans eignem Antrieb hieher, ohne Begleitung, 
ohne Sehutx, bloss auf den Beduinen vertranend, 
der es über sich genommen, ihn hembringen. 
Schwerer hielt es, wie gesagt, die Araber 
in Hinsicht des Betens rafHeden tn stellen. Br 
suchte sich daher auf alle mögliehe Weise m^ 
ner Probe su enteiehen, die ihn unfehlbar hfitte 
▼errathen mfissen. Einige von denen, die am 
leichtesten ra foefiriedigen waren, schlössen ans 
dem Umstände, dass er nicht <(ffentlich betete^ 
er mfisse eu einer strengen Sekte geh^iren; die 
Meisten aber hielten ihn för emen Abkömmling 
der ungläubigen Bewohner des Landes aus der 
▼ormohammedenischen Zeit, weldier natflriich mit 
der Spradie derselben bekannt und zur Auf-*- 
fuchung ihrer allen Schriften nach Mareb ge» 
kommen sei. Anmud bewies ihnen, dass jene 
ungifiubigen Besitzer ihres Landes ketnesweges 
seine Veriltem, sondern viehndir die 



gewesen fmen , während sdn Valerlund uner« 
messücli weit von Arabien enifernt liege« Dkss 
letotere Argument schien aie m befriedigen; 
wenigstens vers<^onten sie ibn mit weiteni 
Frageeu 

Aber nun brannte der Reisende vor Ver- 
langen, die Ruinen des alten Saba zu besu- 
chen, was mit neuen BelästigungeD verbunden 
war. Die Ruinen bestanden fast nur aus Schutt- 
haufen. OesUich von der Stadt zeigte man ihm 
eiaen weiten Fiats,, eine Art Tenne, mit festem 
harten Boden, welches ein altes Feldlager d^ 
Sabäer gewesen seyn sollte, wo mititürische 
Uebnngen Statt gefunden hätten; aber Spuren 
von Gebäuden waren nicht vorhanden. Er^ einn 
halbe Stunde weiter davon kam man zu den 
s. g. Pfeilern (Piletsires), wo Armwi zwei In- 
schriften, aber die ei^ie so beschädigt fand, das» 
er sie nicht copiren konnte. Von hier wandte 
jer sich mit seinem Führer ni|ch dem Haram 
£ilki8^ auf welches ihn der Scheriff aufmerksam 
gemacht hatte. Auch hicar kpnnte er drei hx* 
Schriften nicht copiren, theils weil sie ganz unter 
Sand vergraben waren, theils weil die Führ^ 



am uoht Zein dam .lieatfeii. £beii somasste er 
mehre ai^ere tlnsehrifteD in Mareö selbst^ die 
er auf alten tum Bau der Häuaer verwendetai 
Steinen sali, ttncopirt laaaen« . Nor mit sweien 
gdang es ihm, trotz dem Geschrei des von 
allen Seiten herbeigdaiifenen' Volkes. Am mei- 
sten lärmten die Wdber und Kinder. „Jagt ihn 
fort^ — schrieen sie — „diesen Zauberer und 
Un(^abifen! Er wird nur Uttgluek über nnser Land 
bfittgen.^ Der Scherif aber, den Arnand für sieh 
gewonnen halte^ legte dem Volke StaUschweigea 
auf. „Ihr habt keinen Verstand^ — rief er ^ 
„wenn ihr ^obt, ^ss dieser Fremde eueh 
Schaden bringen werde. Da wir ihn bei ans 
anfji^enommen haben, so müssen wir ihn gewäh- 
ren lassen. Stösst ons Unglück zq, so geschieht 
es gewiss nnr mit Znlassimg Gotte^.^ 

Am dritten Tage schickte er sidi zur Rück- 
reise an. Es war ihm mcht möglich länger sn 
Terweäen, wenn er nicht das Opfer der Angst 
ind des Verdrusses werden wcmte^ den ihm 
das Betragen der Einwohner verursachte. Am 
2U Jäli verliess die aus etwa 8.0 Personen und 
i&O Kameelen bestehende . Karawane die Stadt. 
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Am Abend w«rde die halbe lieoe r» de» 
Hainen von Ckaribak (älüaikmik) Halt gemncht. 
Am nüclisten Xorgen g«lanf ei dem Reieendeii^ 
den Karawanen -Fabrer DmrdMek^ dnreb d«g 
Verapreehen eines Geachenkee in Sana, daha 
m bringen» daaa bei dienen Ri^Mn selbst Halt 
gemacht wvrde. Amaud eitte mit seinem 
Mirer voraus nnd war so gkicklich, mebre 
hscfartften sn copnen, die hier nngmein iahU 
feieh waren. IKe Weiterreise geschah dareh 
ein Thai, in welchem ein Flnss, der das ganin 
^hr Wasser zu haben sdrien , seinen Lauf in 
«der Richlon^ gegen den Dana nahm. Auf der 
ganzen Reise von Slareb bis hieher fand man 
nur bei Ckaribah einige Strecken angebautes 
Land, in der Nfihe d» in der Ebene serstreuden 
Wohnungen. Im Thale der Bern Dwhakr^ wel«- 
thes zar Landschaft Ckokm (Kkolan) gehört, 
Iraf man mit einer andern sehr eaUreichen 
K»awane zusammen, welche starke fieerden 
Yon Kameelen und Schafen mit sich fuhrtSL 
Seide Karawanen machten am Abend gemei»* 
Bchaftlich Halt. Schon am 26« befand sidh 
Amaud wieder im Dorfe Wüdi Setr^ in •der 



BBB IMOBSMOf tttmit XVII 

Nahe voa Smui. Die Biawohiier miiuBen um 
sdtf freusdliGh auf und ein alter Bever, der 
drei Sölme haUe, bestand darauf^ dasa er dae 
MittagBoiaiil mit ihm theikD sottle. Ba wurde 
in einer grossen irdenen SchAaael aufgetragea 
■■d bestand, aus einer Arl Brei von Ciersten- 
■ehl, aber ohne Butter zubereitet, worauf Gersten» 
brod mit halbreifen Weintrauben folgte. Die 
Wohnung des Bauern war ein grosses Gebinde 
von mehren Stockwerken , ganz aus unge«- 
brannten Ziegeln anISgeführl, oad sehr reinlich 
gehalten. Ueberfaaupt bemerkt der Reisende, daas 
die Bewohner von Sana und der Umgegend 
sich vor den Arabern des innom Landes dnfdi 
grosse Reintichkeit ihrer Häuser, Städte und 
Dörfer ausxeiehnen. 

,,Als wir am Thore von Smta ankamen/^ 
— sagt Amaud — ^fragten die Soldaten des 
Imam, die mich erkannten, den Karawaaenführer, 
woher ich komme, und waren nicht wenig er^ 
staunt, mich mit heiler Haut von Mareb zurück- 
kehren zu sehen ; denn Niemand wagt es eine 
solche Reise zu unternehmen, einmal, weil es 
nichts dabei zu gewinnen giebt, sondern Alles 

(2) 
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JVBL verlieren ist, und dann, weil keiner von 
den Gelehrten in Sana es der Hübe werüi halt, 
sich mit wissenachaftliohen Forschungen in Be- 
tre£P der alten anglaubigen Völker des Landes 
zu beschäftigen.^..* "^ 

Aus Schehr (Seer) im südlichen Arabien^ 
am Persischen Busen, theilt ein Hr. Brocke 
'mann, wahrscheinlich ein Arzt, in einem Briefe 
vom 20. Febr. 1846 an den Dr. Thompson 
in Damaskus, manches Beraerkenswerthe über 
diesen noch unbekannten Ort mit. Sehehr ist 
eine ansehnliche Stadt, die ihr Brodgetraide 
•US Indien und der (afrikanischen) Sewayiy- 
Küste (?) erhält, aber auch einen Ueberfiuss 
an köstlichen Fischen hat Die Witterung war 
in den letzten vier Monaten ausgezeichnet schön. 
Krankheiten sind fast unbekannt. ^^Ueberdiess^ 
— heisst es — „würde der reichste Kaufmann 
nicht einen halben SchiUing einem Arzte sah* 
len, nm sich, seine Frau oder sein Kind vom 



*) NouveUes AnnaU* de* VonagMy etc. etc. 1845. Aprilhefl, S. 
6 n. fl. , und Juaihefl, S. 258 u. ff. — Umständlicher in der 
Zeitscbrill ÄMtlond, 1845, November, Nr. 805 bis 808. 
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lohenden Tode zu reiten.^ Die Lebensweisa 
isl wahrhaft patriarchalisch; der reichste Mann, 
sidbsl der Sultan^ begnügt sich mit einer ein* 
ugen Schössel. Die Yornehmsten Leute gehea 
selbst auf den Markte um einzukaufen. Waizen* 
brod ist ein Luxusartikel.^... Die Beduinen der 
Umgegend sind im Allgemeinen ein schöner 
Menschenschlag und von einfacheo Sitten; aber 
dtie Stadtbewohner ein niedriges, kriechendes 
und lügnerisches Geschlecht, welches überdiess 
in seinem Hasse gegen die Franken selbst die 
Mohammedaner von Damaskus übertrifift. ... 
Pferde und Maulesel sind unbekannt, Kameele 
und Esel die einzigen Lastthiere. . . . *) 

Bei Mossul sind neue Entdeckungen ossy- 
rischer Alterihümer gemacht worden, und zwar 
durch den franzosischen Consul Ronet , den 
Nachfolger ßoUa^s^ welcher Letztere mit den 
Ergebnissen seiner Ansgrabangen in Chorsth^ 
bäd **} jetzt auf dem Wege na(^ Frankreich 
ist. Rottet kam auf einer Geschäftsreise im 



•) Ausland^ 1846, Juni, Nr. 155. 

**) S. dea vorig«ii Jahrg. dieses Taschenbaches, S. XLltl. u. IT. 
der ABf •meinen Ucberucbt etc. 
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MoTaiAcr 1845 Mch d« Gekkgtm etwa tb 
iieacs tob Mosni, •■ dem üfcni des Ucinea 
nasses gu— iil, uwal Yon dcsi UsssiselMSi 
Mdschtfelde tob Arbela, n dn elendes Kordc»- 
doif, dessen Bewolmer so miglsvbUdi imwi»» 
sesd wsren, dass sie sogar aie etwas tod der 
Sladt Mossal gehört hattea. Ria ^aer ver- 
spradi den Coasal eine wander? olle Hdhle in 
Gebirge sa seigea. Maa nasste eine halbe 
lieoe anfwirts klettern and faad eadKch, Ewar 
nieht die versprochene Höhle, aber eine Plal- 
form, welche za einer steilen Felswand führte, 
die ner Basreliefs, jedes 6 Fass hoch und 15 
Fass breit, enthielt» Nach den Zeichnang^ra, 
die Rouei davon nach Konstantinopel geschickt 
hat, zn urtheilen, haben diese Sknlptnren die 
grösste Aehttlichkeit mit denen, welche Tester 
bei Yesselika&sa entdeckt hat. Jedes Basrelief 
entlriilt nenn Personen, von welchen sieben avf 
Terschiedenen Thieren (Löwen, Stieren, Pfer* 
den etc.) stehen. Das Costam ist assyrisch 
wie auf den von Boiia gefundenen Aiterthü- 
mern* Die Untersuchungen wurden fortgesetzt *). 



*) I4t§rory Qautu, etc. 1846, Vti, Ifr. t52t. 



Die firtmdsische Jonndislft, welche soati 
nr gewohnt ist, Yonitgsweifc von den Bestre- 
bragen firanzötsiBcher Reisenden zn sprechen, 
fingt jetsi an^ aoeh von den, was teutsche 
fieMuie auf dem F^e der Länder- und Völker«- 
knnde Wichtiges leisten, gcnaoere Kenntniss zn 
nehmeD. So heisst es in einem Bmcht der jetst 
Ton VMen äe Si. MarHn redigirten NouveUes 
Aamales des Voffmges*) : ^ Wmge in unsern Tagen 
nntemomraene Reisen haben eine grössere geogra- 
phische Wichtigkeit, als jene verschieden» 
tentschw Geldbrten nach den Thfilem von I«^ 
usiaihf so wie durch Armeniern und Kurdistan, . . . 
Dm letzte Hefl der ^Monatsberichte der Berli- 
ner Gesellschaft für Erdknnde^ eühfth den Be- 
s^ass einer langen Mittheünng von Hrn. Kö/h' 
ler ttber Laiiistan, Der erste Abschnitt gab 
einen allgemeinen Ueberblick von Lazisian (dem 
Kostenlande am Schwarsen Meere, welches sich 
von Trebisond bis Bäiwn^ an den Gränxen von 
Guriel^ erstreckt); dieser enHii^ den vollstün- 
digen Bericht der Reise nnd geht bk Juni 1642 



•) 1915, lii, 8. 1«S u. r. 
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Eurück. Der Verf. erzählt zuTördovt seineii 
Aasflog von Batwn nach Artwm, einer kleinea 
armenischen StadI im Thale des Tsckumk^ mm 
gldehsamigen Flnsse, aditsehn Stunden tob 
BcUum^ und fährt uns dann Ton Batum nach 
Trebisond, und zwar längs der Küste auf dem 
Meere in einem jener Fahrzeuge, weiche den 
Handelsverkehr zwischen deu Bewohnern dieser 
entlegenen Länderstrecken unterhalten. Rit»ek 
und Koppa sind^ nach Batum, die lebhaftesten 
Handelsplätze der Lazen-Küste. Auf sie folgen 
an Wichtigkeit Surmeneh und AHna, Das Überf- 
all in den Gebirgen reichlich vorhandene Bau^ 
holz ist der Haupt -Ausfuhrartikel des Landes; 
hieztt kommt an einigen Punkten Getraide, 
Wachs und Honig, so dass sich in dies« Hin- 
sicht seit Strabo und PHnius nichts hier ge- 
ändert hat.^ 

^Unser Landsmann, Hr. Fontattier^ •— 
föhrt die französische Zeitschrift fort — ,, hatte 
bereits (im zweiten Theile seiner Voyages e» 
Orient, 1834, S. 291 u. ff.) über den Theil 
des Küstenlandes zvdschen Trebisond und Ba- 
tum Einzelheiten berichtet) die nicht minder 
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belehrend waren als die in der eben bespro- 
d^nen tenlschen MiUheilung. Auch einige Eng* 
linder, namentlich die HH. Brandi und WiUiam 
Hamilton^ haben das obere Thal des T9ekwruky 
von Bmburi bis Ispir^ durchwandert; aber Nie- 
mand hat uns, vor Dr. Köhler und zwei an- 
dern teutscfaen Gelehrten, Koch und Rosen^ ge- 
nau mit den untern Abtheilnngen desselben 
Thaies, abwärts von hpir^ bekannt gemaefal 
und nns genügende Nachrichten über das zum 
georgischen Stamme gehörige Volk der Lomh 
gegeben. In dieser Hinsidit sind die Ergeb- 
nisse der Reisen dieser drei Gelehrten als wahr- 
haft neue zu betrachten.^ 

Ueber dieselbe von Df. Köhler bereiste 
Gegend zwischen Baium und Arttoin wurde in 
der Sitzung der Londoner Geographischen Ge- 
teüschaft vom 10. April 1845 der Berieht des 
brittischen Viceconsuls GtMrracino vorgelesen, 
welcher einen Ausflug in diese Geg«nd gemacht 
hatte. Der ' Reisende ging zunächst von Batum 
nach Kisil Toprak^ indem er den Tsckvrtdt aof 
einer Fahre übersetzte. Der Fhiss war hier 
nr 30 Yards breit und 7 bis 8 Fuss 



•ber Yom Hai bia Septeaber erlangt er eui^ 
Brette von 200 bis 300 Yards. Durch W«l^ 
4er uad wellenförmiges Land kam der ReiseBcle 
nach dem kleaeo, aber g«l gebaotoi Dorfe 
Omboliy an Raade eiaes grossen Eiehen- n^ 
Kastanien • Waldes , dann über die Flüsse Ad-- 
ßcharah und Minmet nach dem grossen IKirfe 
Maradii^ wo er einen Basar von 70 Budes 
mit allen Arten europäischer MaBufaelureB yer- 
sehen antraf. Nach Ueberschreitung eines wei*» 
tem Gewässers erreichte Guarrmino den we«- 
nigstens aus 200 Häosern bestehenden Ort Ka- 
dapha. Die Eingebomen dieser Gegenden sind 
Mohammedaner, sehr freundlieh gegen Fremde, 
bäum etwas Gerste mtd sammeln Wachs und 
Hoiug. Auf einer schmalen Flur zwischen dem 
Tsehumk und dem Fusse des Gebirges und 
dann bergaufwärts seinen Weg fortsetzend, ge- 
langte der Reisende nach Botschka, von etwn 
ÜO HättStfB, worunter viele steinerne warea. 
Die Einwohner brennen Ziegei «d machen ir^ 
dene Krfige, mit welche« sie die ganie Kttsle 
swischen Ritfteh und T$chiumk$u versorgen. 
Aneh treiben sie mit etwa 80 Falnrzeugen Flui»- 
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schiffflRlirt. Hinler Bauckka kam der Reisende 
zu einem alten, angeblieh Ton den Gennesern 
erbauten Fort and überschritt anf einer stei- 
nernen Brücke den aus Westen kommenden 
Flnss Itschaleh, Das nächste Dorf war Zimrety 
wo sehr yiel Dachziegel gemacht werden. Dann 
ging es, eine (engl.) Meile weiter, über den 
Murghur, einen westlichen Nebenfluss des Tschu- 
ruk, welcher die Gränze zwischen den Provin- 
zen La%isian und ShDoneh bildet.... Artwin 

m 

(Artoin), das Guarracino nach einer Reise ron 
60 (engl.) Meilen endlich erreichte, sieht aUs 
wie ein grosses Dorf; die Hauser sind von 
Holz gebaut und durch Gärten mit Maulbeer- 
und Oliven- Bäumen von einander geschieden; 
Es mag 5500 Einwohner zählen, woruatet' 
mehr Katholiken als Mohammedaner. ...*)- «^ 

Von dem geistvollen Dr. Morii% W%gtfii^y 
dessen treffliche „Reisen in der Reg^tschaft 
Algier^ uns Stoff zu einem grössern Artikel 
Über Algerien, im XXI. Jahrgange (1843) die- 
Taschenbuches lieferten, giebt die Zeitschrift 



, » 



•) Ut. Gat., 1845, April, Nr. 147*. 
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Amiand *) Mittlieilttiifea aus dem Tagekuche sei- 
ner neuestea Reit« durch ArmeBien, über wel- 
ches interesMBte Land schon früher die Af/^s- 
burger AUgem^in^ Zeüung Bruchslücke eben- 
falls aus der Feder Dr. Wagners gebracht hatte. 
Leider ist uns kein Baum &u Auszügen aus 
diesen Mittheünngen vergönnt und wir können 
nur durch Angabe der Uauptrubriken C^om 
Goktsehai'See nach Eriwa» — Zur Charakie^ 
ristik der Kosaken — Die Vulkan-Natur Arme^ 
mens — Der erste Anbiick des Ararat — 
Ein Original in ruseiseher Uniform — An^ 
iiunft in Eriwan -^ Russische und teutsche 
Gastfreundschaft — Eriwan — ) den. reiche b 
!JkhaU derselben andeuten. 

Wir berichteten im vorigen Jahrgänge 
'^*S..LXI), dass Hr. von Middendorf^ nachdem 
ewlia Sommer 1844 die Gruppe der Schantar^ 
Inseln^' an der Ostküste von Sibirien, unter- 
sucht gehabt, eine neue Beise^ den Fluss Tu- 
gur aufwärts längs der chinesischen (mandschu- 
rischen) Grame bis zur Festung Gorbitschin-' 



«) AprU, 1846, Nr. 107 bis nil 116. 
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skaja^ und toh da über Nertschinsk nach /r- 
kvt^y nnternehmen wolle. Auch diese Reise hat 
der mathige Mann glücküth Tollendet, nnd un- 
abhängig von seinen botanischen, zoologischen 
nnd mineralogischen Sammlungen und Studien hat 
auch die Geographie wichtige Vortheile dadurch 
erlangt. Es geht unter anderm aus seinen 
Forschungen ftervor, dass seit dem bekannten 
Granzvertrage zwischen Russiand und China, 
▼Offi Jahre 1689, die Chinesen im Osten von 
Nertsckinsk eine Grenzlinie errichtet haben, 
welche längs dem südlichen Abhänge des Ja- 
Monnoi^ Gebirges hinllruft, so dass den Russen 
die sämmtliehen Gebii^sthlller und Höhen ge- 
blieben sind, während die Chinesen die vom 
Gebirge beherrschten fruchtbaren Ebenen behalten 
ftaben. Das russische Gebirgsland ist sehr reich 
an Pelzthieren nnd die eingebornen Stämme 
fiänren seit 150 (fahren ihren Tribut regele 
mMig in fe}z\terk ab. Ausserdem hat Hr. v: 
Miädendoff gefuirden, dass es zwischen der 
mssiseben F^led^Iassun-g (Mikoi und der Mün- 
dung des Amur ein Gebiet von beträehtlicher 
Ausdehnung giebt, wdehes ganz unabhängig 

(3*) 
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von beiden benachbarten Reichen ist und von 
einem Volksstamme, den Gkilaiks^ bewohnt wird, 
die weder an Rwskmd noch an China Tribut 
entrichtea *). 

^ährend derselben Zeit beendigte auch 
Dr. Sehrenk seine botanischen und geographi— 
sehen Forschungen im südwestlichen Sibirü 
Gqnz auf sich selbst angewiesen, ohne höhere 
Unterstützung, hat dieser eifrige Naturforscher 
vier Jahre in einem Lande zugebracht, welches 
dem grössten Theile nach noch nie von Euro^ 
päern besucht worden war. Namentlich hat er 
sehr merkwürdige Beobachtungen über die öst- 
liche Verlängerung der weiten Landstrecke ge- 
macht, die sich durch die auffallende Einsen- 
kung des Bodens der Kirgisen-Steppe zwischen 
dem ArcU und dem Tobol auszdchnet. Voa 
hier wandte sich der Reisende nach dem von 
hohen Gebirgen umschlosseoen See Issikj^, Von 
einem der Gipfel dieser Gebirge hatte er einen 
schönen Anblick des Thian- schon- GehivgeSy 
welches sich, seiner Schätzung zufolge, 16* 



•) Nanp. Atm. 4, F., 184f AttfUft, S. 143 u. ff. 
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Ws 18000 Par. Fuss über das Meer erhebt und 
bis weit abwärts mit ewigem Schnee bedeckt ist. 
Die bishengen Karten der Gegend zwischen dem 
Sir Deria (ßihnu, Jaxartes der Alten) und 
dem westlichen Altai erhalten durch diese Reise 
des Dr. Sckrenk wesentliche Berichtigung en*). 
Per flnnländische Gelehrte Castren^ welcher 
im Auftrage und mit Unterstützung der russi- 
schen Regierung ebenfalls Sibirien bereist^ um 
ethnographisch - linguistische Forschungen über 
die Domadisirenden Samojeden" und Ostjahen-^ 
Stämme anzustellen**), hat im Sommer 1845 
Nachrichten von seiner Reise gegeben. Grosse 
Schwierigkeiten machte ihm unter Anderm der 
Mangel an Dolmetschen, die der russischen Sprache 
mächtig waren. ^Argwöhnisch in AUeni,^ — 
sagt er — 9 hegen sie besonders ein grosses 
Misstraaen gegen alle Missionen philologischer 
Art, indem sie fürchten, man wolle nach errun- 
gener Kenntniss ihrer Sprache, Bücher in der- 
selben verfassen und dann die heranwachsende 



*) Ebenda*.^ S. 145 u. f. 
**) S. den XXUI. Jahr^. (1845) des Taschenb., S. LXX. 
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Jugend daraus eu leruen zwkgen.^.«* Ueb^* 
den Flttss/rQffc^ auf dem Casiräf» einen grossen 
Theil seiner Reise machte, theiit er einige Ein* 
lelbeiten mit, die nicht aUgemein bekannt sind* 
Das Wasser des Flusses steigt ununterbrochen 
vom Eisgange bis gegen Ende Juni ; dann sinkt 
es allmählich den ganzen Sommer hindurch, oiine 
jemals auf einer bestimmten Höhe stehen ku 
bleiben...» Das Flussbett ist voller Löqher, 
eine Folge des losen Grundes^ welcher von dem 
reissenden, in tausend Krümmungen wirbelnden 
Strome leicht aufgerissen wird. ^ • Jttit dem Oö 
verglichen, überschwemmt der Iriffscä weniger 
Land als dieser, steigt aber doch bedeutend über 
seine Ufer, so dass er in manchen Jahren dop* 
pelt .80 breit wird als im August. Casiren 
legte einen grossen Theil seiner Fahrt auf über- 
schwemmten Wiesen und neuentstandenen Fluss«- 
atmen zurück. In Folge dessen können die 
Fischereien im Grossen nicht eher als spät im 
Sommer beginnen. Auch sind die Ueberschwem- 
mungeil des Irtysch, wie die des Ob, dem 
Ackerbau hinderlich, indem oft gerade die frudit- 
barsten Stellen unter Wasser liegen. Auch klagt 



vm HWüsma» »mm». xxxi 

mM Hl mehren ruMlsehen Ddrfem ükcr llMigel 
m Vielifiikter. In Hinaicht d«r Ufer faal der 
kif9eh da« mit viden andern Flüssen Rnastundfl 
iMd 8ilbiffiens femon, daaa (im AUgemeinM, ver* 
sutki ai^) die rechle Seite ateil und berf ig;, 
die linke toifegen niedriger und flacher iat.... 
Beim Bt^pttn der Fi$€hereien siedelt äch auf 
dem luedrigen Sandufer^ sobald dasselbe wasseiw 
frei geworden, eine rusmche JNei^e$eümA^ 
(Arieli) an, welche ans 10 P^Hrsonea bestohl 
aad mit swm ^ugaetzen sreraeben aal, idttrea 
jedes 250 bis 300 Saschen im 6^4 Wieo^ 
Fasa) Lüige haA und von fünf Personen beaergl 
wird. Die Fischereien dauern von En4e Juli 
bis Anfang Ohttriber (alten StylsJ, und tiefem 
ia llenge 8ftore, Lachae, Sraohaen, Haphtc^ 
Quappen i?tc, etc. Die Ost^uken befosstn s¥sJl 
wenig mit dem Kscbfang; nur im Frübliag, wo 
die Fiache wieder atronuibwärts ins Heer mebeQ» 
plageB ate 'unter dem Eise Metae füir Stör« und 
Steriede auliusteHen, Doch sollen sie in allerer 
Zeit, vor der Ankunft der Russen, hauplsachlicli 
voi^ der Fischerei gelebt haben, wie auch der 
Unwtaad beweist, dass sie in ihrer Sprache 
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eig«»« Namen für die verschiedeDen Fischerg'e- 
rliihschaften besitzen. Von den BeobachtungeD 
des Reisenden über die am Irtysch wohnenden 
Osljaken im Allgemeinen wollen wir Folgendes 
ausheben. Rings von Russen und Tiitaren um— 
geben, haben sie, bis auf die Sprache, alles 
Bigenthtimliche und Nationelle verloren. Der 
tatarische Einfluss ist vergleichungsweise gering ; 
der russische hingegen thut sich in der Reli- 
gion, den Sitten und Gebräudien, so wie bereits 
in der ganzen Gefühls- und Yorstellungsweise 
des Volkes kund. Dass man dessenungeachtet 
Rassisches und Ostjakisches leicht von einander 
mnterschelden kann, röhrt allein von dem un- 
gleichen Culturgrade der beiden Völker her. 
In gleicher Art wie der Russe zimmert auck 
der Ostjake seine Hütte oder Jurte, macht sie 
aber gewöhnlich enger und in jeder Hinsicht 
sohlechter, und lebt darin von Schmutz und aller 
Art Ungeziefer umgeben. Am Irtysch haben die 
Ostjakeii nach dem Beispiele der Russen ange- 
fangen Viehzucht zu treiben; die am weitesten 
südlich wohnen, treiben auch Ackerbau. Lonn- 
Uhrwerk, ein ebenfalls von den Russen entlehnter 
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Erwerbszweig, wird vorzügKch im Winter ge- 
trieben. Die Jagd, welche sonst nebst der 
Fischerei den Haupt-Nahmngszweig der Ost« 
jaken ausmachte, ist jetzt Ton geringer Bedeotnng. 
Alles Wild von Werth (Zobel, Fftehse und Stein-* 
föchse) ist so gut wie verschwunden, theils in 
Folge nnvemtinftigen Fangens, theils auch, wie 
die Ostjaken wenigstens vorgeben, weil die 
Walder in spatem Zeiten überall niedergebrannt 
sind. Häufiger werden Bären, Elenn- und Renn- 
tiiiere angetroffen, aber auch auf diese Thiere 
wird nicht mit Ernst Jagd gemacht, wenigstem 
nicbt von den Ostjaken» Es ist überhaupt schwer 
anzugeben, was diese Menschen mit Ernst und 
Eifer angreifen, wenn man Essen, Trinken und 
Schlafen ausnimmt, in welchen drei Stücken sie 
nur von den auf einer noch tiefem Bildungs» 
stufe stehenden Samojeden übertroffen werden...*). 
In der Sitzung der Londoner Geographi- 
schen Gesellschaft vom II. Mai 1846 machte der 
Geolog Sir R. Murchison der Versammlung be- 
kannt, dass die vor Kurzem in St. Petersburg 



•) Ausland, 1846, Febr., Nr. 55 V*' .! ..i. 
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nach den Master der Londoner neu gebildete 
Geographische GeseHachtü besdilossen habe, eine 
grosse ForsehvngsreiM längs dem (OflUidieD Ah^ 
bange des Ural-4i9lmrge$^ von ßö^ Breite an 
bis svm- Eismeer, zu veranstalten. Als Anführer 
dwser Expedition werde Graf Keffieriing bezeicli-- 
net, wekher als Geolog, Geograph nndZoolog^y 
besondero anoh dnreh seine Theilnidinie an der 
letzten Ffurschungareise des Sir R. MMrehuam 
durch die Gegenden nordwestlich ^om Ural, eich 
itihodtch bdcannt gemacht habe. HauptsächliGh 
a«ll diese neue Expedition sich mit Uatersa- 
ehnngen iy»er das Vorkommen ^der Mmmaths 
beschftfligen*). 

Der bei der brittisoh-oatinduoben Armee 
angestellte Hilfsarst Edmard Baifamr giebt im 
Journal der Asiatischen Genelladiaft von Ben«- 
gülen (1844, Nr. 145) einen lesenswertben 
Aufsatz über <die Ncmadeth-Vöiker (Miyaioiif 
Tribe$) in Gentral-Indien. Er verbreitet sich 
darin auerat ttber die Goharis^ welche die Euro» 
paer und die übrigen Eingebornen Hindustans 



*) Lit. Gm., 1846, Xti, Nr. 1531. 
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gondiiigliGh Bemdick a H B, oder auch Lmbmm 
nennen ; denn über die Büwrw o4er Um^PardiU^ 
die Ta rammka , die Karamas, die Mmddäqmrs nnd 
snletol über die Moli». Die i4Miales <iet 
FofKi^es*) Terspreehen, diese Abhandteng voll- 
ständig miUulheilen. 

Ckma wird, seit dem leMen Rnege mit 
bgland, immer mebr «igüngiicb ond bekannt. 
Pas Cbristenthmn findet in aeiner Verbreitung, 
wenigstens von Seiten der Aegiemng, keine 
BindeTttiese mehr. Es scheint jdst nicht bloss 
in 4mi Küaten-Provittten, sondern aoeh im In» 
nem desBeicIies grosae Fortschritte in machen» 
Ueforigens ist 4ie Zahl der kathoüsciien Missio- 
nare grösser jIs die der protestantisehen. Un« 
fefiihr 80 (M Franzoaeii und 30 itaUäner) 
dnrchmehen das Reich nach aUen Bichtnngen, 
während dieses evangelischerseits nur durch be» 
kehrte Chinesen geschieht, deren es berete gegen 
30 giebt. Sie haben hier and dort einzelne 
kleine Gemeinden gegründet, von welchen eine 
sogar eine Summe Geldes nach Hongkong, zur 



•) 1845, Nti, 166. 
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Unterslüliung des Hissionswerkes , fiberbracfat 
hat Der Hissiowir ^00 hat eineD chinesisch— 
ehristlieheB Kalender heranszageben ang-efang^en 
vnd d«r bekannte tentsche Missionär Guizlaff 
hat im Jahre 1845 amtlich den Auftrag erhal— 
ten, eigens für den Gebranch des Kaisers eine 
Beschreibung aller Reiche des Erdbodens aus— 
zuarbeiten, von welcher im April 1846 der 
erste Band, nii mehren Karten, schon nach 
Peking tihersehickt worden ist*). 

Von einem Hitgliede der im Jahre 1B45 
nach China abgeordneten franstäsiscken Ge$andi~ 
sckaft^ dem Dr. Yvan^ ist die Beschreibung einer 
Fahrt von Maeao^ Eur See, nach dem Norden 
des Reiches^ welche in den Monaten September 
bis Dezember Statt fand, erschienen und von 
der Zeitschrift Ausland in einer teutschen-Ueber- 
setxung mitgetheilt worden**). Wir müssen 
uns begnügen, bloss die Hauptrubriken des In- 
halts anzuzeigen : Archipel Tschttstm — Ting 
Hay^ Hauptstadt von Tschusan — Aufnahme 



*) Aug$h. AUg. Zeit.^ 1846, Nr. 204, (23. Juli), Beilage. 
•*) Jahrgang 1846, Nr. 169 bis 181. 
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bei den engUscken Offizieren und de» Eng^ 

kmdem in Tsekusa» -^ Insel Tschman — Po^ 

goden tion fing May — Insel der Bowten -^ 

Tem^l des Meeres — Gebete und Ceremomen 

des chsnesiscken Cultus — Abreise nach Ningpo^^ 

der englische Consul — Beschreibung von 

Ningpo — Tempel des Canfucius und Mendus — ** 

BansUnsien — ein chinesisches Drama — der 

Imam 9on Ningpo — eine Verschwörung im 

Uumnlischen Reiche — Erpressungen der ifflfi- 

darinen — die Nemesis — Shing Hay — irai»- 

demde RestauraUonen — Eins^lnheiten über die 

SUlen — Papier statt Leinuxmd — Cangur» 

Strafe — Schang Hay — Amoy, 

Ueber Futscheufu^ eiDen der jetat dem Hau* 
del mit England geöffaeteo Häfen, an der Ost-^ 
käste von China^ enfbielt die englische Zeitnng 
Times eine MittheilaDg von einem ihrer Corre* 
spondenten, welche die Londoner Literarg G^ 
%ette im Aussage wiedergiebt^). 

Die Kenntniss von Australien (Neu -Hol* 
Und) schreitet langsam vorwärts. Ein Eng«' 



*) likrgMff 1846« ■»!, Nr. 1531. 



länder, €ap. Siurt^ ist seit dem Jahre 1844 
nit einer Reise durch des stdöstliehen TheA 
des Laides bes«hfifligt gewesea. Am Flosse 
Darimg fand er, etM^a 16 lleileii oberhsH» Bet-^ 
«er VeremigBBg mit dem Murrmf^ die fladieii 
UfergafeBdeo weit aasgedeb&der und fruchtba- 
rer als die des letBten Flusses. Er gfuub^ 
diss Ansiedler hier mancherlei Tropengewliclwe, 
namentiioh Baumwolle« Indigo und Mais, wür- 
4eB anbaneB können. Zugleieh wtrde der FKibb 
Bis Ausfuhr-Kanal für die Landeserzeugnisse die- 
nen. Weniger günstig ersehien die Gegend im 
4ie Laidhy-Teiehe (LaMe^t Fonds). Csp. 
Stuirt schickte hier seinen Begleiler, einen Hm. 
^oole^ nach einigen Anhöhen, die man in 
üordosien bemerkte. Dieser berichtete bei seiner 
Mekkunfl, dass er in weiter Feme Bergkelten 
tii der Itichtnng von Nord und Nordwest, und 
anter andern nach Südwesten hin einen hohen 
Spitzberg (Pik) gesehen habe , der von Wasser 
«angeben schien, vrelcbes sich am Horizonte 
wie eine blassblane Linie dntsteltte. Das Land 
zwischen dem Darling und dem von ihm er- 
stiegenen Gebirge • war flach und mit hohem 



r 



DBR NBCBSTB^ RKI8BN. XXXR 

Gras, Strauchwerk uid Gestrappe bewachten. . • . 
Stuti begab sich nun nach der nordöstlichen 
Seite des Torrm^-Sees^ veo w;o er nordwttns 
einen Weg in» Innere des ContineatSy nanent^ 
üch den angebUchen Bitmemee^ an dessen 
Yorhandenseya er fortwährend glaubte, sn finden 
hoffte. Spätem Naehricfatei» bis zam Jairi 184£ 
zufolge war Poole so gkleklich gowesea, den 
TorremSee va erfeiohe& Er fand, das9 er auiB 
dner zusattaeohengendeb Kette kleinerer Seen 
bestand, €lie durch den Abiuss des Wassers von 
den benachbarten Hügehi gebildet werden. Er 
hätte ihn weiter nach Norden verfx^, fürcht^- 
tete aber, dass das wenige Wasser, was die 
letzten Regen gebracht hatten, vertrocknen 
möchte, ehe er seinen an 250 Meilen betrat 
genden Rückweg zu den Laidiefs Fonds be«- 
endigt haben würde. Ohnehin hatte er in #ei«* 
nem Forschungseifer die Sorge für seine per* 
sönliche Sicherheit so sehr vernachlässigt, dasi 
er bald nach seiner Rückknnfit starb. Auch 
Cep. Sturt ist bei seinem weitem Vordringen 
aaf so viele Hindernisse gestossen, dass er um-* 
kehren musste. Die Hitze stieg oft im Sehet* 
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ten bis 132® F. (44%^ R.) u»d in der Sonne 

bis 157» F. (55*/^® R.> unter 28® Breite 

und 141® Länge (östL von Greenwich) glaubte 

er nur noch höchstens 50 Heilen von dem ge- 

hofften Binnensee entfernt zu seyn. Er hielt es 

für höchst unwahrscheinlich, dass ein so dürres 

Land, welches alle Thiere verlassen hatten und 

wo au^h kein Eingeborner zu sehen war, sich 

noch weiter nordwärts erstrecken sollte. Er 

hoffte wenigstens den Wendekreis zu erreichen, 

und setzte, mit Lebensmitteln auf neun Wochen 

versehen, seinen Weg nur in Begleitung von 

zwei Männern fort. Die Uebrigen liess er 

beim Gepäck zurück. Aber das Land bestand 

fortwährend aus einer Abwechslung von Sand- 

httgeln, Sandflächen und weiten Ebenen, welche 

durch die letzten Regengüsse überschwemmt 

gewesen waren. Nirgends war am Horizont 

ein Gegenstand sichtbar, an dem der Blick 

hätte haften können. Ein kleiner Fluss, deo 

er 60 Meilen weit verfolgte, föhrte ihn in weite 

Salzstriche , mit zahlreichen ausgetrockneten 

Betten, die von weissem Salz erglänzten. Der 

nördlichste Punkt, den Cap. Stwt erreichte, 
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war 25^ 45' Breite, unter 139® 13' Lfinge, von 
wo er nach einer Abwesenheit von sieben 
Wochen wieder nach dem Däpot znrttckkehrte. 
Am 18. Jnni 1846 kam der Reisende in einem 
sehr kranken Znstande nach Adelaide suruck, 
nachdem er im letzten Theile des Weges zwölf 
Wochen lang einer unerträglichen Hitze aus- 
gesetzt gewesen, unzureichende Nahrung ge- 
habt, ekelhaftes Wasser getrunken und zwei 
Pferde verloren hatte *). 

Wahrend so Cap« Sturi von Süden her 
bis beinahe 26® Br. gelangte, ist ein anderer 
brittischer Offizier, der Gommandeur Stoke$y 
so glücklich gewesen, von der Nordküste her, 
längs dem in den Busen von Carpentaria fal- 
lenden Flusse Albert^ bis 17® 58 Vs' Breite land- 
einwärts vorzudringen, so dass der Raum zwi- 
schen beiden Parallelen nur etwa 8® oder 120 
geogr. Meilen beträgt. Slohes sah von einem 
Berge aus, dass de^r Fluss weither von Süden 



•) JhwB. Ann. d. V., 1845, Jani, 8. 9B9 n. ff.{ tAt. Ga»., 1846, 
Febr., Nr. 1516 ; Au$land, 1846, Juli, Nr. t9t.—Augsb. AUg 
Zmt. , 1846, Nr. -916, BcOage (3. Xng.y 



SLn ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

kam, und bemerkt, dasB dieses der einzige We^ 
seyn dürfte, ins Innere zu gelangen. Ein Flass 
von solcher Lange und stels zureichender Wasser- 
fälle seUt ttothwendig ein bewaldetes GelNrgs- 
land im Innern voraus, auf welchem er eot— 
springt. ^Binige Kameele mit Wasserschläo— 
chen^ — sagt Stokes in seinem Berichte — 
^würden Reisende in kurzer Zeit ins Innere 
bringen.^ Eine Expedition dieser Art wird 
jetzt (von Singapur aus) vorbereitet *). 

Dr. Leickäfd^^ ein teutscher Naturforscher, 
der in Begleitung des Naturforschers Gilben 
und 6 anderer Gefährten im Oktober 1844 
von der Moreton^Bay^ an der Ostküste Austra— 
liens, abgereist war, um nach Port Essingion^ 
am Carpentaria - Busen der Nordküsle, zu ge- 
langen, sollte^ nach Gerüchten, die sich 1845 
verbreiteten, von den Eingebornen auf deia 
Wege ermordet worden seyn. Er ist aber» 
den neuesten Nachrichten aus Singapur zufolge, 
am 2. Dez. 1845, wohlbehalten in Port Essing^ 
ton angekommen. Die Naturbeschaffenheit des 



*) Augsb. AUg. Zeit. , 1846, Nr. 216 (4. Auf.) Beilage. 
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Landes hatte ihn genöthlgt , sich innerhalb . 
6 bis 7 Grad von der Küste zn halten. Bald war 
der Vorrath an Lebensmitteln erschöpft und es 
blieb den Reisenden keine andere Mahrang al» 
das Fleisch ihrer Pferde und Lastoehsen, und 
anch damit niussten sie gut haushaUen. Scho» 
im Jnni war man tägikh auf Y^ ftnnd Fleisch 
beschränkt, und dieses häufig halb fiiul^ ohne 
Brod, Salz oder Gemüse. Gilbert wurde ia 
der Nähe des Carpentaria-Butens, während er auf 
dem Erdboden schlief, von Eingebomen über- 
fallen nnd getödtet. Diess war der einzige 
Verlust der Expedition. Das Land in dieser 
letzten Gegend war sehr schön *). 

Ein englischer Gelehrter, Wiü. D, Cooley 
scheint das Südliche Afrika zum besondem 
Gegenstande seiner geographischen Studien ge- 
macht zu haben» und hat bereits Einiges von 
den Ergebnissen derselben in der von der Lof^ 
doner Geographischen Gesellschaft herauagege- 
Ef benen Zeitschrift niedergelegt, in einer Abhand- 
n '" lung, welche den Titel führt : Untersuchungen 

*) Aug$b. AUg. Zeit., 1846, Nr. 214 (3. Auf.)- 
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über die Geographie des Nyassi oder des 
grossen Binnensees von Süd" Afrika etc» *>. 
Das Yorhandenseyn eines solchen Binnensees 
war auf Berichte der altern Portugiesen für gewiss 
angenommen worden und die meisten Karten 
verzeichneten ihn etwa 100 geogr. Meilen west- 
lich von Hozambiqne und Zanguebar, unter 
dem Namen Marawiy wo er sich von Süden 
nach Norden 70 bis 80 Meilen weit, mit einer 
Breite von 10 bis 15 Heilen, erstrecken sollte. 
In neuern Zeiten fing man an, die' Eiisteos 
dieses Sees, die sich nur auf Aussagen von 
Eingebornen gründete, zu bezweifeln und er 
verschwand allmählich wieder von den Karten. 
Die Pariser Geographische Gesellschaft machte 
1829 diese dunkle Parthie der geographischen 
Wissenschaft zum Gegenstande einer Preisauf- 
gabe, die jedoch nicht gelöst worden ist. 

Hr. Cooley hat in der erwähnten Abband* 
lung Alles zusammengestellt, was ihm die ver-* 
schiedenen Reiseberichte ftlterer und neuerer 



■■^ 



') Journal of the Rofol 6eogr. Soeittf of London. Vol. XV. P. 2., 
S. 186 bi( 235^ mit einer Karte. 
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Poriagiesen an Aasbeute geliefert haben. Seine 
daraus abgeleiteten Schlüsse auf das wirkliche 
Vorhandraseyn des Sees wurden überdiess da* 
durch unterstützt, dass sich ihm Gelegenheit 
darbot, von einem Eingebotnen jener Lander 
unmittelbare Erkundigungen einzuziehen. Im 
Jahre 1835 kam ein gebildeter Sawahäi (ein- 
geborner Mohammedaner von der Ostkäste Afri- 
kas) in Begleitung eines von Yao gebürtigen 
Sklaven nach London. Dieser Sawahili hiess 
Chamis (Khamis) hen Oihman^ und wohnte fttr 
gewöhnlich in Zanzibar^ hatte aber viele Reisen 
ins Innere, von Afrika gemacht. Der Sklave, 
Nasib^ war ein junger kräftiger Neger, von 
mittlerer Grosse und verständiger Physiognomie. 
Er beschrieb sein Land, Yao^ als volkreich, 
frachtbar und darch mehre Flüsse bewässert, 
die in den Liwvma gehen. Wenn man von 
Küna (Quiloa unserer Karten) nach Yao reist, 
kommt man nach 25 bis 30 Tagen an den 
Liwuma. Die Ufer dieses grossen Flusses sind 
mit hohen und starken Bäumen besetzt, aus 
welchen man durch Aushöhlung Kähne für 30 
bis 40 Menschen machen kann. Weiterhin 
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hegt die Stadt KnngomUf and noch 15 Ta^— 
reisen weiter, oder 40 bis 45 Tafreisen von 
Kthia, kommt man an den Fhisa Keüngo^ am 
welchem LukeUnffO^ die Hauptstadt von YaOy 
hegt. 

Die Miyao (Maujao der Portugiesen) oder 
Eingeboroen von Yao, sind aaf dra Sklaven— 
markten von Zanzikir sehr gesucht, und es 
werden hier jährlich 7 - bis BOOO verkauft. 
hie Handelsleuje bringen aus Yao nach der 
Küste auch Wachs ond Elfenbein. Zum eig- 
nen Gebrauch vorfertigen die Eingebornen dneo 
schmalen, blau und weiss gemusterten Bauna* 
wollenstoff. Etwa zwei Tagfeisen von iMkeHngo 
wohnen am Flusse ÜPbungo die MabungOy ein 
Volk von weisser Hautfarbe, dessen Frauen 
auf dem Markte Zanzibar so theuer wie die 
schönsten Abyssinierinnen bezahlt werden. Die 
Männer gerathen selten in Sklaverei ; sie sind 
tapfere und gefttrchtete Krieger und vertheidi- 
gen das Land kräftig gegen die weiter nach 
der Küste hin wohnenden MakutJL, welche mit 
Feuerwaffen von Mozambique versehen unaul- 
hörlich Einfälle machen, um Sklaven zu rauben. 
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Die SlTMse von Lttketingo weiter im Innere 
führt ober swei reiswnde Flüsse, xanacbst bis 
an den Fass des Gd)irges Ifyesa. Dieses Ge- 
birge ist sehr hoch und häufigen Stflrmen aas* 
gesetzt; anch hagelt es hier oft (^es regnet 
Steine,^ wie sich Nasib aasdrückte). Schnee 
jedoch ist hier, wie überhaupt in allen ostafri- 
kanischen Ländern, so weit Cooley^i Erknndi*» 
gangen reichten, etwas ganz Unbekanntes. Die 
Bewohner des N'jesa leben in dicht beisammen 
liegenden Hütten, welche aber weder Dörfer 
noch Städte bilden. Von den höchsten Punkten 
des Gebirges sieht man in einer Entfernung 
(wahrscheinlich nach Westen) von etwa acht 
Tagreisen, den See iV'yofst („das Meer^) mit 
Eahlrdchen Inseln. Ein kleiner Fluss, Mahtizi 
genannt, der oft austrocknet, fliesst vom Ge- 
birge gegen den N'yassi. Der See hat süsses 
Wasser und einen Ueberfluss an Fischen. Man 
beschifft ihn mit Kähnen, die aus zusammenge* 
nähten Stücken von Banmrinde gemacht und so 
gross sind, dass sie 20 Menschen fassen. Das 
gegenüber liegende Ufer ist, wie Sawahili und 
der Sklav versicherten, von keinem ihnen be- 
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kannten Pankte ans sichtbar. Sie glaubten aber, 
dass man tn Wasser, wenn man täglich 6 bis 
8 Stunden räderte und auf einer der Inseln fiber-» 
nachtete, in drei Tagen den See nberschiifen 
könnte. Die Länge betragt, nach des Sklayen 
Aassage, nicht volle zwei Monate oder 60 Tag- 
reisen, wenn man nämlich jeden Tag 6 bis 8 
Standen reiste and stets gegen Sonnenuntergang* 
(nach Cooleys Bemerkung meinte der Neger 
Nordwest) seinen Weg fortsetzte. 

Das die Ufer and Inseln des Sees bewoh- 
nende Volk hetsst im Allgemeinen MutCyassi 
(Seebewohner). Die dem Fasse des N^yesa- 
Gebirgesam nächsten liegende Ufergegend gehört 
den Mukomango. Nasib kannte fünf ihrer Inseln. 
Aach hatte er von einem andern Stamme der 
Man^assi reden hören, welcher sehr weit von 
der Käste nach Norden (Nordwesten) hin wohnt 
und Mukaranga heisst. Später nannte er diesen 
Stamm Monomoni, Die Mukomango treiben 
Handel mit den M^biza oder, wie sie die Por* 
* tngiesen nennen, den MawUa^ welche am ent- 
gegengesetzten Ufer des N^aBsi wohnen. Alle 
drei Völker haben grosse Aehnlichkeit mit ein- 
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I ander; es sind starke und wohlgeiMmte Leute, 
' voB bfikuiier (nicht ackwurzer) Fiurbe, und säflomt- 
lieb dureh ietriebstynkeit, {fandelstlMitifkeit und 
I verklHmssin&ssige Bildittig ausgozeic^biiet. Nasib 
kannte audi, aber nur dem Namen ^a6)^ ein 
frosses Reid^ Mwrepua^ welches nnermesslieb 
weit vom See entfernt seyn sollte. Als ihn 
C^4de^ in Betteff des Namens Marawi befragte, 
sagte er, daas es weder ein Volk noch eine 
Stadl dieses Nanums gebe, wohl »ber Häupt- 
linge.^ die den Titei Maram fuhren, namentlieb 
der Ke^f yoa Yaa. nid der Häuptling von 

Ber Hisrr des Skiaven, Cktum$ h^n Otkm«»^ 
irmt eben&lls häuf g an den Ufern des Sees 
gewesen, aber der Ton ihm eingeschlagene Wog, 
um von dcar IKfeeresküstie dahin zu gelangen, wajr 
nidbt der vom Sklaven i)eselNriebene lieber iAh- 
halmffßl Cbmnis >war aufwarte in Tbale des« 
ins Meer gehenden Fldssea i«^/ysr A« (auobXa/fiA 
geaan^Ljtti^en. Diener his jetnt so gut wie 
ffuJK^^SE^Vi$^ seheint einer der gvassten 

^^lyflp. die an der Ostküste von Afrika aus- 
mdfadeo. Her Weg durph das Thai des Litpuma 

\ ' • ' (5) 
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liegt ungefähr unter gleidier südlicher Breite 
wie das Cap Delgado, swischen 10^ und Ift®; 
der durch das Lufidichi- Thai 2 bis 3® naher 
am Aequator. ChamU bestätigte die Behaup- 
tung der bisherigen Geographen, dass der Lu- 
fdsehi (Loffih) aus dem grossen Binnensee des 
innern Afrika komme. Br sagte ausdrticklich, 
dass er an der Stelle gewesen sei, wo der Lu- 
fidschi aus dem N*yas$i abfliesst*). 

Ein Hr. LMngsitm (dem Anscheine nach 
ein englischer Hissionir) ist im Jahre 1843 
auf einer Forschungsreise in Süd^Aflika bis 20^ 
2' südl. Br. , also weit über den südlichen Wende- 
kreis hinaus, oder in Gegenden gekommen, die 
kein bekannter Europfier vor ihm betreten halte. 
Bin Aufsatz darüber von Mac Queen im Colo** 
nial Magazine, Sept. 1845, erzählt, mit Ueber- 
gehung dessen, was durch die frühern Beisen 
der Missionäre Campbell und Moffai bekannt 
geworden, die Wanderung Idtingaioni nordwärts 
vom Lande der BakmonU (oder 'Baauaimah 
welches nahe am WendekrfSfte, westlich TSm^ 



«) m»««. Amt. d. F.» 1846, Dikr., S. 3»7 Uf SSS. \ 
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Flosse Idmpopo und nordwestlich vom Flusse 
Marikua liegt. Lieingstan schätzt die ganxe 
Laoge seines Weges, hin und zurück, auf 400 
(engl.) Meilen, wozu er 26 Tage gebraudit 
haben wilL Er hat diesen Theil seiner Reise 
auf Ochsen reitend gemacht, denn das Land war 
für Wagen grösstentheils ganz ungangbar. Sein 
Naohtlager war die blosse Erde, ohne andere 
Bedeckung als den Hantel; dennoch litt er bei 
drai milden, trocknen und gesunden Klima nie 
von Kalte oder Feuchtigkeit. Kranke, die aus 
ungesunden Gegenden kommen, erholen sich hier 
sc^ schnell. Er besuchte die Stämme der 
Bamanguaio^ der Bakaa und der Mahalaka^ so 
wie viele Dörfer der armen verbannten Baka^ 
UAari, Einige von diesen Dörfern liegen weit 
in der Wüste, wohin kein Wagen gelangen 
kann« Sie werdor von den tiirigen ^^cAimhm»- 
Stammen grausam unterdrttekt, indem versehie* 
dene derselben sie für nicht viel mehr als Tfaiere 
aasdien. Inderaen sorgt der Boden wunderbar 
nr ihre Bedürfnisse. Ihre Nahrung besteht in 
40 oder 50 verschiedenen Gattungen von Früch- 
fta und vietteidit 30 Sorten Tranben, sämmtlich 

{5*) 
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vcHi xiemlieh guter Beschaifenheii, Aasserdem 
eftsen sie Heuiehrecken und 'Honig Ton wüdett 
ifenen. Die Missionare erklären die ^aiwte- 
kari, kk Beeng anf das Cbristenthiwi, für bil- 
dungsfähiger als die übrigen Stämme. 

Die Bakaa wohnen ungefähr unter 22^ fir«, 
zwischen den ober« Qucfien der nordwestUchea 
Arme des Limpopo in Säden und dem Flusse 
Sekand in Neiden. Dde Wohnsitze der Bornas^ 
gw»t» liegen wesUich und südwestlich von denen 
it9 Baka«, und nördlieh und nordwestlich von 
den Bakaa hausen die Makalaka, ABe diese 
Stämme bewohnen die Gipfel einer Reihe sdiwanuer 
Basaltfaügel» Von der Höhe dieser Hügel, sagt 
Lkfingston^ ^blickten wir nach allen Seiten ua«* 
gemein grosse beoherförinige Vertiefungen des 
Rodens, einige von der firöese eines Londoner 
PlftttM» (sq^Mär^) lind wdnifstens 300 Fuss Tiefe. 
Der Boden '49t mit ' f fianBenwuchs bedeckt, aber 
an den hsi senkrechten Wänden hti srch keine 
Pfiikii^enerde bilden' können und die ehtenfaUB 
^n Vegetation entblöisten obeni Ränder Men. 
wie RavkH»' nach der äuss^ Bbenc ab. ^ebe 
Vertiefungen dienen' den ^obeiigeni«iiteb."idfet' 
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Voiksstämmen als 2iitttchUN)i1e yiH ien Veirfol- 
goDgen der wtideo «ad grättsaoicn Maiahilis, 
Citnze DorftevöikeraBgen drüBge« ftieh hier in- 
sammen aad wifsen sit^, wäfarend sie auf dar 
etnen Seite von den Malabilis blokirt wardei, 
meht selten auf der asdern aiiben«rkft eiaan 
Aasweg zn maehen, auf dem sie sich Wassar 
und Lebenaniittel verschaffen. 

Unweit voan nördüehi^tea , Funkte meiner 
Reise, sagt IdHngston^ giebt es einen l^sswasser*- 
See, MMivr^ oder Schiisee genannt, weil er 
mit Kähnen -befahren werden kann. An seiaen 
flache», mit dem Wasserspiegel in gleiehtn Nii- 
veau liegenden, suiapftgen üfJ^ra >^ieht es- eine 
dam Vieh sehr scbädiiche Fliegengtittun^. Der 
See ist reich an Fhisspf^den, Alligatoren und 
verschiedeneti GaUnnj^ea von tFiachen. Trots 
der UDgesmiden Umgi^ung wöditidb hier eine 
Menge MeiiBcheo und daralifbrohen^ um Handel 
au treiben, dea S^e mit Kähman iiadi alleti 
Riehtttngen. Sie sind mit Feuergewehrea be* 
walfiiet, die siel toi den P^tngiesen an der 
Ostküste kaufen. Der See wird ds heträohtlich 
fross geschildert Et etstreokt sieh zaerst von 
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Südwest nach Nord, wendet sich dann iiacli 
Nordwest ond hierauf nach Nordost. Seine geo— 
graphische Lage (d. h. wohl die des Punktes^ 
wo ihn LMmgsion erreichte) ist 20^ 20^ södl. 
Br. und 24^30' Linge (östlich YonGreenwidi). 
Eingebome, die ihn seiner gansen Ausdehnung^ 
nach bereist haben, sagen, dass er von Süd* 
Westen her mehre kleine Flüsse empfangt und 
dass ein sehr ansehnlicher Fluss an seiner nord- 
östlichen Seite von ihm ausgeht. Letzterer mnss 
sich nothwendigerweise mit dem Kaama^ 60 
oder SO Heilen oberhalb Zumbo, vereinigen. 
Dieser See ist Übrigens derselbe, den man^ ob- 
schon ihn kein Europäer noch gesehen hatte, 
unter dem Namen Mampwr kannte, weichen er, 
nach afrikanischer Sitte , von einem Häuptling 
am westlichen Ufer des Sees föhrt. Das Land 
in diesem Thdle von Afirika muss sehr hoch 
liegen; denn der Missionar Cooür, welcher die 
benachbarte Gegend der Quellen des Snakap^ 
des Kuaaip und des Fischfltuses (Fish River), 
unter 22® 30' Br. und 19^ L., besucht hat, 
beobachtete Anfing Dezember (im Sommer der 
südlichen Halbkugel) des Nachts einen Thermoi* 
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«elersland voa 30« (F. = — %» R). Nord- 
östlich vom See waren die Gebirge mit Sclinee 
bedeckt. Derselbe Hr. Coolr, der vor etwa vier 
Jahren die WakDicA-'Ba^y an der Mündung des 
Smakap^ besuehte, versichert ganz bestimmt, dasa 
nördlich von dieser Bay das Meer sehr tief ins 
Innere des Festlandes eindringe...*). 

Die brittische Niger -Expediiion^ welche 
im Jahre 1844 auf dem DampfschiflPe EtMop^ 
nnter Anfiihmng des Cap. Becroft **J Liver- 
pool verliess, ist laut Nachrichten aus Fernando 
Po nicht so glücklich gewesen, Hnidelsverbin- 
dvngen mit dem Innern von Afrika zu eröffnen. 
Die Ufer des Niger (Qnorra) waren durch 
Kriege der Eingebomen verheert und die vor- 
nduttste^ 1840 noch so blühende Stadt Rab^ 
bah lag in Ruinen und war von den Einwoh- 
nern verlassen ***). 

Trotz dem fehlt es nicht an neuen Unter- 
nehmungeuy welche uns günstige Aussichten 



•) Now). Ann. d. Fby., 1845, Septbr., S. 358 bis 362. 
••) 8. den vor. Jahrg., 8. XXXHI. 
•») Ut. Gm. , 1846, Hin, Mr. 1538. 
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auf die Erweiterang uiierer Memtnisse vom 
Innern Afrikm erdfiPoen. Zwar- sind die Hoff«- 
Bttn§^n, welche man it England auf die Reise 
des Lieotenanift Ruxton geaeM halte, veratelt 
worden. Dieser hatte im Dezember 1844 fing"«- 
land verlassen, am das sMUehe Afrika^ nnge*- 
fähr in der. .Biegung des Wendekreises^ ron 
Westen nach Osten uk durchschneiden« Das 
Unternehmen wäre gewiss von grossem Nutseo 
für die Wissenschaft gewesen ^ denn was mttm 
bis jetzt von diesen Gegenden, zwischen de« 
portugiesischen Besitzungen an der West- und 
denen an der Ostköste Afrikas kennt, ist sehr 
dürftig und beruht nur auf älCern Reisebedchtei 
portugiesisdier Handelsleute, die sich um wi^ 
senschafUiche Beobachiungen. nidht kümmerten 
und bloss die Rastplätze angaben. Lieut. Rusf'*' 
ton wollte die Reise von« der Mündung des 
Oramen-' Flusses anireten und war am 17. 
März 1845 auf dem^ britüSefeMn iSkshiffe der 
Royalist bei der durch die Ausfuhr des Guano- 
Düngers in letzter Zeit so berühmt gewordenen 
Insel Ischabo eingetroffen. Am 18. Hess er 
sich> etwa 27^ Meilen südlich davon, bloss 
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TOD tmma Volrnttät 44» MtÜHea k>efleitel, airs 
Land Beitnen, Da mal darauf reclmeie, in 
A»jfra PsqtU^ «ödere Sdbiffe anmlreffen, so 
tattea sich Mde Reiseide ii«r mit wenig Lebens«- 
mittdn yersehen» Der Weg längs der Küste 
war des vielen Pfatgsaiide» wegen äusserst er^ 
inQdend, and das einzige Gewächs eine magere 
Manze, welche deo zahlreichen Hasen zur 
Mehrung diente, so wie nicht minder verhüttete 
Myrrkea^ uns 4enen das Gimimi von selbst 
Üoss, obsehoo sie gana^ abgestorben schienen. 
Der Strand war überall mit Trümmern Tol 
^es^Miterten Schiffen und Booten bedeckt. Er- 
löge aus Walfischrippen und Strauchhoh ge«- 
inrnte Hütten der Eingebornea, die sie aber 
▼erlassen hatten, befianden sich in einem sehr 
«nsaubern Zustande. Bald nölhigte der Ihinger 
^ie Reisenden 9 einige IRollusken zu verzehren, 
die sie an den Uferfelsen fanden, bekamen 
aber davon heftiges Magenweh. Am 20. ka^ 
nen sie nach Ängra, in dem Augenblicke, wo 
das eia&ige hier befindliche Schiff unter Segd 
gegangen war. Es war schon zu weit weg, 
als dass es die ihm gemachten Signale hätte 
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wahrnehmeii könneii. Die Reisraden waren 50 
Meilen von hckabo; ihr Wasaervorrath war er- 
achöpfl und seil drei Tagen hatten sie bloss 
von etwas Zwieback und Muscheln gelebt. Es 
blieb nichts übrig, als ungesäumt nach Itekabo 
«nrückzttkehren. Auf den bisherigen Karten isl 
ein Flnss verzeichnet, der sich unter dem Namen 
Fish River in die Bay von Angra Pequena er- 
giesst. Dieser Fluss existirt nicht. Vom Ga- 
riep (oder Oranienfiuss) bis snr WtUfUck-Bojf 
fällt kein Fluss ins Meer, obschon einige Kar- 
ten drei oder vier an dieser Stelle angeben. 
Vielleicht haben diese Flüsse nur zur Regen-- 
seit Wasser, und so Hesse sich der angebliche 
Irrthum erklären. Indessen hätte er doch un- 
Sern Reisenden beinahe das Leben gekostet. 
An der Insel Iscbabo fanden sie den Royalisi 
wieder, der sie nach der Walfisch-Bay brachte. 
Aber hier fand Ruxion so grosses Hisstrauen 
bei den um des Guano -Handels willen ange- 
siedelten Kaufleuten, und auch die Missionäre 
der Gegend legten ihm so viele Hindernisse in 
den Weg, dass er keinen Eingebornen bewe- 
gen konnte, ihm als Führer ins Innere des 
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Landes zu dienen, and sich genöthi^ sah, un- 
▼«crichleter Sache nach England surttckzU"» 
kehren *). 

Es ist za wünschen, dass ein anderer 
Reisender, der Franzose Raffenel^ welcher vom 
Semegal aus durch das Innere von Afrika ost- 
wärts bis zum Nu vordringen will, glücklicher 
seyn möge. Durch dnen langen Aufenthalt in 
der französischen Niederlassung an das Klima 
gewöhnt und durch eine Reise in den Jahren 
1843 und 1844 ^tn Senegal aufwärts bis zum 
Faleme vorlänfig mit einem Theile des einzu- 
schlagenden Weges bekannt, macht er sich 
Hoffnung, das Unternehmen glücklich zu Ende 
zu bringen. Sein Plan ist^ zuerst den DseAo* 
liba und Timbuktu zu erreichen^ dann an die- 
sen Flusse südwärts nach Bomu und bis an 
den Tschad -See zu gehen und von hier aus 
auf einem der Flüsse, die, wie man glaubt, 
sich in den Weissen Nil (Bahr el Abiad) er- 
giessen, seinen Weg fortzusetsen. Er wird 
mit Unterstützung der französischen Regierung 



•) Nou». Atm. d. F., 1645, Not., S. 138 v. IT. 
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reisen cind die Akademie, weldie bereite Iih- 
Blructiötten fUr iha entworfen hat, liefert ihn 
die Döthigen Instrumente «). 

Sollte Rafjfenek Untemehmeti fehlsehlagen, 
«o hegt man nicht minder Ho0bungen fär das 
Gelingen einer andern Reise, wekhe der Las«- 
risten - Missionär Sapeto nach Abyssinien 
tfaefn ifitL Sein Plan ist nfimUch^ oiekt 
bisher betretenen Wege naeh diesem Laade 
einzuschlagen, sondern durch das Innere des 
Sudan und die Länder sftdlich von D&rfüt 
nach dem Schauplatze seiner frühem Missions«- 
arbeiten znräckzukehren. Vorher aber witl er, 
zu Paria, die Herausgabe seines Werkes über 
die alte Geschichte und die Geographie AcUiio^ 
piens vollenden **). 

Derselbe Hr. Dnncan^ von dessen Vor^- 
haben, die Kong '-Gebirge zu bereisen^ wir ii 



•) Ebenda*. , 1845 , Juli, S. 30, und Not. , S. 9 ; — Ausland, 
1846, Nr. 180. — SoIIle nicht unter dem „15. Juni," wo nach 
dieser Zeißichnil die SiUung; det Altademie Statt geftuü«n, d«r 
15. Juni 1845 gemeint aeyn ? Die Annale* d. V. geben kein 
Datum an. 

») Nouo. Ann. 4, V. *845, J«Ii, S. 81. 
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■t Ewar, weil ihm ätt König von Ascbinli 

nicht gestotteo wollte, den Weg Über Kamati« 

£■ neknen, ei der AuBführiiBg dieses Plans 

Terfaittdert wordea, bat aber seioe Forschungen 

im andern Kttstcaländero voQ ' Gainea fortge— 

seist. Einen Sckreiben von ihm ufolge, aus 

Wh/ädah, Tom 19. Apri) 184&, welches in 

der SitEong der LoodiMer Geographischen Ge— 

■eHachaft vom 34. Nov. dess. J. vorgelesen 

wirde, hatte er anf dem ihm angebotenem 

Schiffe Medora alle Niederlassangen an der 

Klfte von Cape Coast bis Wkyädah hesacht. 

An 1. Febr. war er nach WameboA, zwischen 

AMMnutboe und Acra, gekommen, wo einiger 

1 Elfenbein getrteb«! 

age landein Wirts fand 

md herrlichen Pflanien- 

m engÜBchen Park su 

lg er. über Acra nach 



lavenhindler , die ihr' 

. HbindÜches Gewerbe mit grosaer ij^blurtigltdV ' 

bctndtan. Naefa ein ptnr Tagen fnlfr -~<r ' die ^ 
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Lagune anfwärts bis Popoe, etwa S HeDcn 
weit. Sowohl hier ala ia Ahguay wird viel 
BRumwolle gebaut nnd tn Katlnn verarbeitet. 
Aucb Indigo wird cultivirt und ein trefflicher 
Kalk ans Ansterschalen gebrannt. Die Austeni 
findet man in Menge an den Wurzeln Bod 
Zweigen der Hangrove - Biume ; sie sind sehr 
gross, aber von schlecbterm Geschmack als die 
englischen. Auch viel Seesalz wird gewonnen. 
Die erwähnte Lagnne ist ein sehr schönes Ge- 
wässer, reich an Fischen und GeSüget; längs 
dem Ufer sieht man eine Fülle von Bänmea 
und Indigo - , Yams - und HaispflauEungen. 
Nach Wkyddah zurückgekehrt, erwiesen ihn 
die spanischen nnd portugiesischen Kanfleote 

rianbii: 
I den 

ioa C 

ibant haben. Zu gewisMn Zei- 

wfccHit hier eine gr«Bse Gattung 
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TOB Yampyren, welche mit ausgebreiteten Flft- 
geln 34 bis 36 Zoll misst und ihre Jungen 
siogt wie die Affen. Ihr Fleisch wird von 
den Eingebomen gegessen *). 

Nach einem spätem Schreiben^ ans Cape 
Coasi Tom 4. Oktober 1845 , war es Hm. 
Htmcof» gelungen, auf dem Wege durch Daho^ 
mqf ins Innere des Landes zu gelangen. Der 
erwihttte portugiesische Kaufmann Dim Frm^ 
citeo de Souza^ welcher seit 40 bis 50 Jah- 
ren m Whyddtüi ansässig ist, besitzt grossen 
Einfluss auf den König von Dahomey^ und er- 
hielt TOB diesem eine Einladung an Dtmcofi, 
ihn EU besuchen. Letzterer sorgte sogleich 
fir angemessene Geschenke und machte sich 
am 6. Juni auf den Weg. Bei seiner Ankunft, 
am lO.y in Abomey^ der Hauptstadt des Lan- 
des, wurde er vom Könige sehr gnädig em- 
pfiiBgCB UBd gleich am folgenden Tage mit 
einer Revue der aus 6(H)0 Flauen bestehen- 
den Leibwache des Königs überrascht, welehe 
ihn sowohl durch ihren Anzug und ihre B^. * 



*." 



'•) Ümat$ 0«Mff^l845, Nor., Nr. 15fS{; 
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wafltaiMig, Ms auch dnreh ihre miliiärä^he ^ui^ 
taug «n4 Gescbickliehkeii; in das grössle Br^ 
«iB«neB ver$eUte. Er blieb bi« zum 17. ia 
Abomey, wo ibm der Köiug, nikcMe«! ein Wef 
¥OD meh? als 100 Meilen für ita gebahnt wor- 
den, eine starke Schutzwaohe gab und die 
Eriaubnias ertbeüte, wohin es. ihm beliebe, xu 
reiAen.. Ueherall fand Dvncaih Lehe«amittiel für 
ihfi bereit. Er giebt eine Beschreibuiig Yen 
d^» n«Tkwinrdigen Aussehen der Maki-Qüiifge^ 
9uf den fiipleln der senkrecht abMlendeq Fei-* 
senberge sind die meisten Städte der jBinge-> 
boraen erbaut. Da er hier erfuhr, dass es im 
Innern der 8t«dt Leute gebe, welche ihm über 
Mungo Purii Auskünfte verschaffen könnten, 
sß begnb' er s)cK n.ach einer grossen Stadt, 
A4oMkk^ unter ld®.6^ nördl. Br. und. 1^ 3^ 
ötttl« L. (von Green wich). Hier war ein ^o$ser 
Markt mit Wanren vom Miltellandisoben Meere 
und andern von Bnmf$. Auch fand Duneatt 
einen Boruuesen, d>er Spanisch (? Portugiesisch?) 
-sprach und ihm erxiiblte, e» habe. 21 Jahre irtü 
IkldAre %u Bahia (Brasilien) in einem englischen 

Hdadhingshause sw^obracht Aucji truf er.wie'' 

■• -> I .- 
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der mit eitten Kaufmann aus TripoU Ktisammen, 
dessen Bekanntschaft er schon froher in Eggm^ 
bei Gelegenheit der Niger-Expedition, gemaclit 
hatte. Von diesem erfahr er die wahren \]v^ 
Stande vom Tode Mungo Park*$^ dessra Urhe-» 
her Amali Fatuma gewesen ist. Auf die Be«> 
schwerde des Letztern beim Häuptling von 
Yauri, dass Park ihn ohne Bezahlung seines 
vollen Lohnes entlassen hfttte, wurde Park dar- 
über zur Rede gestellt und wies die Beschul- 
digung mit Unwillen zurück. Hierauf wurde 
ein Versuch gemacht, den mit einem Seil am 
Ufer befestigten Kahn des Reisenden zuiück zu- 
halten. Pnrk hieb einem Manne, der das Seit 
ergriffen hatte, die Hand ab. Diess war der 
Anfang des Handgemenges^ welches mit Parks 
Tode endigte. Auch erfuhr Duncan von einem 
alten Priester, Namens Terasso Wia, dass vor 
etwa vier Jahren ein „ weisser Mann^ aus Kon- 
stantinopel gekommen sei, um Parks Papiere 
auszuforschen. Er, der Priester, habe gesehen, 
dass dieser Weisse eine grosse zinnerne Kap- 
sel zu hohem Preise kaufte , welche grosse 
Blatter Papier enthielt. Der König hätte aber 

(6) 
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erklärt, der Preis sei sn niedrig, und der Kanf- 
mann häUe noch mehr darüber bezahlen mos- 
sen. Die Bücher sind, allem Anscheine nach, 
in yerschiedene Hände gerathen, zum Theil zer* 
rissen, zerschnitten und als Amulette verkauft 
worden. . . . Derselbe Priester war mehr als 
zwanzig Mal in Timhuktu gewesen. Er be- 
schrieb es nicht so gross wie Adofudia; es 
sei bloss als Hauptmarkt für alle Arten von 
Waaren berühmt, in Folge der Leichtigkeit, mit 
welcher die Stadt durch 36 Flusse, die sich 
innerhalb einer Meile von da in den Dscholiba 
ergiessen, zugänglich sei. Auf dem Rückwege 
nach Whyddah erhielt Duncan vom Könige von 
Dahomey dieselben Aufmerksamkeiten, wie auf 
der Hinreise, und brachte zahlreiche Geschenke 
mit *). 

Von Cap Coast hatte Duncan^ nachdem er 
sich erholt haben würde, eincf Reise nach Timhuktu 
machen und auf dem Qwyrra^ über Rabbahy zu- 
rückehren wollen. Indessen meldet ein neuer Be- 
richt, dass er im Juni 1846 nach London zurück«» 



') Ebenda*. , 1846, Dci. , Nr. löia 
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gekommen sei und der Versammlung der Geo* 
gruphiftchen Gesellschaft am 22. Juni mündlich 
verschiedene Auskünfte über seine Reise in Da- 
homey gegeben ^ auch einige Produkte dieses 
Landes vorgezeigt habe. Die aus der Shea- 
Nttss bereitete Butter erregte besonders grosses 
Interesse *). 

Ueber den Portugiesen de Sowta in Wkyd^ 
dah, der Hrn. Duncan so wichtige Dienste lei* 
stete, enthält auch der Bericht des französischen 
Schiffscapitäns Motüeon eine bemerkenswerthe 
Notiz. Dieser zufolge hat sich de Souaa mit- 
telst des Sklavenhandels eine Existenz geschaffen, 
welche eines Sultans würdig ist. „Hr. de Sou^^ 
— sagt Monlion — „steht bekanntlich an der 
Spitze des Sklavenhandels in Ouidah (Wida, 
Whyddah). Seine Gastmahler sind Feste eines 
Belsazar, ausgesucht, im höchsten Grade luxu- 
riös; aber er für seine Person weicht deshalb 
ttcht voa den strengiQiv Regeln der Massigkeit 
ab, die er sich seit, vierzig* Jahren— ^ so lange 
lebt er iuer -^ au&rlegt hat und welchen er. 



?) Ebenäai,',AS4l6,JmU,Jit, 1586. 

(6*) 
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nach seiner Versicherang, ein hohes Alter und 
eine im Ganzen ungestörte Gesnndheit verdankt; 
wenigstens ist er keinen Augenblick ernstlich 
krank gewesen. Sein Hauswesen wird nur von 
Frauen besorgt; Männern ist der Zutritt nur in 
einem einzigen Saale gestattet. Sechs Frauen 
sind ausschliesslich zur Bedienung seiner Person 
bestimmt und müssen alle Speisen kosten, be- 
vor er sie geniesst. Auf der Reise werden 
diese Frauen in besondere Behältnisse einge- 
schlossen, zu welchen er den Schlüssel nie aus 
der Hand giebt. Sein Harem enthält im Ganzen 
gegen 400 Frauen« Diesen Umstand und sein 
schlechtes Gewerbe, den Sklavenhandel, abge- 
rechnet, ist er ein rechtlicher, menschenfreund- 
licher und grossmüthiger Mann, von gesundem 
Verstände und freimüthigem Wesen, so dass man 
nur bedauern muss, dass er diese guten Eigen- 
schaften und seinen Knfluss (auf den König von 
Dahomey) nicht zum wahrhaften Besten des von 
ihm gewftlten zweiten Vaterlandes anzuwenden 
gewusst hat."...*). 



• « 

4 • 



*) Nout>. Ann, d, Voy.^ 1846, Juni, 8. 2T7 y. ff. ^ 
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Ein Hr. ThamsoHy welcher im Jahre 1842 

von Sierra Leone ans ins Innere von Afrika 

vordringen wollte, hat, wie schon so viele 

andere Europfier vor ihm, diesen Versuch mit 

dem Leben bezahlt. Er war als Sprachlehrer 

nnd Dolmetsch (Linguist) der Hochkirchlichen 

MissionsgeseUschaft (Church Missionar^ Socieiy) 

in der brittischen Golonie Sierra Leone ange-^ 

stellt und wurde vom Gouverneur mit einer 

Sendung an den Imam (oder Herrscher) von 

Fuiah DschaUo. dessen Hauptstadt 7tiii6o 400 

(engl.) Meilen nordöstlich liegt, beauftragt. Der 

vornehmste Zweck dieser Sendung war die Er* 

Öffnung einer regelmässigen sichern Handels-^ 

Strasse durch Futa Dschallo, für den Verkehr 

der brittischen Golonie mit den Negerstaaten am 

Dscholiba, Schon gleich beim Beginn der Reise 

wurden Hrn. Thomson durch die wechselseitigen 

Eifersöchteleien und beschrankten Ansichten der 

kleinen Häuptlinge, die im Besitz der Küste sind 

und welchen ein unmittelbarer Verkehr* *d€r 

• 

Europäer mit dem Innern durchaus nicht ange- 
nehm seyn kann, eine Menge Hindernisse in den - 
Weg gelegt. Sein festes Auftreten jedoch und 
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der entscUedene WiUe, sich durch nichts ab- 
schrecken SU lassen, setzten ihn in den Stand, 
Tin^o XU erreichen« Hier wurde er nun aller- 
dings vom Imam sehr wohlwollend empfangen; 
aber die Gewalt des Imams, dessen Souverai- 
netät mehr geistlich als weltlich ist, wurde durch 
die übrigen Häuptlinge, welche dem Handel von 
Sierra Leone mit den dstlichem Staaten keinen 
Vorschub leisten wollen und gar nicht geneigt 
waren, den Gesandten weiter ziehen zu lassen, 
80 beschränkt, dass sich täglich neue Schwie- 
rigkeiten, gegen ihn aufthürmten und Thomson 
gewissermassen ein Gefangener war, bis endlich 
ein Aufstand ausbrach, in dessen Folge der 
Imam abgesetzt wurde. Der neue Imam Hess 
es zwar ebenfalls an freundlicher Behandlung 
des Gesandten nicht fehlen, und dieser war in 
Begriff, mit einer Schutzwache versehen seine 
Reise ostwärts fortzusetzen, als ein Trunk von 
kalter Milch nach einem langen erhitzenden Spa- 
ziergange ihm ein bösartiges Fieber zuzog, an 
dem* er nach wenigen Tagen (26. Nov. 184^) 
starb. Während seines langen Aufenthaltes in 
Futah Dschaäo hatte er einen von seinen zwei 
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. ihn begldlenden Söhnen verloren, und ao^ seine 
iB Sierra Leone snrfidEgebliebene Gattinn war 
■nterdessen gestorben. Der andere Sohn, ein 
Bwölfjahriger Knabe, kam wohlbehalten nach der 
Colonie zurück und brachte die Tagebücher des 
Vaters mit, welche die Regierung der Geogra- 
phischen Gesellschaft in London übergeben hat*). 
Im November 1845 wurde der Pariser 
Geographischen Gesellschaft. aus JSTatro gemeldet, 
dass zwei Franzosen, Dr. CasteUy^ Arzt bei der 
ägyptischen Armee in Sennar, und Lafargue^ 
ehemaliger Professor der Thierarzneikunde in 
Schnbra, ihren Aufenthalt in Charium (Khartum) 
zu einer Reise nach dem Süden, in das Land 
zwischen dem Weissen und dem Blauen Nil, 
benützt und eine Menge neuer und wichtiger 
Beobachtungen gemacht hätten, über welche Dr. 
CasteUy einen umständlichen Bericht abfassen 
werde. Der Ausgangspunkt der Reise war 5ero, 
am linken Ufer des Blauen Nils (Bahr el Azrek),. 
angefahr Mwni gegenüber. Die bewaffnete Ex- 
pedition, welcher Cas't^ly (pigt«, zog Anfangs 






•) Ul Gü»., 1846, Febr., Nr. 1517 (nd 1&19.- 
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in westlicber Biclitun|f von Sero, wandte sieb 
dann in schiefer Richtung sttdwftrts and kam bis 
ll^^nördl. Br. and 30® öatl. Länge (von Parts). 
Hierauf wurde, südöstlich gebend, der nördliche 
Theil vom Lande der Dinka durchschnitten, bis 
zu einem untw 11® 50^ Br. und 31® L. liegen- 
den Gebirge, welches nach Castelly den Nanieii 
Garuit führt. Von hier wandte man sich gerade 
nach Süden, bis gegen den 10. Breitenkreis, und 
dann kam man, ein wenig nach Osten abbiegend^ 
an den Fluss Sanbai^ ging hierauf gerade ost- 
wärts und war genöthigt, diesen Fluss, so wie 
den Tvmat^ mehrmals zu übersetzen. Nach 
mancherlei Kreuz- und Querzfigen erreichte die 
Expedition einen Funkt im Gebirge Dt«/, unter 
8® 35' Br. und 32® 50' L. , von wo durch die 
Landschaften Bertdt^ Kamamil und Faaokl der 
Bückweg nach Sero angetreten wurde*). 

Der brittische Lieutenant Cruttenden^ po«- 
litischer Agent Grossbritaniens zu Aden^ hat 
ganz neue Nachrichten über den machtigen, zum 
Volke derj$ömalM^#an der nordöstlichen Meeres* 
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*) Nouv. Ann. a: F., IBfl, Not., S. 187 u. ff. 
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kOAe von Afrdu^ fehörigeo Stamm M^dscker^ 
ikmm mHgsetbedt. DieMr Staain bewohnt eine 
flache Laodsti««ke ÜHifs ^m M««i«, i^liefa Tom 
Ci|p Gumrdafm («reiches eigentiich Dscherd 
äafun heisti). Ihr Gebiot befuui« an der aor^ 
liciieo fidta bei dem bieioeD fialftn Amtfar f^ 
fürid^, unter ^^ ao^ aörril. Br. «nd 4»^ ^ 
Ml. L. (wn üroenwicb) «od Q^tiost hier an 
tei SlMun HamiaL Sudiidi bildet die Lmi^ 
acball Marregha» 4ie drinse «id in WeatMi 
beben die Hede ch^tbain die kriegeriseben Stanune 
ihibakmu» und WmrttmgeH im Nachbarn. Die 
Medacfaertbaia tfaeileasich in tweiÜmftklaeaett: 
fitidter^ oder ilärenbewohner , welche Hand«! 
naeh Indien und den llothen Meere ireiben^ und 
Bedninen, deren einufer Reichthum in Pferden, 
Saneelcn^ Schalen etc. besteht, und welche 
aosaerdem auch viel Oununi, den ihre Gebirge 
in üeberfiuas liefern, in den Handd bringen, 
die Cregendflo sidlidi and veatlieh vom Gebiete 
der Medacherthain sind bis jetzt ganz unbekannt. 
€fMUenden glaubt aber, dass es keine Schwie- 
rigkeit haben werde, von hier Expeditionen ins 
Innere zu unternehmen. Er s|irieht von einem 

(7) 



uro. Angeh (unstreitig Arcamgelo*) «ns Zan- 
ubar, der auf dem Fhiase Dschob 300 (eiifl.> 
Meilen landeinwärts gekommen war**). 

Graf CMteltMu***) hat seine Forschungs- 
reisen in SM'-Ämerika seil dem Oktober 1844 
durch BragiUen bis nach Peru fortgesetzt, und 
Ton der Hauptstadt Lima unterm 16. Febr. 
1846 einen wettern Bericht an den Minister 
des öffisntlichea Unterrichts abgestattet Die 
Regierung tob Brasilien hatte ihm für die Reine 
von Ctufttba auf dem gleichnamigen Flusse bis 
an die Gränze von Paraguay zwei grosse Fahr^ 
zeuge und zehn Soldaten zur Verfügung gestelll; 
ausserdem hatte er swdll Indier vom Stamme 
der Guatos^ wdche vortraffliche Ruderer sind, 
angeworben. Letztere waren j^och, als es am 
27. Januar 1845 zum Einschiffen kam, ver* 
schwunden. Der Flnss Cuyaöa^ der hier so 
breit seyn mochte wie die Seine bei Paris, ist 
ZU beiden Seiten mit schönen Wäldern einge» 



*) Siehe d«B vor. Jahrguf, 8. IX. 
•) Nouv. Ann. d. F., 1S45, Juni, 8. 274 o. ff. 
8, 4M vor. J«ki«Mig, S. LXJUL n. ff. 



fasst, 6ie aber dnrcb Ki^llote SdliigpIknHMi 
gnta misQgftnglich gemacht aiad. Am 2. Febr. 
gelangte der Reisende in den San Lorei»»o, ia 
weichen sich der Ciiyaba ergiesst, und wurde 
bald von zahireiehen Kähnen der GmUoi nnn- 
ringl. Diese indier leben fost immer in ihren 
langen und schmalen Fahrzeugen und beschif» 
tigen sieh nur nnt dem Fischfang und der Ja«- 
^guar-Jagd. Sie gehen nackt, bis auf ein um 
die Hftflen gewvndenes Stück Leinwand; ihre 
Haare sind auf den Scheitel ia einen Wulst 
MsaamiengebundMi ; in den Ohren tragen sie 
Federfoäsehel von Papageien oder von der schö* 
nen rosenfarbenen Löffelgans. Jeder Guato hat 
drei bis swölf Frauen. Da sie aber sehr eifSer- 
söchtig sind, so lebto die Familien stets ge* 
trennt von eüMuder und kommen jährlich nur 
Ein Hai/ an einem bestimmten Orte auf drei 
Tage zusammen. GmUkum versichert, in Be^ 
tieff der Gesichlsiliga m». etwas Schöneres und 
von dem gewöhnlich«! Typus der amenkanischen 
Rassen mehr Abweichendes gesehen su habea. 
^Grosse and offene Augen^ •— sagt er — „mit 
langen Wimpern, eine Adlernase und ein langer 

(7*) 



•ebwOT^er Hart vfirden ihMB einaM PIüb inter 
ä%a sdiöMlen Baasen 4er Erde anweiaeB, wenn 
«cht ihM Beiae k Folge daa steten zustoimeii- 
f ekaaerten Sitsens im Kalme varanflritet waras. 
Ihae Waffen md grosae Bogen md sieben Fass 
iange Pfeile, in deren Handhabung sie eine hb- 
glaabtidhe 4»eaoUckltchkeit besitzen.« Es ge- 
lang denk Reisaaden, einif e 4kiatoa ala Vmkter 
in Dienst an nehmen. 

A« 4. Febr. kam auMi in dan Flass Pa^ 
roffway. md aai 9. naclr Alkmfuerfme^ dem Haapl» 
orte derbnaiisehen GränzpoBtan, vo eine Boi^ 
aaliziing vsa 40 Soldaten antar einem Cafiitdii 
idie in darNühe wobnraden Indiar, i^lwa 2-*bsB 
aOOOan der Zaid, beanMohligen. Latstere ga« 
Mrea A»t ainm^oh an dam grossen Volke dar 
^uamuy welehea ans mehren Sftimmea besteht. 
Auch land Gastelnaa hier einen Stamm t<hi dem 
taiihmten Volke dar Gmagcurm^ nimlich die 
Cmdigaios^ welefae seit Ronenh nachdem nie 
einen Kriegaaug nacb GfnMS-CiUse gegen die 
foMMw aasgetthrt hallen, gekomriien waren, aidi 
nnter brasiliaohen Schuta mi stelkn. Diese 
€Mi9a»4n sind weaenilick ein Bejiarvolk, und 



m 4/» faMttt Oiiitte nii köetelen find« g«K 
fifcUM. 8m Irafoi dU Hmn \m$ Inirabluiii- 
iwd, iMWiiHlei dk Leadt» uni Hifleii mit 
AHM» MHk BmmmMemMi nmi Wmka Btm^ 
Arme m4 iSmhM im stlMatttf Welse^ rotfi o4ei 
Mftnrara« Hife il«Q|il#BSNi md LiMen^ KesMif 
■od 8tveitk€lbeib Ikte HüINb btMelMft a«a 
Fferde^ oder BiffBHkMoteii iiiid Malleiif wekli« 
■d^ insamneBferollty leklit m Pfenk forW 
Magen hsMd. Mier ftrieger M .«m dgiiM 
ZckbeH) wclck6fi er nvi ckieni füb^adeai Simm 
jedem Mmi f eMreaden Dia^e, tfeiacs FferdeD 
oml HmideB, je soger seeeeD FnRte% elnbreimt 
ÜBter iltfe sebreeUiebeteB Q ehriee fc e f eiidrl^ 
deae alle Kinder omgeMichl werden, teelolM 
die Franen vor ikrem dreiasifileD .iebfnsjalve 
MF Wett briBgen^ 

Unter der LeiUinf' von mehren Qtumm 
worde die Keiae bis «i dcm^ jeUl sete ver- 
einen Fori Ctrimkfm fcnrkgeaetak, wo noeh dt 
Soldaten mit S Geaclilltfeen lidfeni Am 14^ 
Febr. kamen die ReiaeBden nach daü Fori B^ur^ 
bom (aneh C%Mjpe genannt)^ wekkes ia döito 



tmm Staate Fofd^Miy fdiMf«!! ThcHe d«r Lattd- 
adiafl Onm Ckaco He^ (das Uebrige davoa 
gehört n den La Plala->Stafften «nd %n Bolivia). 
Die Betatiung beitaad aiu 5 t Sokiatao miter 
einem Sergeaaten; deda die adir spareameRe- 
fieraag der Republik hat in ihrer ganzen Armee 
nur einer sehr geringen Zahl von IfilitarperscH 
nen den Oilizierfgrad erlheilt nnd aasaer 4 
Capitlnen giebt es keine hdhem Offiziere. Die 
Reisenden worden hier mit einigem Misatranes 
empfangen, erhielten aber doch bei der Fort- 
aelanng der Reise, wegen der Unsieherheit der 
Gegend, ein« Escorie bis so den ersten braai- 
Uschen Ntederlassnngen. Die Unwissenheit «tieser 
Soldaten aberstN»g alle VorsteHang. BaM fragten 
sie, ob Frankreich bei den Onellen des Para* 
gnay liege, bald wieder, ob der König von 
Frankreich nicht mit dem Kaiser Ton China eine 
nnd dieselbe Person sei, n« dgl m. 

Am 4. Man yerliess (kuUkum das Port 
Bomlnm^ um den Flnss anfwirts wieder nach 
Brasilien an gdlen. Die Soldaten der Schnta* 
wnehe gerieÜMn in Schrecken, als sie hörten, 
dass sie aber die Grinaen von Paraguay hinaus- 



fflkeo soHten; es wtr diets too Letten, die 
mb QBler der HemelMft dei despotiBcben 
Fnmcia so viele Jahre too der ganzen Well 
abgeschnitleD sehen, nicht anders m erwarten. 
Sobald in der Feme das Fori Caimbra sichtbar 
wnrde, verschwanden sie pldtolieh, ohne dass 
man wasste, wohin sie gekommen waren. 

In ÄUmq¥erqime weigerten sieh auch die 
(ftMROs, die Reisenden weiter eu begleilen und 
Gastelnao musste jetst als Bscorte Soldaten in 
Dienst nehmen. Br schiffte hierauf den Plasi 
äondego hinauf, um den LandsUich zwischen 
Brasilien und Paraguay su erforschen. Miranda 
an diesem Flusse ist eine kleine Niederlassung 
von etwa 100 Negern und Maialten mit einer 
kleinen brasilischen Besatzung. In der Gegend 
flind viele indische Dörfer. Teranos enthiell 
3000 Indier , die erst seit einem Monat ans 
Qnn Chaco hieher gekommen waren und denen 
■an es ansdi, dass sie nch noch nicht an den 
Verkehr mit Weissen gewöhnt haltra. Dieses 
VoB[ glaubt an die UosterhlicUieil der Seele 
und behauptet, dass die Verstorbenen den Hinter- 
hlid>enen oft als Geister erscheinen. Hinter der 
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Sonne^ «^n li«, Mdrt tetl und Int nidiAa 
weiter s« ten, als m i» lewoftiiig m getea» 
and so erMteii» 

Oberhilb d« llfMiiiig de» San Loremmm 
debftle smIi der Pmr^mif m einer uogekcateii 
Breite tos und eHliieil eine Menf e iMelii^ ^&m 
aber in der jeliigeii iahreeieii (38. Mars) 00 
unter Waster gtactii ware»^ dnee man mir die 
WipM der BStme s^hen konnte. Es war nicht 
Bdgltch, okne Fnlirer ans diesem Gewirre von 
kseln heraoiBidiomnieit nnd €asteiium$ sab sieh 
fen&tbigt, einen Kahn lAznsehicken, om Indier 
Iwrbeicnhotau Bnld kasM» ft^ei Fahneng«, 
jedes einen Mann mit Frauen mid Kindern en^ 
bähend. Diese Fflbrer biaekten die Betseoden 
in den HMg>tcrm des Stremcs* An 8. April 
fobr nwn in den mit diesem insamneBbangenden 
grossen See Gaita, welcher swisefaen bobea 
Felsbergen sick ansbreitend eine wahrhafte Bay 
bildet, gegen &wei Stunden (?Liencs?) lang 
nnd stellenwciBe an drei Viertelstunden breü 
ist. Naeh der Rückkehr ans diesem S«6 segelten 
die Reisenden anf einem Abßnss dessettien hin- 
aus, welcher nut dem See übetava in Verbind 



iang slciit. A«f dieflem iBlraimnaleti Flotte^ 
äd» dMt mit W«B80r|iflMaeit ttedfokt war xmi 
e»e s«br ladfJftiaeStfönuBg iMtte^ sechs 8tati«« 
tai latfg and fMenwefS0 über eioe halbe 
Stande br«ii nC^ bNoiiten die Rdsendtn einen 
famto Ttg ZB. CosKiIium schkägt vor^ diese» 
notse dell NMseD Ria P^ito //. zu gebco. 
h& Sm Uber0M^ in welchen man am Abend 
einlieif eSMiiien wie ein Meer^ ohne GräDEeOf 
md bot ehien nnbeschreiblieh feerrliehen Anbliek 
dar. Ei» Indier sagrte, dasa er drei Tage lang 
anf ihm herasgtliiiren aei, ohne ein Ende av 
ftndeft, t^rana CaMekmu aehlieast^ daaa e» 
wenigatcoa 25 bia 30 Standen lang seya mfiaae. 
Bie LingenriehtaBf gebt gerade von Osten nach 
We^en. Die Indier, wekbe ihn der Störme 
wegen anaaerordeBlUch Ittf^hten, nennen den 
See Tot€k*Bäko, Beim Eintritt der NncAit such» 
ten die ReiseBden in den Pü^aguai^ SHirüchl»-* 
kehren , welchen aie am Morgen erreichten. 
Am 19. April trafen sie in ViUa Maria (Pro- 
vinz Maiio Gros$o) ein. 

Die Beschwerden der Reisenden auf dieser 
Flnssfahrt waren nicht gering. Die beschrie- 



beo€ groM« Strecke, wo das Bett «les Pai»» 
goay 81^ erweitet ud ein Lilvyriiith tob la* 
•ein darbietet, iat der anf den iMaherigen Karo- 
ten anter dem Namen Xer^geM (de ios Xaraif€9} 
vereeicbnete See oder (in der trocknen Jahrs- 
leii) Snmpf. Dan Felix de AMora *) beaehrabi 
ibn in folgender Weite: ,,Er entatefat ans dem 
Znaammenflnsae der Waaaermaaae, welebe die 
Regengäase bilden, die während der Ifonate 
November, Dezember, Januar nnd Febmar in 
der Provinz CAiftttlaf (Tachikitos) und in des 
Gebirgen , deren Gewäaaer den groaaen Pam-> 
g«iay-Strom nähren, hänfig fallen. Da dieser 
Fluas nieht alle ihm anatrömenden Gewäaaer in 
seinem Bette forttragen kam^ ao «gieaat er 
seinen Ueberinsa in daa ebene Land. Der Um* 
fang dieaea Sees hangt von dw Regenmenfe 
ab, die in manchen Jahren beträehtüdier als in 
andern ist, nnd da seine Gestalt dnrch die Hori« 
sonfalität des Bodens bestimmt wird, ao ist er 



*) A«wefi m SAd-AmtHk€^ ia den Jahren 1781 bia 1801. \*A 
der fraasöiifchen Uebenetznng bearbeitet von W. Ltndam. 
Thalia. Laiptig, 1810. I. Theil, 8. 57 n. f. 
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8«lir umref^eteisiif «nd es isi ntehl möglieii) 
ihn gema sn betchreibeii. Dm aber eine, so 
fiel als thmNch, ricblif e Idee ton ihm eq g»- 
bau, will ich snerst von scfaiem Umlmge an 
der östlichen Seile des Paragmaif reden. Er 
Üagt Yor dem 17. (sfidl.) Breitengrade an und 
kann hi^, aaf def Ostseite, 20 Standen (L»* 
g09is) breit »ein. Fast dieselbe Grösse behält 
er bis 22® Br., d. h. in einer Ansdehnong von 
■Mhr als 100 Standen. • . . Westlich vom Para- 
gvay fingt der See anter 16^ 30^ Br. an and 
geht bis 17® 80^ indem er sich mehre Stan- 
den weit in die Provini Ckiqkiio$ erstreckt. 
Von 17® dO/ bis 19® 30' ist sein Umfang we- 
nig beträchtlich, aber dann bis 22® Br. dehnt 
er sieb weit in Chaco und weiter noch in 
CkiqmiOB aus. Man kann, nach nngeföhrer 
Beetimmnngy die Länge des Sees aal 110 Stan- 
den and die Breite anf 40 anschlagen« Er ist 
wegen seiner geringen Tiefe nirgends schiffbar 
(was jedoch dnrch Castebums Reise widerleg! 
wird). Das Sonderbarste ist, dass man ihn 
während des grössten Theils des Jahres trocken 
findet, ohne einen Tropfen trinkbaren Wassers, 



ntd rolk to» SckwerilÜM na6 iadtriiWafli 
liAanset. Vcir Zeilen hidl ^m dieaen 8«« iraig 
fiir die Ooelle des Nrsgiiit* Aader«^ die gen» 
Mihrcheü trknäkm^ btha«|rtfltoo^ das« in 4er 
Mitte desaelb^ das Rdeh der XarofSs^ oder 
EldormdOj od«r Pa§biU^ ^^g^ ii*d »e sadilcli 
diese Fabel seltsam ansansehinflekefl.^ 

Casiehau od seine Gefähinen hatleil a«f 
der gansea Reise aagemein von de* KoiikileA sa 
leiden« Mülionen dieser giftif en Instekten bedeckte» 
ikre Kdrpeif, senkten ihre Stoehel selkal diteb 
die Ueider hindurch nnd Hessen, ihnen Tag md 

Macht keinen Augenblick Rnhe Cm$elmm 

gianbte oft, er mOsse nirriseh Werden; sM 
essen war nttnwflich« üeberdiess muaslv mm 
bei deai hoken Wasserstande oft nrahre Ta^e 
segeln^ eke num eise trockene Uferstdie an-^ 
traf, wo die Speisen gekodit werden konnte». 
In Viüü Mm$a fanden die Retsenden Maattkiere, 
Pferde and eine hrasikscke CaTallerie • Eseort« 
bereit, anter deren Schnt£e sie in die Wäste 
drangen,' in welcher die wilden ßeroros ' kea«' 
sen, nnd giftoklidl die Stadt Matto GroBso er«- 
reichten. 



^ÜBiere Falnl aif dtn Par^gwaiff^ — 
ieMiesfll der Beriefat ^ ^überseigte obi« ik» 
dieser FIobs von der Mündaag im 4amv klB 
wauL Fort Bourkm kcise« voa WmIm toa»- 
nend«! Flnas anfmiiiiat, oad data die AaatalteB, 
Urelehe die Ragieniiif von Bolmia a« eioer 
Sebifffakrt voa diaser Seke her maaht, desalMlk 
ohne Srfalg lileSien wardea« Seibat die beas^n 
Xartcn, wie ^a von ilrraa^MiilA und tou jBnid, 
faben ia dieser Gegead aidU waaif er als 4 
oder 5, Dor io der Eiabüdong hesleheade, 

Uebar die FortsefiauAg dar Reise Caateb- 
aau's bis aaicb Peru bracble die Attgsburg^r 
Jttgemeim Znim t g seboo am 30. Jimi (184i6i) 
amea aus Uma vom %ß. Jaa. datirtao Bedcbl. 
Die iüeka zwisfiben dea» i» Yoratebeadea aylr 
IpelhaileB aad da» tetsemiihi^an , yermögan 
anr wkik ansaiifiyiaii. flaaf Cmteiimm war gUlcfcr- 
lieb in J«iiaMi «ngebomnca) aaabdoai «r dritlkr 
bfdb Jabre iai tonfira des amarilKitfiia^häa Cour 



•) Autland, 1846, Angust, Nr. 913, 214 u. 215. 



linents feroiflt iiiidim Ganzeo, alle Bsccursioiien 
hiBSUgerecliiiel, einen Weg von mehr als 2500 
Lienes surnckgelegt hatte. Von CkwjfuUata 
(TdekiukUakay der Hauptatadl Bolivia's), bis wo- 
hin etil früherer Bericht von ihm reichte, be- 
gab sich der Reisende nach Poiosi and aber- 
stieg dann auf den beschwerlichslen Wegen die 
fai^chsten Passe nnd Gipfel (?) der Anden^ wo 
«lle Vegetation aufhörte und der Condor d^ 
einzige Bewohner der Oede war. Ein besserer 
Weg führte ihn nach der grossen bolivischen 
Hochebene, die bis La Pa% vollkommen flach, 
dabei aber unfruchtbar ist. Diese weiten Bbe- 
oen sind von zahllosen Heerden Lamas und 
Vicfi^ias bevölkert. Ueber Ormro gelangte Ca- 
steinen nach La Pa», wo sich gerade die no- 
mtdisirende Regierung von Bolivia befend. An 
den Ufern des Sees Tiücaea sah er die b^ 
rühmten Ruinen des alten Ynka -" Palas$e$ von 
fi/igwmacu^ wo ihm besonders eine Pforte, 
¥on der er mehre Zeichnungen machte, bewnn* 
dernswertfa erschien, lieber die Brücke des 
Desaguadero gelangte der Reisende nach Peru, 
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Ate er nitleii unter den •cbreeklichiiea SchiiM- 
ftamea imd Hagelsohanero &a Ptma ankam, 
war «r Wittens, von hier die Strasse ober 
Ctueo nadiXsBM dniaselilagea, änderte jediMh 
adnen Plan und beschloss, Mngs der Käste 
Ober Areguifa %n gehen, die Reise naehCnaoo 
tber bis nach der Regenzeit aufauschiebea. Von 
hier woUte er sieh dann aaf deai Apunmac 
cüuMshiffen, am in den Amtuomen" Siram an 
gelangen. Br hofile die Pmmpa del Saerm- 
wtetUo gana durchrasen an können, obwohl 
er sich anf grosse Gefahren geftisst machen 
flmaate* ... 

Nicht aundet lebhaftes Interesse als die 
Berichte Ca$iebum'$ erregt (tie in «ner hraai^ 
liachen Zettschrift mitgetbeilte Anfcttndignag dh' 
B» Reise, welehe ein eingeboraer AoMrikaner, 
Foldea, Ton Cknee aas durch das Land der 
QueUenstronie des Mammon, namentlkb auf den 
llfiasen VUeamoffOy Vta^i^lß und auf den Amam^ 
mm *• SiromB salbst, gemacht hat. Dieser A*- 
kOndigong anfoige giebt der Varfasaer ala Ein- 
leitung* einen Ueberblick des moralischen, poli- 
tischen und literirischen Zustande« der Ein-* 
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* 

Volmer tcmi Ckaee wir Zeit 4es Uifciüugif^ 
kMtiliriegM, nebst eiMr fiMOhreitaing dweer 
6tadt. Dmh ii«feit «r ui der KrUftMunf settwt 
laUitiolie BiBzeiMten über 4m v«d ihn b^- 
evehten ClegewieD ««4 OrMchtiten, die QaeHen 
des üemjfuU ete., die Natmttsehiff^Bheit oad 
firaeugoMM der von <Ua genuioteB ilttMen li»> 
wisserteb Linder, die kdiw- Stimne etc., die 
Leichtifkeit, sie m eivilisiren, und die Vortlieiic, 
wekhe daraus fiir den Haadel entaprinfet wür- 
den ; i^Toer tber die braaüisdia Prvfinz Fo^ 
di^ SUidto Batra do Bio ffegr^ nmi BMm ...*}. 
Von immer grösserer Wichtigkeit eraahainl 
von iahr «i Jahr das Frojekt dar Aasfilhrniig 
«nes Mammis zar HersteUung einer onntttteUbaf- 
«BD Verbindang des AiimUiuhm^ 0%eam» mit 
dam Qrmien Weltmeere, Dsrck die AifoeitaB 
das taBBösischen Ober-iBgeBiaars QatteUoj wel- 
dien die lÜBiater dar öff^ntliBhBn JkrbdtaB ovi 
4ia8 AnsBnärtigeB nach der BrdaBgie tob /Vb- 
'mama gasehiiict kalteB, nai VarnHiasuBgeB 4ar 
-dazo gieeifaeleB LoaalititeB aBSo^tallaB, saheiBt 



*> not. AnH. d. Voy., 184S, April, 8. 85 ■. f. 



Hl dieflar ^^tfofMiieft ein groücr Mtritt vor- 

Der v<Mi firn. G^nlia darlibtr erstaltete 
Bericlil hat »ciitt «wser Adit geUnsen, wts 
wn Löflüiif ditws Pfoblaii dieac» ktmi: we* 
d«r die Biwile detf btiuius, noch die Einsen* 
hang der Asdee-Ketle XYdschen Pamtma^ am 
Stillen Heere, nnd Ckagires em Atiantiedien; 
weder die gtftssere oder gmogere Wasser^ 
meng^ del' FMie, die «imCalmiBiitMaia^Pvnfcte 
oder «n andern Stellen des Kanals geleitet 
werd«! Mfüseft, noeh das VorlMindetteeyn von 
Benmalerielien nnd eingebornen Arbeitern an 
Ort nnd Stdte; weder die Högüdikeit sichere 
«nd gcarinmige HAfen oder wenigstens guie 
Anfcerptötae an beiden Ausgengepunkten des 
Knnids an beeitEen, noch den GeMndheitBznstand 
des Landes, durch wdehes der Kanal fähren 
soll. . ^ . Das Erste, was ümreih in bestinmen 
hatte, wir das wirldiche Vortiandoneyn mner 
BhMenknng swiethen Ckügrei nnd Pimama^ wo 
nith den lisherigen Angaben die anderwärts 
so ungemein' biHio AndeskMB pUHztloh bi» auf 
11' Meter über dem Meere herabsinken sollte. 

(9) 
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Seine trigenooMtri^hoi Yermeasiivgeii haben b«- 
inrieseD, dass allerdings eine solche Binaenkiaif 
bealeht, dass ihr aber sehr viel feUt, am so be- 
deutend tu seyn, ala man behaiq[>tel hat. Br 
hat sieh bloss überseagt, dass die Kette auf 
eine Längenstrecke Ton 40 iüloneler (etwa 
21100 Wiener Klafter) sich dergestalt senkt, 
dass sie einige Uebergangspässe von nicht mehr 
da 130 bis 160 Meter (SSO bis 506 Wiener 
Fnss) dariiietet. An allen übrigen Punkten ist 
die Kette 10 bis 20 Kai höher. Die meisten 
europäischett Kantle fib^^teigen noch ansehn- 
lichere Höben als 4 - bis 500 Fnss. Die 
Entfernmig von einer Meeresküste bis zur an- 
dern ist zwischra dem Fort von Chagres and 
der Stadt Panama nicht grösser als 65 Kilo- 
meter (34270 Wiener Klafter oder 8^7 geogr. 
Meilen). Wem es also auf die Herstellong 
eines Kanals von den gawö/imUchen Dimensio- 
nen ankommt, so wkd 6it Gestaltung des B^ 
deas kein Hindemiss in den Weg legen. Aber 
es huMlelt sieh hier um einen Kaial« der d^i 
Mal linger und vier Mal tiefer s»yn moss als 
die gewöhnliches Kaniie Frankreiehs von s. g. 
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grattde $eei$om «nd nil entsprocbeDden verbäll-> 
«smflssigen Schleiifsen. 

Was das surFtHiiiig des Kanals erfordere 
Uche Wasser betrifft, so bat Garelia dareh 
SDr^rfüiiige Abmessmigeii des Rio Ckagres gt^ 
foiideD, dass dieser Flnss den Kanal fainreicbeiid 
q^eisen kann. Es ist aber zu diesem Bebnf 
ndtidg, dass der Gipfelpunkt des Kanals niebt 
höher ak 50 oder 60 tfeter m liefen komme. 
Sine solche geringe Höbe lässt sich jedoob nur 
md zweierlei Art erreichen : entweder mHkelsi 
enes Durchstiches der Felsmasse der Gebirgs- 
kette Ton 100 Meter, oder durch eine unter- 
irdische Leitung des Kanals (eiQens.g.TwiiiieO* 
Gareila erklirt sich, abweichend von der An- 
steht aller andern Ingenieurs, die sich Tor ihm 
aut dieser Angelegenbeit beschifligt haben, fttr 
das letztere Auskunflsmittel. Wie riesenhaft 
auch die Herstellung eines soldien Tunnels seyn 
wtrde, der, bei einer Länge von- 5350 Meter, 
meht weniger als 87 Meter senkrechte Höhe 
haben mttsste, tob welchen 7 Meter auf die 
Tiefe des Wassers und SO auf den leeren Raum 
darüber bis sur Wölbung su rechnen wiren, 

(8») 
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ottd wie MHMm mrah dar BMibiMinigskNill 4ie 
unterirdische Fahrt groater Seeschiffe voriro»- 
oMii Möge: so hill QwreUm doch die AusflHi- 
(Tviig eines solcheii Tanaels ^kht für uamöglieh, 
wenig«leaa für weit leichter und weniger koa^ 
sfpieiig ab die eines Berg-Dvrehatiehea. 

Auf der enrepiischeli Seite brauchte der 

'Kanal aieht uaaittelhar am Meere eu beginAen, 

.sondein «m» kannte ihn hier auf einige Kilih- 

meter weit durch die Fahrt auf deai Flnase 

Ckagres^ Ton der Bay Lwum aus^ eraetBen. 

Auf der 6dte des Stifien Heeres wäre es^ den 

■ Tiefenmessungen der letzten Tom Gap. Rasamei 

befiehligten Expedition lufeSge, sieht nröglidi, 

den Kanal bei Panama endigen lu lassen. Qa^ 

.reüa hat jedoch 18 Kilometer westUeh tob 

•Panama, bd Vaeade Monte^ einen, zwar kleinen, 

aber guten Wid Bichern Ankelrplats geimden, 

wo der Kanal aas«- (oder ein^) mänden ktarte. 

I^ ganse l^ahrt tou einem Meere «mn andern 

Würde 76 Kilomeier (10 geogr. Meilen) lang 

seyn, wovon 5^5 nuf den Kanal • awischen dem 

Slülen Meere und dem lio Ghegres, 9 bbI das 

Bett 'dieses Flusses «Bd 12 auf den Raum swi- 
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fldMn ton üftfea ClMgr«» Hid der Bay von 
limon k^mmeii würden* GareUa sohlfigt die 
Koslea de« ganseo üntorneiiment,, mit Inbeipriff 
de» Toiinels, ftüf 130 Min. Frankeo an *). 

In d^n wÜBftBsohaftlioben Krmen von 
Lonä&H wftr im Mirs d. i* das Gerficht vei^ 
breiid, dass unter den Ampioien der MönigUchen 
Getelltekuft (Mofßol Soeieiff} eine Expedition im 
Werke sei^ Bvr firforackiing der Ruime» nnd 
Alierihtmer von Cciilra/-w4jnartl». Die Kdnifinn 
von Spanimj der König von fVimferetcA ond 
andere kofae Penonen sollen die Sache nnter» 
atDtsen **)• 

In da* Sitiunf der Geographischen Gesett- 
aehail eu Loadoa^ vom i8, Aprii^ wnrde ein 
Aiifnts tiber den PBels^Ftusg (PeeP$ Rieer)^ 
einen Nebealhiss des AfodreiiM'd- Stromes, in 
Nord-Alnerika, von Hrn. A» iMsfitr^ Beamten 
der HadsoQsbay* Geaellschally vorgelesen. Der 
Peels-Pläss hat hekanntUch diesen Namen von 
Sir Jokm Franko, der ihn 1826 entdeckte, 



*) Nour. Ann. d. F., 1845, April, S. 36 bis 40. 
••) Lii. Gm. 164S, Min, Kr. 1528. 
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erfaaHett. Hr. Itbitier war beauftragt, dMH 
Handelsveriiebr mit den an diesen Piiuse wob*- 
nenden fndiera einzonehten. Er Terliead daa 
Fort Simpson am 25. Mai 1840, in der Ab- 
sieht, sich mit dem Beamten Beü derselben 
Compagnie, im FoHGoodHope (Gute Hoffnang) 
am Mackenzie, zu vereinigen, weleher bereits 
1889 den Flosa nntersacht hatte. Die ganse 
Reisegesellschall bestand, mit Binschluss der 
beiden Beamten, aus 12 Hann^ wonuter auch 
4 Indier ^mit ihren Familien. Die Uebrigen 
waren Canadier. IMater besass einige gute 
Instrumente, die Ihm wesentlich von Nutzten 
waren. ' Ausserdem hatte man eine Fälle von 
Tauschwaaren, Lebensmitteln und Bau-Materialien. 
Die Expedition verliess das ¥atXQoodHape am 
3. Juni in zwei Booten und erreichte am 6. 
die Mündung des Peel^ wo sie eine Abtheilung 
firenndlicher Indier antraf und sogleich den Fluis 
fainau&uiihren begann. Am folgenden Tage kam 
man an der Mfindnng des BtU vorbei und 40 
Heilen weiter aufwärts begegnete man aberinahi 
freundlichen Indiem. -An dieser Stelle soDle 
ein Fori errichtet werden. Man schritt sogleich 
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«B8 Work ond am 120. Aug., wo die Arbeit 
schon beMchtlieh vorf eräckt war, fing I$kisim' 
mit den- beceiis eingthaiideUen PelEen nach 
(rood Hope zurjlek nnd brachte von da Lebena- 
BuUel und andere Vorrfithe für den Winter mü. 
Dieae Mtfesxdt wurde mit Yermesannfen dea 
Flttflses und der benachbarten Seen zogebracht 
Der Fluas entspringt unter beilfinfig 64^ nör^ 
Br. und 130® westl. L. (von Greenwiob), und 
flieast iengs dem steil abfallenden östltohen Fuane 
der Felsen^ebirge (Rocky Motmtams)^ bis zor Ver- 
einigung mit einer Gabeltheilung des Rat-Bieef^ 
wo si^ beide FHiaae mit d^n Macketaie ver- 
einigen. Beim Hial^uffahren des Fiusses findet 
man di^ Ufer Anfangs niedrig und aus Allvviat- 
Boden bestehend, grösstentheils nur mit Aimts 
gMtnoia und Hipparis euigaris bewachsen. 
Aber 30 ifeilen aufwärts von der Mündung 
inderl sich der Charakter des Fiusses. Die zwar 
oooh immer niedrigen und aufgeschwemmten 
Ufer bekleideo sieh mit diäten Gruppen von 
Kiefern (?), Pappeln und dickem Gestrüpp von 
allerlei Weidengattnngen. AUes hatte hier ein 
app%es Ansehen nnd man sah an den Beumen 



die Sporen htm vortier^egaiigener Uebcne^wM^ 
auofeD. Die erste Stroniftehntlie belndet skh 
etwa 80 Meilen oberbalb de» nett errichteten 
Forti« Die £iiifeboriien halten hier in lehr 
iumreicher Weise ein Wehr vom Fisokfang Hin- 
gelegt. Aaeh ist diese Stelle der SamnelplatK 
für die Kranken des Stammes npd für eolebe 
Weiber «nd Kin<ter, welche die Manacr iMeht 
auf ihren 4tgd£ägen begleiten können. Ai^ 
wärts von dieser Stromschndle kommt man tos 
€ehirge und der Fiass wurde hi«*, des schma* 
len Bettes wegen, so reiseend, dass et achw^ 
bk\t^ vorwärts sn gelangen und moi zn «inem 
leichtem Indier- Kahne seine Zvftneht nehmen 
«ttsste. . • . Die Reisenden litten sehr durch das 
Waten im Waaser^ de«en Temperatur sieb 
kaum über den Gefrierpunkt <? des Fi^renhei^- 
sehen Thermometers, =r — t^Vn^ ^0 ^bob. 
Endlich gekmgte man tum oterateb Vereial- 
gnngspunkte der 0«ellenfiftsse des PmI, welche 
meistens nioht über 15 bis 80 Yards breit wa- 
ren. Merkwürdig ist die oben erwtfhnte Gabel- 
theiking des Rm^lUvet. Wlhrend der Haap^ 
arm nordwärts ins Meer geht, ffiesst der andere 
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Am reebts durch die Gebirge östlich dem 
Peel zn ♦). 

Von der brittischen Nordpol- Expedition^ 
welche am 14. M« 1845 unter Segel gegan- 
geo **) , ist seit Ifinger als einem Jahre keine 
Nachricht eingelaufen« Bin W^lfischfÜnger mel- 
dete, dass er am 26. Juli dess. J. beide Schiffe, 
den Erebve und den Terror^ unter 74® 48' 
Brtile und 66^ 13^ westi. L. (von Greenwioh) 
mitten swischen Eisbergen angetroffen habe. 
IMe Mannschaft sei gesund und munter gew^ 
sen und die Offiziere hätten bei dem Zustande 
des Meeres die besten Hoffnungen für das Ge- 
fingen des Unternehmens geiussert ***)• 

Geschlossen am 28. August 1846. 



JDer Herausgeber. 



•) Hl 04»., 184», H^ Nr. 1477. 
**) 8. dca Tor. Jahrg. des Tuchenb., 8. ViV, n. f. 
«^ I«L «M, 184S, R«TMib«r, Hr. iMSl 
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NACHTRÄGE 
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Allgemeinen Uebersicht der neuesten 

Reiseil etc. 



Vier Jesuiten, nimtich Bisdiof Ca$oUmi 
und die Vftter RifUo, KuobUea and Vmeo^ wa- 
ren im Jali 1846 in Begriff, von Rom aus 
eine Forschungs- und Missionsreise nach dem 
imkern von Afrika anzutreten. Casokmi Üd 
Ji|f/^o wollen imJfinner 1847, nachdem sie sidi 
in Konstantinopel einen Fermaa verschafft ha- 
ben werden, von Kairo aufbrechen, ihren Weg 
durch Ober -^ Aeqfpten und Nubien nehmen, 
und dann über Kordofa» und Darfur Bomu 
tu erreichen suchen, wo sie mit den andern 
zwei Brüdern zusanun^nzutreffen hoiren, welche 
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den Weg Aber TripoH und Mortuk ekizuschla« 
gen gedenken. Sollte diese Hoffnung nicht in 
Erfüllung gehen, so woHen sie dann über einen 
andern Reiseplan berathschlagen ; denn sie sind 
fest entschlossen, das Unternebmen auszuführen 
oder dabei su Grunde zu gehen. Man hat in- 
dessen bei dem bekannten Charakter und den 
Fähigkeiten dieser Mfinnbr die besten Erwar- 
tungen Ton dem Gelingen ihres Planes. Bischof 
Casoüofif, ein Maltheser und brittischer Unter- 
than, besitzt einen hohen Grad von Gelehrsam- 
keit, spricht sehr geläufig Arabisch und ist ge- 
nau mit den Sitten und Gebräuchen der moham- 
medanischen Völker bekannt. Pater Ryllo^ em 
Pole von Geburt, ist derselbe, durch den die 
Schicksale der Minsker Tonnen der Welt be* 
kannt geworden sind; er hat längere Zeit in 
Syrien unter den Druse» gelebt und die Eifer- 
sucht der Fransosen in einem solchen Grade 
erregt, dass diese seine Vertreibung von dort 
zu bewerkstelligen wussten *). 

Im Herbste 1845 war die Barke Pagoda^ 



•} ÜMrary GoMM, 1846, Jvli, Nr. 1587. 
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welehe von der britliacheii Regierung ra eiser 
wis»en8ch«ftlic^&i Expedition nach dem Südli^ 
cken Eismeere gemieHiet worden^ nach dipi 
Cap zurückgekehrt. Diese» Schiff iat^ ^^^ ^^^^^ 
Befehle des Ueut. Moore y swiachen de» Heri* 
dian von Green wich und 120^ öatl, Länge tieter 
gegen den Südpol vorgedrungen , als je vorher 
ein Schiff ^^ unH' hat die vom Erebus und Ter- 
ror unvollendet gelassenen mßffßtetmken Be^ 
^^htumgen vervoUatändigt. ^ie Pagoda er- 
reichte heinahe den magnetischen Pol ; nur Eis- 
nassen hinderten ihr weiteres Foi^ommen« 
Die Existenz des atUarktiscken Festlands soll 
jetzt ausser allen Zweifel gesetzt seyn. Da» 
Südlioht erschien so glänzend, dass man bei 
Nacht sehr kleinen Druck lesen konnte. Dit 
•aturgesehichtUchen Sammlungen wurden durch 
zahlreiche^ bisher ganz unhekaimte, Fische und 
Vögel bereichert *). 

In der brittischen I^iederlassung Sud^A^^ 
Siralien sind bekanntlich in der neueslen Zeit 
wichtige mmeralogiseke Entdechmgen gemacht 
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w<»rdeD, welobe für d«8 AuAitihea 4ieMir jao» 
fOD Cirioiiie die schöosteD Aussiohteii «röfiMi» 
MftD hat nicht bloss reiche Kvpfer^ wid ^^m>* 
Graben in Betrieb fes^tsEt, sondern Mieh 2Mk 
nnd Süber sind bereits bekannt geworden «nd 
viele Leute xweifeln gar nicht, dass mn attob 
Queeksäber^ Gold und Edeisteme finden werde *)« 
Uns Souih AtißH'aUa» EegisUr enthielt In sc^ 
ner, Nummer vom 21. Jinner 1846 folgenden 
interessanten Bericht über diesen. Gegenstand: ..« 
^Ein Mann, der kürElich von den Bmrrobwrrm 
(Kupfer) - Minen (nach Adelaide) surftckgekom» 
Ben ist, war Augenzeuge hei einer Sprenr 
gung, welche eine ungeheure Masse des schdo* 
alen Kupferenes zu Tage förderte. Da su- 
fial% gerade-Wagen bei der Hand wnre«, so 
konnte die Ausbeute sogleich verladen werden^ 
Sie betrug nicht weniger als 80 Tonnen (600i 
€enlner), welche an Ort und Stelle mindestenn 
600 Pf. St. werth wwen. Man versiokerti 
dass 9mg6 von den erfahrensten Gcwerfcetf 
mehr als 7 Pf. SL wöeheoUinh gewinnen, und 
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einseliie soHe» es sogar bis sof 50 Pf. Sk 
nonaUkli bringen. — Im Vergleich mit der 
Kupferaasbenle ist zwar die von Biti bis jetil 
Boeh beschriiriEt gewesen; sie wird aber in 
Verlauf des gegenwärtigen Jahres sich bedea«^ 
lend heben. Was den innern Werth betriff!, 
so war das Erz von Glen Osmond nie so reich 
an SUber^ als in diesem Augenblicke ; fast jede 
Stnfe ist ein kostbares Cabinetssttick , und in 
Betreff der Menge iasst sich, wenigstens tod 
den Werken zu Wl^cU Waikim, die obenan 
stehen, erwarten, dass der kürzlich eröffnete 
Stollen zu einer Ausbeute von wenigstens 
12000 Pf. ffihren dürfte *). 

Ans dem Osiindischen Archipel berichten 
engliche Butter, dass die Regierung Befehl ge- 
geben hat, auf der Insel Labw/n^ an der Nord- 
küste von Bomeo^ eine Niederlassung anzulegen. 
Nach der Singapore Free Press vom 2. Juni 
1846 hatte das Dampfschiff Phlegethon die 
•Nachrieht gebraoht, dass Hr. Brocke^ der Bad- 
Bchah von Samwak, sieh in dieser sener HaupW 
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ftadt sdir wokl bcinde. Er wir am M. Mti 
TOB einer UntersttchuDgsffihrt nach den Ktoten« 
fegenden imd FliUeen seiner ProTina lurftek« 
fckonunen und bette senuttüiche Hinptlinge und 
Stämme der Malayen und Dayak» in ihres 
freondschaftliciien Beaiehonn^ au ihm uner- 
sehätterlich Iren gefunden, fiti^h Bameo Proper^ 
wo der blödsinnige Sultan und seine Parthei 
die Anordnungen von Mwia Ha»sim abgeschafft 
■ad diesen nebst seinen Anhängern aus dem 
Wege geräumt hatten, war Brooke wohlweisMeh 
nicht gegangen. Er hatte auf seiner Fahr! 
unter andern sechs grosse Flüsse befahren und 
war auf 60 Meilen weit ins Innere der Insel 
eingedrungen *). 

Das Ausland fährt fort, Mittheilungea ans 
dem Tagebuche der armemsehen Reise des 
Dr. Mori» Waffner su liefern. Von besonderm 
Interesse sind die drei letztem Nummern des 
Augustheftes (240 — 242), welche enthalten: 
fM$e nach dem Aiagkes ^' naiurgeschichiliche 
Bemerkungen — die Äharan^SehlMelU -— So- 
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mrdscMih -^ die armem$€ken Amsiedkr — eim 
EwBoidat ams Warschau — Getekiehie der or* 
mamseke» Eimwanderung an* Persien und der 
fürkei die Alagke$-Terra$9e — geogiMUweks 
Verhäiinisse. 

Auch von der Reise des russischen 6e* 
lehrten Schtschurowski im westUcken S j^iriem 
giebt dieselbe Zeitschrift (Nr. 225 bis 228, 
und 237 bis 240) Nachricht Das Tagebucii 
des Verf. enlhiit haaptsäcfalich orographtsche 
nnd geog-nostische Beobachtungen. Es werden 
noch mehr Mittheilungen folgen. 

Geschlossen am 20. Sept. 1846. 
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DIE BURG VAJDA HINYAD IN 
SIEBENBÜRGEN. 



W enige Länder dürften auf einem Verhältnisse 
massig kleinen Räume so viele Ruinen aufzuweisen 
haben, als das Ton den Türken Jahrhunderte lang 
verwüstete Siebenbürgen. Unter den verschont ^e> 
UiebenCT alten Burgen ist die merkwürdigste f^ajda 
Btmjrady bei dem gleichnamigen Flecken des zum 
Lande der Ungarn gehörigen Hunjader Gomitati, 
im südwestlichen Theile Siebenbürgens. 

Johann Hunfad baute das Schioss «u der Zeit, 

«b er 4ie Würde eines Stattfaaiters oder Woy* 

woden («ng. Fajdd) des Königreich« Ungarn be* 

Ideidete. Der G^urtsort dieses aHSgezeichnetim 

Mannes so wie seine Abkunft sind gleidi ungewiss. 

Wie er der Vater eines Rönigs, Mathias Connnus, 

1 
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wurde, macht ihn die Volkssage auch zum Sohne 
eines Königs, und ziwar des Königs Sigismund toxi 
Ungarn. Als dieser im Jahre 1392 an der Spitze 
eines Heeres durch Siehenbürgen nach der Wala- 
chei zog, gewann er während eines kurzen Aufent- 
halts an den Ufern des Sztrigy, die Gunst der 
schönen Tochter eines Bojaren, EUsabelh Morsinai, 
und fand diese bei einem spätem Durchzuge als 
Mutter eines Knaben wieder, den sie Johann ge* 
nannt hatte. Ein goldner Ring, den sie früher als 
Geschenk vom Könige erhalten, war das Unterpfand 
der ihr gemachten Versprechungen, welche er jetst 
mit der Aufforderung erneuerte, dass sie mit dem 
Knaben nach seiner Residenz Buda (Ofen) kommen 
sollte. Der König behielt die Mutter an seinem 
Hofe, überhäufte den Knaben mit Liebkosungen und 
Geschenken, und gab ihm zuletzt die Herrschaft 
Hunyad mit sechzig Dörfern. Der Sohn nahm 
dann -von dieser Herrschaft den Namen an, indem 
OT, nach magyarischem Gebrauch den Taufiiamen 
nachsetzend, sich Hunyadi Jänos (Johann Yon Ha* 
njad) nannte. 

Der Knabe wuchs zu einem tapfern Krieger 
heran, der sein ganzes Leben hindurch, unter dra 
Königen Ungarns, gegen die Türken focht und diese 
in mehr als sechsig Schlachten besiegte. Nach K5- 
nig Alhrecku Tode (1439) schloss sich HwvyAd 
an die Parthei an, welche den König Wladislmv 
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Ton Polen auf den ungarischen Thron berief. Raum 
hatte dieser seine Herrschaft befestigt, als schon 
die Türken drohend an der Gränze erschienen. 
JBunjrad schlug sie in mehren schnell auf einander 
folgenden Schlachten und Gefechten, namentlich 
(1441) bei Szent Imre (Sankt Emerich), so dass der 
Sultan Amurath bald um Frieden zu bitten genö- 
thigt war. Wider seinen Willen saihJBunyady der 
diesen Frieden im ]N^amen des Königs yor den tür- 
kischen Abgesandten beschworen hatte, sich genö* 
thigt, in dem neuerdings ausgebrochenen Kriege im 
J. 1444 abermals an die Spitze des Heeres zu tre- 
ten. EU kam bei F'arna zu einer blutigen Schlacht. 
Wladülaiv fiel gleich im Anfange des Kampfes, 
und die Ungarn, welche darin eine Strafe des Hirn- 
mds für den Bruch des früher beschwomen Frie- 
dens sahen, yerloren den Muth und wurden ge- 
schlagen. 

Hunfad brachte es dahin, dass der Heichstag 
den jungen Ladislanf, den nachgebomen Sohn Kö- 
nig Albrechts, welcher zu Wien unter der Vor- 
mundschaft des Kaisers Friedrich erzogen wurde, 
zum Nachfolger des gefallnen Königs wählte. Da 
der Kaiser den jungen König in Wien zurückhielt, 
so ernannten die ungarischen Magnaten den Johann 
Hunffad zum Statthalter des Königreichs. Dieser, 
welcher geduldig auf Gelegenheit gewartet hatte, 

die Niederlage von Vama zu rächen, konnte jetat 

1* 
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den Feldfeug g«g«ii die Törken mit einer Araaet 
Ton 40000 Ungarn eröffnen. Aber die Femde zählten 
150000 Mann und bilden Sieger. Nach der Ero*- 
berung Konstantinopels darch die Türken, im Jahre 
1453, Tergrösserte sich die Gefahr für Ungarn. 
Alles' eilte jetzt zu den Fahnen und es gelang ^m 
tapfem Hnnyad^ ein zahlreiches Heer, welches ifi 
Ungarn eingefallen war, zu vernichten. Aber deo 
neuen Armeen, welche aus allen Theüen des tjat* 
kiscben ütiiches herbeiströmtet, schienen jetzt nur 
Mliwache Streitkräfte entgegengestellt werden za 
können, um so mehr, als Jhmy^di Au^f an alte 
Fftrsten Europas, ihn mit wenigstens 100000 Mann 
ca unterstützen, kein Gehör fand. Dennoch ge* 
lang es den Ungarn, ftir sich allein den Sturm ab* 
zuwenden. Hunyad stellte auf eigene Rosten 10000 
fiusaren ins Feld, und der König rüstete 20900 
Manu aus.. Zuvörderst musste das schwer bedrängte 
Seigrad, das erste Bollwerk des Königreichs, ent- 
setzt werden« Hunfttd bes<Moss vor Allem die 
türkische Flottille, welche die Donau sperrte, su 
«erfftören, was ihm mit Unterstöteung seines Schwai- 
gers Michael Sxildgyi, der in Belgrad befehÜgte, 
Tollkomraen gelang. Aber auch das Landheer wurde 
gleich darauf so vollsitändig geschlagen und in die 
Flacht getrieben, dass €s sein sämmtliches Greschdli 
«uid eine reiche Beute zurücklassen musiH:e. Es wtär 
•die letzte grosse WäffiMsthat Bunyads ; denn wenige 
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Ta^e später starb er an ^em heftigen Fieber, 
dessen Anfalle er während der JMagoran^ BeW 
grads nidit beachtet hatte. 

Sein Leichnam wurde in der Ton ihm 1441 
sor EHiäUung seines in der SoUacht yon iSW»! 
Imra gethanen Gelübdes erbauten Domkirche St 
Mittel in KtwUburg beigesetst» wo noch sein ei»? 
£icber steinerner, aber leerer, Sarkophag lu sehen 
ist. Jede der yerschiedeneo Religionspartheien, die 
sich in spätem Jahrhunderten um den Besits der 
Kirche gestritten, hat die Ueberreste und Grab* 
mähler der dem feindlichen Glauben anhänglich 
gewesenen Fürsten entweiht. 

Das Schloss F'tijda Hiuvjrad war, nach dem zu 
urtheüen, was Ton dem ursprünglichen, 1446 u. ff. 
errichteten Gebäude übiig geblieben, mehr ein Lust* 
sddoss als eine Bm'g. Erst die spätem Besitser 
schufen es zu einer Festung um. »Das Schloss 
liegtfc •«-beisstesbei Geram^o*)— »auf einem Felsen, 
der yon zwei unter den Mauern sich yereinenden 
Bächen umgeben wird. £s beherrscht die Stadt. 
Man gelangt zu ihm auf zwei neuem Holzbrücken, 
welche yon alten moosbedeckten Pfeilern getragen 
werden. Wenn man auf der nördlichen, zum Haupt- 



•) Siihvnhürgrn etc. I. Thell, S. «.9 u. ff. — Verg! auch 
Schmitt! Hrhehandf/uch durch dat Königreich l/rf^arn etc« 
Wies, 1835. 8 . Sr? «. ff. 
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thor ftlhrenden Brttck.« stehen bldbt und die Vor- 
derseite des Gebäudes betrachtet, so wird das Auge,' 
das hier einen weniger grossen Raum überblickt, 
nicht durch ein schwerfalliges und verwormes Eor 
semble yerletzt, und das Schloss bietet einen im- 
posanten Anblick dar. Auf der Westseite giebt 
eine gothische Galerie, gebildet aus yier kunstreich 
yerzierten, durch anmuthige Spitzbogen yerbundenen 
Thürmchen, dem Bau etwas Leichtes und Zierliches. 
Dieser Theil ist von Johann Hunyad. Weiter hin- 
aus nach Süden steht ein grosser viereckiger Thurm 
auserhalb des Umfassungsgrabens, und dient als 
vorgeschobenes Werk. Mit dem Schlosse ist er 
durch eine Galerie verbunden, an deren Ende sich 
eine Zugbrücke befindet. Weder der Thurm noch 
die Galerie war bedeckt. Die Mauern, welche die 
neuem Dächer tragen, sind hoch und dick. Sie 
konnten einen Menschen decken und sind mit 
Schiessscharten durdibrochen. An den Ecken sieht 
man die Oeifnungen, eu denen das Regenwasser 
abfloss. Durch die Schiessscharten bemerkt mafi 
in Pfeilschussweite die Ruinen einer früher den 
Templern gehörig gewesenen Burg, welche 1310 
zerstört wurde. Auf der andern Seite des Thur- 
mes, gegen Osten, ist eine grosse, alte Bastion noch 
roth- und weissgeschacht bemalt, die zu dem Haupt- 
gebäude gehört. Bastion und Bemalung sind aus dem 
XY. Jahrhundert. Dann kommen wieder Thttrme, 
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1619 und 1624 Tom Fürsten G^ibrid BethUn 
erbaut. Auf dieser Seite befindet siob die Kapelle 
mid hier ist auch die zweite, um die Zeit Paul 
Bethlens gebaute Brücke. Hierauf gelaugt man zu 
dea Ton König Mathiaa t460 errichteteu Mauern» 
md zuletzt befindet man sich wieder auf der Haupt- 
brücke, deren Zugang ein dicker Thurm yerthei- 
digt, den man neuerdings angestrichen hat; denn 
das Schloss Yon Hunyad hat schon 1725 eine durch- 
greifende Ausbesserung erhalten.« 

»Der innere Hof ist unregefanassig und uneben. 
Der Fels bildet das Pflaster. Hie und da sieht 
man gothische Fenster tou Kugeln zerschmetterL 
lieber den Thüren sind mehre Wappenbilder aus- 
gehauen. Die Kapelle ist klein und besitzt als jsin- 
tige Ziierde einen Balcon mit Bildhauer -Arbeit. 
Eine Schiessscharte von acht Fuss Tiefe erhellt 
die Sakristei Der Geist Johann Hunyads athmet 
in dieser kleinen Kapelle, einfach und bescheiden, 
trotzend nadi aussen wie eine Redoute. Capistran 
predigte hier das Kreuz.« 

»Auf der Westseite des Schlosses sind noch 
die meisten Spuren des ursprünglichen Baues vor- 
handen. Auf einer Fläche mit dem Hofe befindet 
lieh ein grosser gewölbter Saal, von einem Ende 
zum andern durch eine Reihe Säulen getheilt, welche 
die Bogen der Decke tragen. Auf <ler einen ist in 
Buchstaben des XV. Jahrhunderts die Inschrift in 
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Stein gehaocn: Hoc opus focä ßeri mmgnificitä 
Joannes Hunyady regni Hungtuiae Gubemator, j4o; 
Di, 1562. Am aadem Ende des Saales, unter desaa 
•ich die YerHesse befanden, ist eine Kebenthäre, 
hinter der man Gebeine entdeckt hat. Die Sago 
berichtet, in diesem Saale habe Johann Hunyad den 
Reichstag yersammelt und seane Sie^pe über difl 
Ungläubigen Torbereitet. Jetst findet man Idcr 
Eisenstangen aus den benachbarten Bergwerken; 
der Fussboden ist damit bedeckt, und nur nub 
Mühe kann man die InschiiA; lesen.« 

»Eine kunstreich gearbeitete Thüre fuhrt auf 
eine schmale steinerne Wendeltreppe, deren erste 
Stufen nicht mehr vorhanden sind. Auf ihr gelangt 
man in die obem Stockwerke. . Hier zeigen sich 
die gothiscben Thürmchen Johann Hunyads zuerst 
dem Bück; sie werden durch kleine Spitsbogcn* 
Fenster erleuchtet und sind mit rothem Mafmoor 
7on Buda gepflastert; an den Decken sieht mal» 
Wappenschilder. In dem .einen dieser Thürmchen 
wurde der unglückliche Ladislmv Corvin geboren. 
Nebenan befindet sich ein anderer grosser, eben* 
falls gewölbter Saal, den man leider auf alle Weise 
verbaut hat. Er war höher als der untere Saal; 
man hat ihn in seiner ganzen Länge durch eine 
neue Decke getheilt Der obere Theil ist ein Korn- 
boden geworden und der untere, durch eine Menge 
tZwischenwände getheüt, dient dem Verwalter der 



Bergwerke der Herrschaft Huttyad sur Wehmtn^ 
Xwucben den Bogen des Gewöü^s und um dea 
gMüsen Saal hemm waren die Bildnisse der aherm 
«igaiis<^en Rasige, his aufMalhias» gemalt. Neuer» 
dings hat man Tersucht, sie wiederherzusteUen.« 

»Ans diesem Saal, der wohl eher als der TOl^» 
her beschriebene zu den öffentlichen Versammlun- 
gen diente, konnte man auf die Zugbrücke und die 
Galerie des Thurmes Neboisa gelangen. Jetzt führt 
ein Gorridor in den im XYII. Jahrhundert erbau- 
ten Theil des Schlosses, der eben so verfallen ist 

wie der Flügel Johann Hunyads Nach dem 

Tode des Königs Mathias besass das Schloss sein 
%oixaJohtmnCorvinus, dessen Wittwe, Beatrix Fran-^ 
gipani, es an die Familie Török yerkaufte. Als 1605 
Stephan Török in türkische Gefangenschaft gerathen 
und nach Ronstantinopel gebracht worden war, ver- 
kaufte es dessen Frau wieder um 12000 Thaler. 
Jetzt kam es an die Bethlens, welche es ausbesser- 
ten, und gegen die Mitte des XVII. Jahrhunderts 
gehörte es zwei Frauen dieses Hauses, wovon die 
eine den Grafen Stephan Tököli, die andere den 
Grafen David Zoljromi heurathete. Das Schloss 
wurde zwischen diesen Beiden getheilt, welche sich 
in dem Hofe förmliche Schlachten lieferten; noch 
sieht man an den Fenstern Löcher von den Kugeln. 
Schon 1599 war eiri^ Theil des Schlosses von den 
Walachen des Woywoden Michael in Brand ge- 
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stedLt worden.» Als Emmerich TököU wegea Hoch- 
▼errath ventrtheilt und seme Besitzungen confisciit 
wurden, welches Loos auch Ntkolaua Zoljromi, der 
Sohn des Obengenannten« theilte, fiel Hunyad an 
den Forsten Ton Siebenbürgen, Michael AjMffi^ 
nnd dann unter Kaiser Leopeld L an OeUmreick, 



n. 
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INDIEN. 



Nach Tomlin*). 



Der brittisclie Missionär Tomlin schif!\,e sich 
am 21. Juni 1826 zu Deal an Bord der Florentia ein, 
und landete am 21. Oktober in Calcutta, Ton wo 
er Anfangs Jänner 1827 nach der Meerenge Ton 
Malakka unter Segel ging. Er yerbreitet sich zn- 



*^ MushuM-f/ Jomrnab and Lettertf writien during' ele9em 
ifemrt (1826 h'xB 1837) Residente and Travels among Ihe 
Chinese, Siamesej Javanese, Khassias and other Eastem 
Nalions} hy J. Tomlin. — Nouvelles Annales des VoyageSf 
elc. eto. 1845. Juni-Heft, S. SU u. tt. 
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nächst umständlich über die neue brittische An- 
Siedlung auf der Insel Stngapore^ doch haben seine 
Bemerkungen gegenwürtig, wo dieser Platz so grosse 
Fortschritte in seiner Entwickelung gemacht hat, 
keine besondere Wichtigkeit mehr, daher wir sie, 
so wie Alles, was seine Missionsgeschäfte betrifft, 
überschlagen. 

Weniger bekannt ist Manches von dem, was 
er über einen Ausflug nach der Küste Yon Siam 
mittheilt, <}essen Hauptstadt Ban^ok sieh scho9 
von weitem als eine sehr volkreiche und betrieb- 
same ankündigt. »Diese Stadt, sagt er, besteht 
hauptsächlich aus Holz (Bambus)-Hütten , die mit ' 
Baumblättem gedeckt sind, und erstreckt sich an 
beiden Ufern des Flusses (Menam) 5 bis 6 (engl.) 
Meilen weit. Wenn die zahlreichen Tempel und 
Paläste nicht wären, könnte sie ein Engländer bloss 
für einen Hüttenhaufen ansehen. Eine Menge dieser 
heidnischen Tempel, vielleicht an 200, sind zwar 
mit Gold bedeckt und geben der übrigen armseli- 
gen Stadt einen Glanz, der das Auge blendet^ aber 
ihr Inneres sticht oft gegen das Aeussere auffallend 
ab, und viele sind sogar eckelhaft schmutzig. Auch 
die Strassen werden durch Koth und Pfützen fast 
angangbar gemacht. Die Siamesen sind überhaupt 
ein träges und sorgloses Volk und zeigen liöch- 
stens nur zu Wasser einige Aührigkeit. Besonders 
die Männer sind grosse Nichtsthuer und alle Ar- 
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Iwiten lasten auf den Weibem, wdche sie oft ^Kns- 
Üch emJihren und pflegen, ja s«lbst Handelsg^e« 
Schäfte besorgen müssen etc. Da sie in der Regel 
halb unbekleidet einbergehen und das Haupthaar 
glatt wie die Männer abgeschoren tragen, so lässt 
es 8i<^ denken, dass ihr Aeusseres nicht viel An- 
siehendes hat. Die Männer haben einen langen und 
tdimächcigen Wuchs, und besitzen einnehmendere 
Enge als die Weiber. Letztere sind leidenschaft- 
lich dem Potz ergeben und schmücken schon die 
kleinen Kinder mit einer Menge goldener und sil- 
berner Ketten, Ringe und Ohrgehänge.« Die Be- 
völkerung von Bangkok schätzt Tomlin auf 400000 
Seelen, worunter aber mehr als sieben Achtel Qii- 
nesen. 

Nach einem Zeiträume Ton zehn Jahren, wel- 
che der Verf. in seinem Bekehnmgsgesdiäfte in 
Siam und auf den Ostindischen Inseln zugebracht 
hatte, kehrte er nadi Caicutta zurück, unternahm 
aber <SGhon 1837 eine neue Missionsreise nach den 
Oränzländem an der Ostseite ron Bengalen, in 
Gegenden, wohin bis damals noch kein Missionär 
^kommen war. Wir lassen am selbst diesen Aus- 
flug erzählen. 

Wir brachten drei Wochen auf der zwar ge- 
Irinrlosca, aber langweiligen Reise bis zum Fusse 
des €%asn4i- Gebirges z«. Das Uebersetzen der 
Saaderbands (Sunderbunds, Sumpfgegenden des 
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Ganges-Delta) nöthigte uns häufig zu grossen Um- 
wegen und yerursachte nicht .selten gänzliche Un- 
terhrechnngen der Reise. Endlich am Fnsse des 
Gehirges angelangt, fanden wir ein Ton der Regie- 
rung unterhaltenes bequemes Bungalow (Karawan- 
serai) , wo wir eine Nacht ausruhten. . . . Am andern 
Morgen brachen wir zeitig au^ um das steile Gr€- 
birge zu ersteigen, das sich Yor uns erhob. Meine 
Frau und meine Kinder so wie eine Freundinn, Miss 
MaxTveU, wurden nach Landessitte von Chassias 
in Sesseln und einer Art Körben auf dem Rücken 
getragen. Nach etwa sechs Stunden erreichten wir 
Tscherr apandschi, eines der Tomehmsten Dorfer 
der Chassias. £s liegt ungefähr 4(K)0 (engl) Fuss 
über der Ebene, aus der wir kamen. Wenige 
Stunden hatten uns aus dem heissen Tropenlande 
in ein gemässigtes Klima gebracht, wo die reine 
und kühle Gebirgsluft nach einigem Aufenthalte 
den wohlthätigsten Einfluss auf Körper und Gei^ 
ausübte. Der mit Serampore in Verbindung ste- 
hende Missionär, Hr. Lish, empfing uns freundlich 
und wir wohnten bei ihm einige Monate, bis für 
unsere gastfreie Au£oiahme beim Lieutenant Lervm 
und seiner Gattinn gesorgt war. 

Die C%4i^iia-Gebirge bilden eine lange Kette, 
welche sich yon Osten nadi Westen erstreckt, und 
begränzen nach Süden hin das Ton dem majestar 
tischen Brahmaputra berwässerte Thal Ton As$tan. 
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Man brancht zwei bis drei Tage zur Uebersteigung 
dieses Gebirges, welches stellenweise sich an dOOO 
Fuss über die Ebenen von Bengalen erhebt. Es 
wird Ton drei Hauptstümmen bewohnt, deren zahl- 
reichster die Chassias sind. Diese nehmen den mitt- 
lem Theil der Kette ein, wahrend westlich von 
ihnen die Gdrroüs und östlich die Dschintiähs woh- 
nen. Die Engländer stehen aber nur mit den Ghassias 
in einiger Verbindung; erst in den letzten 15 oder 
SO Jahren haben die räuberischen Einfälle dersel- 
ben in die Gränzgegenden des brittischen Gebietes 
Sähet Truppenmärsche gegen sie nö'thig gemacht. 
Obschon sie nur Bogen und Pfeile haben, so waren 
sie doch bei ihrer Tapferkeit und Geschicklichkeit 
im Stande, denSipoys kräftig zu widerstehen. Auf 
einem Punkte geschlagen, flohen sie nach einem 
andern schwer zugänglichen Theile des Gebirges 
und fugten den brittischen Truppen durch Pfeile 
und Steinwürfe grosse Verluste zu. Endlich aber 
wurden sie doch bezwungen. Einige ihrer Tor* 
nehmsten Häuptlinge unterwarfen sich förmlich und 
willigten in die Errichtung eines englischen Postens 
in Tscherrapandschi, Auch gestatteten sie d^n freien 
Durchzug durch ihre Gebirge nach dem Gebiete 
Atsam, und sind bis jetzt ihren Verpflichtungen 
aiemlich getreu nachgekommen. 

Die Chassias unterscheiden sich durch ihre. 
Tapferkeit und die Selbständigkeit ihres CharaL- 
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ters selir Tortheilhaft Ton den feigen und kriechen)^ 
den Eingebomen Bengalens. Nicht minder weidiea 
sie Ton den Bewohnern AsMn's Ab. ^e sind twu 
roh, unwissend und aberglihibisdb, haben aber keine 
GrötsenlMlder nnd weder Tempel noch Priester; 
anch wissen sie nicht was eine Kaste ist. Sie sind 
daher audi dem Cäiiistemimme weit Eagänglicher 
als die stolzen, fanatisdien und entarteten Hindus. 
Die Bemühungen des seit drei oder rier Jahren 
hier wohnenden Hrn. Lisk haben auch bereits na- 
mentlich unter den jungen Chassias in den Schulen 
der Mission, einige Früchte getragen. Auch seine 
Gehäfen düi^ sidi einen . gleich guten Erfolg Ter« 
sprechen. 

Auf drei oder Tier Rundreisen, die idi in Be- 
gleitong meiner Freunde unternahm, lieesuchten wir 
eine Menge Dörfer auf Bergen und in Thalem. Da 
die Berge im Allgemeinen felsig und unfruchtbar 
sind und nur hie und da Ton kleinen Ebenen und 
fruchtbaren Thidem unterbrochen werden, so ist 
die Ber(^erang nothwendig ftber einen grossen 
FlXchenraum zerstreut. Die Dörfer der Chassias 
haben nach VerhaltnisB 50 bis 200, Tiele auch bis 
1KM) imd 300 Einwohner. Sie stehen unter vei^ 
schiedenen Häuptlingen, deren Ansehen und G^ewak 
Ton der Zahl und Grösse der Dörfer abhangt, Ober 
welche sie zu gebieten haben. Diese Hitnptlinge 
Tersa^imehi sich, jeder mit seinem Gefolge oft sn 
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grossen Festezi, bei welchen stets Wettkjimpfe im 
Bogenschiessen statt finden. Sie besitzen sümmtlich 
grosse Gresdiicklichkeit im Gtdbrsuch dieser Waffe 
nnd die siegende Parthei beschliesst das Fest mit 
einem Kriegstanze von eigenthümlichem Charakter. 
Die so Tersammelten Ghassias, mit ihren Bogen 
und Pfeilen und in ihrer seltsamen bnntfarbigen 
Tracht, gewähren ein unterhaltendes Schauspiel nnd 
erinnerten uns oft an die Ritterzeiten im enropai* 
sdien Mittelalter. Die Ghassias sind lebensfrohe, 
thatige, unternehmende Menschen, und werden, 
wenn einst das Ghristenthum unter j^en Terbrei-* 
tet seyn wird, sich als nützliche und treue Bundes- 
genossen unserer Regierung beweisen. 

Da ich während meines Aufenthalts unter des 
Ghassias kein regelmässiges Tagebuch geüöhrt habe, 
so theile ich einige Auszüge aus Briefen mit, welche 
ich (im Sept. 1837) von JseherrapandschiaKKSHAüh 
Serampore (an Hm. Marshman) geschrieben habe. 

»Ich gebe Ihnen versprochenermassen einige 

umständlichere Nachrichten über unsere Wande- 
rungen durch die Gebirge. Das Wetter war, itt 
der Mitte Mai, vor dem Anfang der Regenzeit, 
unserer Reise ungemein günstig. Wir gingen quer 
über die Berge bis JYungklotVy welches am nördli- 
chen Abhänge liegt, nnd hatten von diesem Punkte 
eine prachtrolle und sdir weite Aussicht auf das 
grosse und schöne Thal Yon Asaani, Das Auge 
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konnte am Horizont den Silberlauf des herrlicheii 
Brahmaputra auf mehr als 100 Meilen weit yer- 
folgen. Jenseits des Assam-Thales erheben sich 
die Gebirge von Bhutan-^ weiter hin sieht man die 
Schneekette des UimalQjra. Die einzige Aussicht, 
welche man diesem Panorama von Nungklow an 
die Seite stellen kann, ist die Yom südlichen Ab- 
hänge des Gebirges, etwas unterhalb Tscherrapand- 
schi. Hier umfasst der Blick die weiten Ebenea 
Ton Bengalen, und an einem heitern Tage konnten 
wir in weiter Feme, nach Süden hin, die Gebirge 
Ton Arrakan, so wie gleichzeitig in Osten die 
Retten unterscheiden, welche das Thal von Moni" 
pur einschliessen und sich nach dem Lande Barmah 
hinziehen. 

Von Tscherrapandschi ins Innere dringend, sah 
ich mit Vergnügen, wie das Land, je weiter wir 
vorwärts kamen, immer besser wurde. Wir Hessen 
jene grossartigen Abgründe, jene tiefen und finstem 
Thäler hinter uns, deren wilde Majestät Sie aus 
eigner Anschauung kennen. Es folgte dann eine Reihe 
von Hügeln mit sanftem Abhängen. Die tiefen und 
romantischen Thäler, welche von den Wildbächen 
Kala Pani und Boga Pani durchströmt werden, 
sind die einzigen Ausnahmen, deren ich mich er- 
innere. Auch kann ihnen der Reisende dadurch 
ausweichen, dass er sich östlich wendet und den 
Weg nach MoUim einschlägt, wenn ihn sein Ge- 
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sdimack für das Schöne und Erhabene nicht gerade 
antreibt, den Beschwerlichkeiten und Gefahren der 
geraden Strasse Trotz zn bieten. Nachdem man 
den Bc^a Pani überschritten hat, yerschö'nert sich 
der Anblick des Landes beträchtlich durch die 
Fichtenwälder, welche fast alle Anhöhen ringsum 
bedecken, und zahlreiche Parthien angebauten Lan* 
des sprechen eben so sehr für die Frudbtbarkeit 
des Bodens als für die Betriebsamkeit der Ein- 
wohner, besonders zwischen den Dörfern Moflong 
und Mirang. Ausser Reiss, Hülsen£rüchten etc., 
welche die Ghassias des Innern für den eignen Be- 
darf anbauen, fangen sie auch an, sich der Cultur 
der Kartoffeln zu befleissigen, welche sie an die 
Engländer des Flachlandes verkaufen und selbst 
bis Calcutta yerschicken.« . . . 

In einem andern Briefe giebt der Verf. Mit- 
theilungen über die Sprache und das äussere An- 
sehen der Ghassias. 

. . . »Bloss nach dem Gehör zu urtheUen , hat 

die Ghassia-Sprache viel Aehnliches mit dem Glü- 

nesischen, weicht aber in Hinsicht des Baues und 

der Bedeutung der Wörter sehr davon ab. Jemand, 

der an die Mundart und an den Umgang mit den 

Bewohnern der Provinz Fokien gewöhnt ist, könnte 

die Ghassias beim ersten Zusammentreffen mit ihnen 

für weitläufige Verwandte derselben halten, denn 

sowohl das Auge als das Ohr sprechen stark für 

2* 
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eine solche Yennuthang. Auch mir ist es mehr- 
mals begegnet, dass ich in geringer Entfernung eine 
Gruppe Ton Ghassias iiir Chinesen angesehen 
habe.« .... « 

»Höchst merkwürdig ist ein uralter Grebrauch 
bei den Chassias. Man darf nicht ireit in den 
Gebirgen Tordringen, ohne anf Gruppen Ton grossen 
Steinen ku stossen, weldie den Draidcn-Denkmäh- 
lem Yon Sionehenge und ^iri ähnlich sehend Ich 
habe mich oft deshalb bei den Eingebomen erkni^ 
digt; aber Niemand konnte mir über die ursprüng- 
liche Bestimmung derselben Auskunft geben. Sie 
scheinen in keiner Beziehung zu religiösen Ideen 
oder Götzendienst zu stehen; wahrscheinlich haben 
sie als Gränzmarken der Feldgebiete, oder auch als 
Denkmähler geschichtlicher Ereignisse dienen sollen, 
welche jetzt aus Mangel an schriftlichen Nachrich* 
ten in Vergessenheit gerathen sind...... 



m. 

DER PIGHINCHA - KRATER. 



Nach Wisse'). 



yjwto liegt zwar nicht weit vom Pichincha^ 
aber der Tulkanische Boden ist dergestalt Ton tie- 
fen Schluchten zerrissen, dass man einen ganzen 
langen Tag braucht, um auf den Gipfel des Berges 
zn gelangen. Ich brach daher (am 14. Jänner 1845), 
in Begleitung meines Schülers, Hm. Garcia Morenoy 
schon um 3 Uhr Nachmittags auf, damit ich noch 
einen Maierhof am Fusse des Vulkans erreichen 
mochte, wo ich übernachten wollte. Am nächsten 
Morgen bestiegen wir um 7 Uhr unsere Maulthiere 
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und ritten bis zur Gräoze des Pflanzenwuchses, wo 
wir absteigen mussten. Ich übergab die Thiere 
der Aufsicht meines Bedienten und wir begannen, 
mit einem Indier als Wegweiser, bergaufwärts zu 
klettern. Der Abhang ist äusserst uneben, so dass 
wir nur im Zigzag fortkommen konnten, lieber- 
diess war der obere Theil des Vulkans mit kleinem 
Schutt Ton Bimssteinen bedeckt, wo man bis 2 
Decimeter (7 bis 8 ZoU) tief einsank, und es ko- 
stete alle mögliche Anstrengung, um auf diesem 
beweglichen Boden nicht mehr rückwärts als vor- 
wärts zu schreiten. Wir nahmen unsere Richtung 
nach einem von Zeit zu Zeit sichtbaren Pik, dessen 
höchsten Punkt wir um halb zwölf Uhr erreichten. 
Aber welche Täuschung ! Ein achtbar dichter 
Nebel erlaubte uns kaum 15 Meter (47 '/^ W. Fuss) 
weit zu sehen... Mittelst siedenden Wassers suchte 
ich die barometrische Höhe und berechnete sie zu 
4775,60 Meter (15108 W. F.). 

Allmählich drang unser Auge in das Innere 
des schwarzen und schrecklichen Kraters, ohne 
jedoch den Boden zu erreichen. Hinuntersteigen ! 
riefen wir Beide, und wie Narren stürzten wir uns 
in eines der verwegensten und mit Gefahren, denen 
vielleicht noch nie ein Mensch Trotz geboten hatte, 
verbundenen Unternehmen. Es war Mittag. Der 
Führer weigerte sich, uns zu begleiten; wir über- 
gaben ihm unsere Mäntel und was uns sonst hätte 
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geniren können. Nur ein grosser Hund folgte uns, 
erschrak aber bald so sehr über die unablässig 
Ton den Wanden in die Tiefe hinabstürzenden 
Steine, dass er umkehrte und uns allein liess. 

Wir setzten unser mühseliges Hinabsteigen fort. 
Der Wind hatte unterdessen die Wolken einiger« 
massen zerstreut und wir sahen nun den Boden des 
Kraters und fanden, dass wir in eine tiefe, zur 
Linken offene, und überall mit ungeheuem Ton 
den W^änden herabgestürzten Steinblöcken bedeckte 
Schlucht gerathen waren, deren Mitte das Bett eines 
jetzt ausgetrockneten Wasserstromes darstellte.... 
Mein Barometer zeigte, dass wir mehr als 300 Meter 
tief gekommen waren. Das Klettern wurde jetzt 
nach der rechten Seite hin fortgesetzt, wo wir auf 
einem ziemlicli sanften Abhänge die niedrigste Stelle 
des Kammes erreichten, welcher die Scheidewand 
zwischen den zwei Kratern bildet, aus denen der 
Hauptkrater besteht. Hier empfanden wir stärker 
als Torher den Geruch der schwefeligen Dünste, 
deren Quelle wir zu entdecken beschlossen hatten. 
Wir stiegen, uns Gottes Schutz empfelilend, immer 
weiter hinab, ohne zu wissen, wohin wir kommen 
würden, und auf einem Wege, der immer schwie* 
riger wurde, da die Wände des zweiten Kraters 
viel rauher als die des ersten sind. . . . Ehe wir noch 
ganz hin abkamen, entdeckten wir ein sich mitten 
im Krater erhebendes Hiigelchen, zur Linken Rauch- 
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wölken, die wir Anfangs för Nebel hieteen, und hie 
vnd da lange gelbliche Streifen auf dem Boden. 
Wir waren richtig bei den Mundlöchern des Vol« 
kans angelangt, und begannen, über die Schwefel«« 
streifen weg, den Hügel hinaufxusteigen. Bald 
standen wir an den neuesten Oeffnungen, aus wel* 
eben die Dämpfe mit ziemlich grossem GerÜnscb 
herrorbrachen.... Wir konnten nirgends festes 
Foss fiusen; (der Boden bestand aus Erde, Asche 
mid zusammengehäuftem Schwefel. Hie und d» 
sah ich Spalten und Löcher Ton 20 Centimeter 
Tiefe. Ich legte mich nieder und streckte den Ana 
in einen yon diesen Rauchfängen, um Schwefel- 
krystalle zu sammeln, was aber wegen der grossen 
Hitze sehr mühsam zu bewerkstelligen war. Das 
Thermometer stieg am Mundloche augenblicklich 
auf 60 Grrad und 20 Centimeter tiefer übertraf die 
Hitze die des siedenden Wassers. Die Schwefel- 
kxystalle waren sehr heU und klar und bedeckten 
alle Wände der Rauchiange; doch wurde ich Toa 
den Dämpfen, obwohl sie stark nach faulen Eiern 
rochen, nicht belästigt. Das Loch, in welches ich 
den Arm steckte, mochte 20 Centimeter weit se3m ; 
ich konnte aber nicht über einen Meter hinein- 
sehen, denn die Rohre war nach allen Richtungen 
gekrümmt. Vier andere solche Röhren, die ich 
untersuchte, boten denselben Anblick dar. Mehre 
andere Röhren konnten wir nicht untersuchen, denn 
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wir hätten, um hinzukommen, über einen Boden 
gehen müssen, der so locker war wie ein frisch 
angeworfener Maulwur&haufen, und die Verwe- 
genheit hatte ihre Gränzen. Doch konnten wir 
rings in einem Kreise von 15 Meter Durchmesser 
um eine Gruppe Yon etwa 10 Mundlöchern herum- 
gehen, wo jedoch eine Spalte uns Angst machte \ 
es schien mir, als wollte hier ein frischer Ausbruch 
erfolgen. Der Boden hatte an mehren Stellen eine 
Temperatur yon 43 Grad. Ich sammelte an der 
Oberfläche eine Art yon grüner, derber und halb 
yerglaster Schlacke in Stückchen, die nicht grösser 
waren als eine Hand. Sie waren das Produkt eines 
frischen Auswurfes, denn die glasige Oberfläche 
hatte weder Aschenflecken noch jene gelben Strei- 
fen, die yon Schwefeldämpfen herzurühren pflegen. 
Der trichterförmige Gang, durch den wir zu 
dieser Stelle gelangt waren, ist mit grossen Stein- 
blöcken angefüllt, zwischen denen die Dämpfe her-t 
Torbrechen. Wahrscheinlich ist es ein kleiner, 
dnrch einen frischen Ausbruch entstandener Krater, 
in den yon den übrigens fast senkrechten Wänden 
die Steine hinab^efallen sind. Nahe bei diesem 
Krater sieht man noch mehre Steinhaufen, die aus 
einiger Entfernung betrachtet, ganz wie Maulwurfs- 
haufen aussehen. Wir konnten, da es dunkel zu 
werden begann, nicht alle Mundlöcher, wo Rauch 

an£stieg, besuchen;. »..es fing heftig an su regnen^ 

3 



^if äächteT^ iräi in Aäs öbeti ^tVMhhte FRls^^t, 
ttä das liori tint^ eittiä ^bSseü Bldck ^da^tseti« 
Bäfometet i\i beöbaöht^ü. Ütigltttikf Ddrs^ Bartortnetei* 

'^ät- vctschwündcü ! — Es i^ät 4 Uhr Ab^d^ 

Jetzt begaHneü ütfsei'6 Ab^iftenier |)äthetf^ch tit 
Wcrdeü. Eä i-egii^fe titid iJdhil^te ftirdfatbaf düi^ 
«inandöf. Itt dri^tö AagfctibHck Wat die ttalbiirtcl 
Ae& westhdbeii Hrsttets töti iWcl Stföulew eiwg^öfäs^ 
Difc beCfUeinef öl« das Üebrfge jrti dttlettfet^döfr 
Schladit6ii ^äfdü Voll WassW trttd Blocke ätrf 
Möckö Stürzieti, Votl def GeSAah def Str/^ttie äbgö* 
dssen, heruütet. ttiezü katt toh ifltti S^iteti döf 
«chreckliche L»ln def Rtätef- AftiDetle ; ^osse 
filö'cke ticochetit^n 2ehtt tind zWätidg Msfl ii)r 
grossen Bogen übei' Uüsdfft K.5pfcni -«re^, dbe ^i^ 
deü Bodön ei'teidhtön. tWe Sfeitfö, du dfenttt iHf 
uns festhielte, Hssen lös täid #lf fiiE^ltte ^txbück. 
AÜe6 war tnk WäsSet, RoA: ütef S<^üee bedöckt 
Die Hände ^ät^u efstärtt ühd g€^hÜ<9^, ^6 däiS 
ich niclit idehl- wüSst^, Was iöK ähgtiff. Wlt Vet- 
^ctJuckten Scilnee, u^ iiül^ €t^ää iü d^ MägCii iftf 
Bekommen, und Netzteil iins üädi' j^deüif SöfititX 
nieder, um Atbeift zu S6h/Ppfeti.... Wil* böfindirt 
uns dein östlichen Rrätei' g^getlübet, ftbef Wohiil 
sollen wir uns nun 'Menden? ...< Idh steige vorail 
und erklimme em€ik löck^ni Pelsblock; ihii deitt 
letzten S(chritte, den ich ^beü tbüe, ihschi ^ sich 
lös. »Ketten Sie sicbj Gafclftth Mdü ähatt (^ 



Mvtto wXi^ am^äbdmt^imi haue tf sidkmthiixtktet 
€täe»k i^dn» Bibdi «chiRzeft k^nMtl. Wir ittf«d 

tt€^ t^CMtt Fto«k «AdWtodil *fitJW!h)6§Mili, dieN«tcfaft 

di^ Hdttt Uflit «hä« Spd«6 titid TrKtik, t(r£r«U irit 

sicher des Todes gewesen^ tifid tor AÜeiift l^^ftr tiSt 

«liMt*^II«efüilgd««hälbtiö'lilig fontiikl4^t^m, damit 

«OdeM GU«d«r y6f PfO^t McM^stafttM ntödhteä 

1ais9Mi wiif bitif ekte gi^ösM Lüdk« ifl der Erzüh*' 

lang... Jim Siebet! Uhr Ab«iiäs ^ü^en t^if atitt 

«b^riH;«ta RMd« de» fe^M^s.- Hi6f rerzehft« ich 

imA HKüdetol) Si^<i(^, um d^ti bfe^Mj<mdei!i Dntsi 

fft )^fM!h(Mt. N»^ h<6ut(^ ist illftf def Öäümeh gäM! 

yerbrällftt 

Nii^dS dn4B]^ti#YM^Indk^^ V«Mk»lthli«h isV 

» b«i <}«ti Msttttb^^. Seit eitstt Stiiiide ist eü 

MMht,- «^ «4 gi^st #i«ttiitKäfinett. Wi^tttt^ehc» 

tSie At%«t^lkl0 äüf d^tti BittisMein^Gef011e ms, 

C«ltti^ i*cr doch «chöd! getfug öbtti ätt. Wit 

fllfiä«! tttd ^diteieii$ k«bi Fflhi^^t i»t da, kdü Be« 

dienter, keine Maulthiere* Wir laufen i6 sdtmell 

wir können, um nur einigermassen Erwärmt zu 

&led)eii. ... lÖäld hofefi i^ir Hundegebetl und kurz 

darauf antwortet man auf unser Rufen. Wir standen 

am Aande eiser tiefen Sdilu^h^ ans der wir ohne 

die Http« unsers Führiirs nicht hätten herauskommen 

3* 
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könneo. Gegen neun Uhr erreicfaten wir, drei Lieaet 
Tom Krater, eine Hütte, wo wir unsere Leute in 
Thränen schwimmend fanden« Sie hatten uns, aU 
der Hund allein surückkam, för yerloren gehaltea. 
...Am nächsten Morgen kehrten wir nach dem 
Maierhofe zurück, dessen Besitzer ebenfalls in grossea 
Sorgen um uns gewesen war, und trafen bald nach- 
her wieder in Qu4to ein.... 

Die Zeit zu unserer Expedition war freUich 
schlecht gewählt. Die tropischen Regen mussten 
beginnen; aber wer hätte denken sollen, dass sie 
gerade an diesem Tage eintreten würden? 

Von allen Gelehrten und Neugierigen, die bis 
jetzt den Pichincha besucht haben, ist keiner in den 
Krater hinabgestiegen« Die französischen Akade* 
miker, die Tor mehr als hundert Jahren hier waren *), 
hatten es mehrmals ohne £r£blg versucht. Viel- 
leicht war es zwei Narren Torbehalten, das Wort 
»unmöglich« im Wörterbuche auszulöschen. Die 
Höhe, aus welcher wir hinab*- und zu der wir wie- 
der emporstiegen, übertrifft yier Mal die höchste 
ägyptische Pyramide und Itinf Mal den Strassbur- 
ger Münster. 



*) Cmtdomhe, OotUn and Bouguer, welche 17S& svm Behuf 
einer GradmeMung von der frannAtischen Regierung naeh 
Quito geachickt wurden. S. mein QenUOde der eAy«. Weit ete, 
h B«id. t. Aul. Pimf, hei Calve, 18S4. S. 93 u. H. 



Ich hahß eine Menge Gesteine mit zurÜckge- 
bradit, so tiel nnsere Taschen nur fassen konnten : 
Porphyrtrachyt von rother und Ton g^er Masse, 
mit weissen Eurystallen; dnnkelrothen Trach^rt mit 
«iHlreichen Spuren Ton Eisenoxyd; Gonglomerate 
Ton Schifefel, Asche und calcinirtem Feldspath; 
Schlacken und Schwefelkrystaile. Die Schlacken 
brennen mit schwefelsaurem Geruch und blauer 
Flamme.... Der dunkelrothe Porphyr scheint das 
Torherrschende Gestein im Krater zu se3m. Der 
Krater selbst gewährt mit seinen braunen und sdbwar*- 
sen Tinten einen färchterlich schonen AnbUcL 
Eine Menge Blöcke, am obem Ende wie Lanzen 
zugespitzt, Klumpen Ton 30 Meter Hohe, an drei 
Seiten Ton der Felswand abgelöst und nur noch 
an einer festsitzend, neigen sich gegen die Mitte 
des Kraters, als wenn sie augenblicklich hinunter» 
stürzen wollten. Der zweite Krater nähert sich mehr 
der Kreisform als der erste. Ich halte den west- 
lichen Krater, wo noch jetzt Dämpfe aufsteigen, für 

den jungem Der Östliche Krater scheint bereits 

grösstentheils mit ausgeworfenen Stoffen angefüllt zu 
seyn. Man denke sich die Kraft, welche erforderlich 
gewesen seyn muss, diese Ungeheuern Massen über 
die jetzige Oeffnung des Kraters hinauszuwerfen, 
Torzüglich wenn man erwägt, dass der Kegel des 
Vulkans ursprünglich noch um 1000 Meter höher 
war als gegenwärtig.... 
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loh him WiUflM ta 4iv p{icliiit«n Mho^sn Jah- 
recaeit init nciwim Miulep dem Vulkiw y«lUiMiDdif 
•H stttdire» imd su dum ]Snde, »it (««bfASiiit^Iii 
«nd |J|«B übrigen Brfor«Un|«i«ffi v^idllich w^f^kfm» 
atm gaof« Wocb« danh wMtbriiiKffp* Wir bogis» 
foigABde Au^abfln lösen iwkön»eii: I) denikisMfii 
Unf«if[ dar Krater und d^ b^idan QaSntMigiw 
nacb Wcateq, 00 wi« da« Ii»«ni^ zq bestiiDi«#ft^ 
ft) dia gegemviurtigan Jlfiinili«lcih<r w ufM^^fifK^fen, 
3) die Tiefa» zw massan wi4 4) dia gaologifoba 
BascbaUbnheit der Kiratar su «rfiMHobefi. £4 wk4 
atn markwürdigas Stück Aibait uAd hauptaächÜcb 
fiir die Stadt Quäo wichtig sejn. Die Einwohnar 
glauben, im Vertrauen auf den Auiaprudi ¥on Gao 
logan, die dan Piehimba mir von oben, aai üande 
das Kraters beobaobtet baban^ das« dar Vulka« 
arlosohea sei. Dieas is(L aber kaineswegs 4cr Fatt.... 



IV. 

EYRE'S ENTDECKUNGSREISEN 
IN AÜSTBAUEN. 



V«|lMi^eb^ dfV V40X» ^ein britpsi^ii Magistrat»^ 

jk^f^mfp^n £f^0ckupg9rei«e in dafi Innere d«f 
awi^r^Hlcbfla CoviUoent^ iwitgethejU, aacfi ^erichte^ 
4^ Iä9n4f^9nv LiU^rßiy Gazette, so weit 4ies« da-r 
9^ ^gel^of^ war0p. Vor Kury^m ist nun ii| 
(iQii4pi| die vollsjtändige BieschreibiHig dieser Rds« 
in ^ B#nd«|i mit l^ni^rQ und Kjotaa *) erschieneo. 



*) Jomrnah of JBxpediHon$ of Dueovery into Central AvttrMa 
mmd overiand from AdelÜih t» King Oeory^s Sound, In th« 
rwiw 18A8 — i et0. bf fSdmurd Jak» Sfrt, II- Volunea. 
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welche des Belehrenden und Anziehenden in Betreff 
der Schicksale des Reisenden, so wie der Ton ihm 
durchwanderten trostlosen Einöden, der Beobach- 
tungen über den Charakter und die Lebensweise 
der Eingebomen etc. so Vieles enthält, dass wir 
eine Mittheilung des Wesentlichsten davon in unser 
Taschenbuch aufiaehm^n. zu müssen glauben. Der 
Verf. hatte, obwohl unter einem ganz verschiedenen 
Qimmelsstriche, eben so viel zu erdulden als 1829 
Gap. Franklin auf seiner Landreise in Nord-Anie'- 
rika, von welcher der II. Jahrgang unsers Taschen- 
buches (1824) S. 203 tt. Ky eine Uebersicht gege- 
ben hat. Wenn es der Hunger war, dem Franklin 
und seine Gefährten beinahe erlegen wären, so hatte 
Ejrre oft Wochen lang und auf Strecken von 1^ 
bis 150 engl. Meilen weit mit Durst zu kämpfen. 
Wenn Franklin den Trost hatte, in seinen Leiden 
wenigstens einige Landsleute um sich zu haben, 
-die sein Schicksal theilten, so befand sich Eyre 
zuletzt aller seiner Gefährten beraubt und in ganz» 
ücher Abhängigkeit von der nicht ganz unzweideu- 
tigen Treue eines rohen Eingcbornen. Endlich 
konnte Franklin mit Befriedigung auf den Erfolg 
seiner Reise zurückblicken, während Eyre die Aus^ 
führung seines Unternehmens, in das Innere des 
Continents einzudringen, gänzlich verunglückt sah. 
Der Verf. hatte sich, nachdem sein Versuch 
nördlich von den Flinders-Gebirgen und über den 
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diese hafeisenförmig umsöhliessenden See Torrens 
weiter ins Innere zu gehen, misslungen war, nach 
der Streifigen Bay (Streaky BayJ, westlich Tom 
Spencer-Bnsen *) , hegeben und beschlossen, von 
hier aus westlich zu reisen und zu sehen, ob viel- 
leicht anderwärts ein Weg nach dem Norden sidk 
offnen möchte. Der GouTemeur hatte ihm ein 
SchifiP, die Wasserhexe (^WaterwitcK) , zur Verfu- 
gung nachgeschickt, welches ihm längs der Küste 
folgen und zur Fortschafiung seines Gepäckes etc. 
dienen sollte. Nachdem das Nothige an Bord des 
Cutters Terladen war, brach Eyre, mit 10 Pferden 
und 40 Schafen, in Begleitung Ton 5 Engländern, 
Hm. Scott, eines Aufsehers, eines Gorporais vom 
brittischen Militär und zweier Männer zur Besor- 
gung der Pferde, so wie zweier jungen EiDgebomen, 
welche die Schafe zu treiben und zu bewachen, 
das Gepäck zu besorgen hatten etc., am 6. Not. 
(1840) aus seinem Lagerplatze auf. Der Strand 
westlich Ton der Streifigen Bay, wohin die Beis« 
ging, war mit hohen steilen Sandhügeln eingefasst; 
hinter welchen man wegzog und nach einem "Weg« 
von 18 MeUen am Rande eines dichten Gesträu- 
ches Nachtlager machte. Eyre und Scott, so wi<i 
die eingebomen jungen Burschen, nahmen hier ein 



*^ Man sehe die üebersicht der Einbuchten und Inseln linga 
dtt Küftte TOB S«d-Avstr«lien, im J*krg. 1840» S. 978 u. ff. 



(^ foüg^udf^ Tagf k^^a lo^n auf ^ao«})^]!» 3o(}j&n 

Thcebiufnuin (.Pfea^prfc), HLigr ^«As^ie das ßej) 
/vn^u^örUch a^b^iten, um fjßr ^eQ^pb^ Viel» vm4 
JBuirr^ teiQ^p Wfig 9)» babiieit, l^rst ^^f^ yj ]\)Leik|| 
giolang es, eine pfi&nae {^ne 91^ ^rr^eiobeq, 411 id^rei» 
MiUe sieb eil» Bnifweii be£u^) deo (Ue £u)^ebpr- 
man gegrabm batt^n. Pie O^liimi^ giog durcjl 
^e ie^tfi Schiebt fUlksteii^ upd hatte etwa X5 2io|| 
jw DuTchmesser, w>irde aber m^n fus« tii^fe^r uot^ 
4ef[ Qbertfäcbe <?twas weiii^f. I>m^ Ws*»«? ^d 
üid) carst iu piper fiefe y.Qf> ^0 Fijs^j der B|>ui^;iei| 
F«: irt)er so wu^ SW WWl Uwajti angeßijlj, 4asf 

^ brngp %r4 br^upbt^ und jj;iro3ae 4fi9trengiAD| 

l^S(etQy pti^ man Wa$fie.r fuj: dj$ Pl^dj^ schöpfen 

l^mit^ um som^ehr, 9I« e^ ai» ei»em3pai;^nt fehUi} 

m%4 map sich fi^er grp^sep ]yiHS£if<4 bedienen 
my40^ Felphf die £i;)gpb.Qjmi^p ;(urüip]|^et^«eii hattet), 
Oi^ Pferde iom^exi t^Q^i a%Jr /^\fi^n^;ms dqr 

l4«vi$9 ?mf ««s^immep» rv^i Eimjpr ^rb^^p, was offen-r 
bar «u '▼emg i^ar. 4i» ißn i^lg^Qde» Tfigep gü^ 

«9 wi^er S04 dJJ^ßrmm^n mWPtW frisch ^ßgr9bf^ 

"Wßf^ uä4 vjo df^e^dp^ ß^ß Jpcierm Swd/e her 






ttsnd, Atl da» Loch n^cli «folgen StNpdmi ArMl» 
«lue noch dasWatAcr erreieb^ v«r» w}^d«ir 9^, >ui4 
ibs GraJHM muasl« Ton »«nein l^ginne^, IJdxvff 

konnte aber ^mAi von den P^rd^n und SvclMto 
fctrunken werden. Die Menfi^en eri|ip|yclci$en «Mi 
•n einem Fässchen Wuser, «rfikhe« »«^^ von div 
WaMerhexe cvliielten, die Ahm in disr Smokji'-Miitfr 
▼or Anker gegangen war. JS^fü*« benüMte die Gfir 
legenheit, um die Last seiner müden Pferde an err 
Iriebtem, indem «r einiges Gepüok and einen ülarr 
reu an Bord «les Cntters schickte, nnd gab Letir 
turem die Weisung, damit na<pb der ^hmal^Miiy 
vorausmsegeki. 

Ein Trupp Eingßbonier, weleb«r des Wassmü 
we^m hifiher kam, bmseigfte sieb sehr frentndbnly 
sagte aber, dass die Rei«anden awpi Tiüge lang 
limgs der Küste kein Waaser i|oden wärden. Der 
Verf. «ahm eiocn sebon bejahrten Mmn ab Wegn 
vcisor mit nnd settte ihn anf ein P£erd, was ihn 
■nni Gegenstande des Neides bei den Uebrigcn 
maebte, «vdishe den Ret^^nden dvob Diek und 
Dann «u Fuase folgten und sieh unterwegs ven 
Sdilangen, Eideebsen, ilalinn <tc. nta» «äbnUn. An 
mar gewissen ßtcU« netten im GnMtrnppe kam man 
an einem' grossen «inden SanKtfiaofexi, YOfi etwa S 
Fuss Höhe und 15 bis 90 Fuss Umfang. Di« Ein- 
gebomen fingen sn|^eil^ an, emsig den fiand an« 
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der Mitte wegzuschaffen^ -bis sie ein tiefes Lodb 
fanden, an dessen Rande ringsam vier schone i>las6- 
rodie Eielr, so gross wie ^GKnseeier, lagen, ßyre 
hatte oft solche Haufen gesehen, wusste aber nicht, 
dass es Vogelnester waren. Di« £ingeboElien> übeiv 
reichten ihm die Eier als Geschenk und er fand 
sie von trefflichem GeschmadL. Es war das Nest 
des Leipoa, einer Fatsangattang von der Grösse 
einer englischen Fasanhenne, welcher er auch an 
G«stalt und Gefieder ähnlich ist. Der Vogel ist 
sehr scheu und erhebt sich nur, wenn er Terfolgt 
wird, zum Fluge aus dem Gesträuch, wo er sich 
gewöhnlich verbirgt. Die Schale der Eier ist sehr 
dünn und zerbrechlich und die Jungen werden tos 
der Sonnenwärme ansge^^et, worauf sie sich ohne 
Hufe aus dem Sande heraiisLratzen and sogleich 
ihrer Nahrung nadigehen. 

Auf dem Wege zur Fowlers^-Bay kam man 
mehre Tage lang durch eine Gegend, wo das Me^ 
tembry-emthemum in grösster Fülle wuchs. Die 
Früdite waren eben in ihrer bebten Reife und ge^ 
Währten sowohl den Eingebomen als den Reisenden 
•ine treffliche Speise. Am Abende bewirthete 
Eyre sämmtliche . Eing^ome, denen sich auf der 
Reise noch andere AbtheihiBgen zugesellt hatten, 
Bdit Reiss, an weldier Speise sie viel Geschmack 
fanden. Die frühem Gäste und die Führer hatten 
SBch Thee- trinken und gekochtes Fleisch essen 



^denit. Alle diese Ureinwohner AnslralieiiBy so 
wie später mehre andere Ahtheilnngen, mit weioheii 
Ejrre sosammentrii, wideilef^n das VomrtheS 
Yon der Bösjiriigkeit und der aller bessern Gefiihle 
unfAhigen Roheit dieses Menschenstammes. Siei 
waren frei Yon aller Zudringlichkeit, stets gefallig 
und gntmüthig. Keiner machte sich mes Diel^ 
Stahls schuldig, so -viel Gelegenheit sich auch dar« 
bieten mochte; sie^ machten im Gegentheü, wenn 
beim Aufbruch des Lagers zufällig etwas yergessen 
worden war, die Reisenden darauf au6nerksam, oder 
brachten es selbst nach. Ohne ihre Hilfe hätten 
diese nie den Lagerplatz verlassen können, wenn 
sie nicht gewnsst hätten, wo am Abend Wasser 
anzutreffen seyn würde. Sie zeigten den Reisenden 
die kürzesten und gangbarsten Wege. Am Wasser- 
platse angelangt^ betraGhte;(en sie denselben nicht 
als ihr Eigenthum, sondern stillten ihren Durst 
nicht eher, als bis die I^eisenden ihr Bedörfiiiss be« 
friedigt hatten. 

An der Fowlers Baj traf der Verl wieder mit 
der Wasserhese susaminen, welche jedoch das Ufer 
ucht sicher genug fand, um vor Anker zu gehen. 
Er lies« daher alle Vorräthe ausschiffen und einst* 
weilen an einen sichern Platz auf der Westseit« 
der Denial-Bay niederlegen, während er beschloss, 
fax sich allein eine Recogposcirnng westwärts nach 
dem Lande am Hintergirande des g]t<issen AasWit» 



«1 »:«j|JllrMf$ Win #^$1 <»# etmfAib tflil d^ ^toHm 
fiittWfdilioli v1MHiriflg«Mf hOlltNI unüi Ob 0idl «ifa Wci^ 

fllftg ei«ltt dMdgMl £i«igel)wnftlMi itlü tfkMd t^k^ 
l^ferd« bfft6b ef^ «tff «iil«ttt knd^Ml l^fdAr^ fekMfd, 
stä tt. Ndt. dttf. E^ itmd Widder, i^ bisliMP, 4lm 
AbWetihMittkg yOü offftfef^n, ik)eie Qf a^ beWMhMiMily 
Mttd!ge0 8t<JkMi tin4 watätUhi, die «liit didlt0iii G««' 
mtikpp bedikM 'if^ätÜA. Yfitsk^ iiAM6 «ttlw«d«f 

jiMlii^ o<i«» w«» tttttdi^ek btiftchwwlkiMft Gmbtta 
M «l»halt«tt. K«llig« Winde ttidNstt oft sO tt«i|^ 
iMSiü S^mimkAk'&k ^iApbr^ d*s8 aMki kMufl AtkMIk 
#eh9{>/<te «pd(^ ^ Aügeil ^f^eti ktfättte« £>?« 
l^i*te dftb^ «cJNdit iiacb eiiil^Ta^«ft2iil'||yaMisn» 
FttHKhe) ztttitcV, yf€lth6 di« Eiri^«fto«>fi«ft fci^eftti 
^^«fich V«iF)Mf^6n teitl«». ^«Llr' 4rei Mekllkm WM«tt 
^elti^ett, Wel6h« «t ah WegVeisMAf bei ilieh IM b«^ 
httltetr ^chte. M^ jM^öfr füttf T«ge s}9Bt«» foftd 
er alle wieder beisammen, und zwar att eiticfr Stdllidy 
^e» üach IhrCjf ^cfr^iclie^üg ddtdilftas keilA Wasser 
M dndeü ITäi'. Et^ *W(test« it«^, dis« dl» Bitift^ 
iMfm^il Wh^6hnli(idl 1ttt%el)üHt l4M«n, «Im# ^to<li 
Ai«l!f ni^ gane erblM^ WiaMiit' lebMi k^el^ iifl4 
1Hi»l«t «lieb fmr «fb klekel» BHliinMf tft d«r SÜtilff 
gvweseft ir^ Wii^tthf bSMeti ^le ^s Auü teflneüii« 
lleh«ta feolt^, da ^h ifdüM «tf aüfri«hMgf ^e^ ihä 
WttMitt^ B^ MAit»si idsl^, 4im kk ihm y^lMti ^ 



sich, 6sm dl« EH/g«btfMM )9tHt(^ b^^tiim, döhait» 

zhver^chdf^, itkdirffi Mö diese Atisgfkbett, in kviM 
dtticke si^'schtieidetr üiid aü^e^sett. Attch Wdf es 
m6^Udi, ääM sie sidti Wegcfiä d^ Flachte des Mesem^ 
htyant/iemuM, die Iriör id uD^^htsüt«»' Meiigfe vot-- 
händM hxid eben i'eff n^tfeti, an diäsiit Stellii g^ 

»Wifr ^afeö jötttrt — Äägt^ dei^ Verf. ~ »iit- 
iricht g^erffiget Verfegetiheli Di<i voti Älttc, Dam 
ifiid AftSttengtttig g'ähzMth abgeitidtteteti Pferd» 
konnteü die ttäfreii tlicht ttteht fortschleppet!. Ytit 
Wareh Vöü fiingefiöfti^ ütttgebett und dnl^etk, M 
lluige sie hHfebeti, tmsef Gi^jfök nicht Auf eiiii^« 
2eit iiii Stich lassen. Attdi^Msefts Wät die iiä<*hsid 
Wässerst^lhf nööh S^Mdleli etiff^mt ttüd wit lidi&tf 
Gefdlif, alisdfe Pferdä, i^dtiil siiä helastet hü^hM, 
aü^ dem WSg^ dahitr ^JfttzH^h uttii<m»iien tu sehen. 
ftrtceA sidh diä£itigd[»atüeli «ntferm, sö faättiüi Wii' 
vUSei' 0«t>^ (ünk es SpXter nadlziAoien) Vefgrd^ 
ben und die Räiten mrÜcUassetl köotien; iihet so 
ihassteii i^it geduldig wärteü, ob sie Hiebt abziehen 
iUXtd^. Üiess t^ar jedoch gar nieht üu-e Absidit' 
Sie säSS6n tnhig da und beobachteten uns, als ob 
^e uns iiussitzen Voltten (to sä ui ötä). Es wat" 
titm Aergem, die sorglose GieichgÜtigkeit zu sehen, 
mit Selchet slö hu Sdystten ^tilget Striiüdker mfatetf 
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oder in der Nachbarsidiaft nach den Beeren de» 
Mesembryanikenmm umherkrochen. Ich war über 
alle Massen erzürnt, . als eine Stande nach der andern 
Terging und unsere, freilich unabsichtlichen, Quäl- 
geister nicht Yom Platze wichen. Jeder Augenblick 
war kostbar für das Leben unserer Pferde, und zu- 
gleich konnte ich mich nicht entschliessen, soYiele 
Dinge, die uns unentbehrlich und sobald nicht zu. 
ersetzen waren, unbeschützt zurückzulassen. Was 
unsere Lage noch verschlimmerte, war, dass wir 
▼orige Nacht den Pferden den letzten Tropfen Wasser 
gegeben und nur für unser Frühstück etwas übrig 
gelassen hatten. Wir litten nun sehr Ton Hitze 
und Durst. . . Nachdem die Pferde ausgespannt waren, 
liess ich den Mann und die beiden Burschen sich 
im Schatten zum Schlafen niederlegen, während ich 
selbst das Vieh besorgte und auf die Eingebomei» 
ein wachsames Auge hatte. Gegen Mittag weckte 
ich die Schlafenden und wir nahmen unsere Mahl- 
zeit ein, etwas Brod und einige Beeren, deren Saft 
allein uns fähig machte, etwas zu essen, denn der 
Mund war uns ganz ausgetrocknet.« 

»Jetzt nun entstand , eine Bewegung unter den 
Edngebomen. Sie griffen nach ihren Spiessen und 
machten sich fort. Ich schickte ein^ Ton dea 
Burschen auf eine Anhöhe, sie zu beobachten, und 
machte mich mit dem andern und dem Manne 
sogleich aas Werk, unser Gepäck nap(i ejjnem SandT, 
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bägd zu schaffen, wo es in einiger Entfemiing von 
den Kairen Tergraben werden konnte. Aber kanm 
hatten wir ange£uigen, als der Bursche rief, dass 
die Eingebomen zurückkämen, und richtig, in wenig 
Augenblicken sassen sie wieder auf dem alten Fleck. 
Entweder waren sie nur zum Schein fortgegangen, 
um zu sehen, was wir machen würden, oder sie 
hatten uns mit dem Grepäck beschäftigt, oder auch 
den Burschen auf der Hohe gesehen und diesen 
tauschen wollen. . . . Wenn irgend strenge Mass- 
regeln gegen die Zudringlichen zu entschuldigen 
gewesen wären, so war es jetzt der Fall; unsere 
Sicherheit und das Leben unserer Thiere hing 
davon ab, sich ihrer zu entledigen. Aber obschon 
wir die Mittel dazu in Händen hatten, denn wir 
waren alle bewafihet, so konnte ich mich doch 
nicht entschliessen, feindselig gegen Leute zu ver- 
fiduren, die so freundlich gegen uns gewesen und 
▼on der Verlegenheit und Gefahr, welche ihre Ge- 
genwart yerursachte, keine Ahnung hatten« *). 



*D Die HomAiiJtlt de« Verf. spricht sieh noch in vielen udeni 
Stellen seine* Baches ans, nsnentlich im II. Bnnde, wo 
er sich «her die Miashandlnngen verbreitet, denen die Eia- 
gebomen in Nev-flfldwelee seit den ersten Zeiten der brit- 
«isehen Besitznahme von den Weissen «nsgesctst gewesen 
■ind. Wenn man im Sinne Herder» (ßiiefe mw Befifrde- 
rmtf der Hrnmamitätf II. Bdch. S. 160 der Stottg. Ausg.) 

•In« „CüueificMäen dtr ReteebeeehreümHsem, sieht bles« 

4 
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i)Wie iebr auch vtmem OeMld difti gatawda 
Yoraimag auf die Probt« ^«tat worden war, »o 
wutide l^ie es docb am Nacbmitiag in weit li^hwttn 
Grade. Yoa adit Uhr JMLorgaaa bis YierUlirllacb« 
mfetags wären wir getaiurcfater ErW^rtuiig (Mrciag«-» 
geben. Uta diese Z%it gerietben sie jedticb neuer- 
dings in Bewegwng, rafiben ih» Spiiesse aad aiideni 
Oenitbsdiafteii ausanukien und zogen rasch in «süd- 
(Miclk«er Richtnng ab. Ibt eigentlicher Lagerplatt 
WMT allem Anschetne naeh mehre JVfeden wieit ent*- 
fierat, tand ith wnssoe jetzt, das« Ich Rühe vor ihnen 
heben würdet Der Bursdie stieg abermals anf die 
Höbe, sie bu beobachten^ Und ich yergriib nun mit 
dem Manne in einem grossen Lm;he alle unsere 
Lebensmittel, Plferdegesohlln^ Packsättei^ WaSsctt* 
flteser ejco., wkhrend der Rarren leer in ditf Bbmia 
stehen blieb. Die Oberflitohe der Grube wntde 
gteebnet nnd ein starkes Feuer dalranf an^ezi&idcjl, 
nm jede Sfrtir ron dem Antraben des Bodetts tm 
Temichten.« 

Jetzt ging es mit den leeren Pferden Torwarts». 
Aber der lange Aufenthalt war doch nachtheiljg 



nm^ MeAMHHfiU^k^HMk ^kr NaMurgiMeliiMi«« «Mew «te.) sott- 
dem racli mmIi ^«m htMeru QtkmH >del' Hei^eifwdireiber 
seikst> «rtofem ti« «iH nbutm Aage wnA ih A^t 'Bnisl 

WollM, •■<> mSsi^e Bfre^ W^ltihokthnanH»^ iri wt i< kl g in 
ii« fumU KImm fMetst wwdc«« 



gewesen. Die armen Thiere waren so krafUos, das« 
nach etwa sieb^ Meilen eines nicht mehr fort** 
konnte und zurückgelassen werden musste. Drei 
Meilen weiter traf dieses Loos iwei andere Pferde, 
«ngeachtet das Wasser aar noch 12 Meilen ent« 
iemt war. Mit den zwei noch dbrigen gelang es 
aar durch grosse Sorgfalt und Schonung am nach* 
sten Tage um 4 Uhr Morgens den Wasseiplatz su 
sireiGhen. 

Unter 'solchen Mühseligkeiten schleppte man 
sich fort bis zum 9.Dez. , wo Ejrre den Mann nach 
der Niederlage an der FotiflerS'Bajr sdliickte, mit 
dem Auftrage an den Au&eher, fünf frische Pferde, 
zwei Leute und einen Vorrath von Lebeosmittelii 
«a schicken } audi sollte S^ott mitkommen, mn die 
bei den Sandfaügeln gelassenen Pferde zurückzog 
sdiafieo. Dieser traf am folgenden Tage out dem 
Verlangten rii^tig ein, Eyre begab sich nun wieder 
naeh der Stelle svkücIe, wo er die enibebrlichea 
Sachea vergraben hatte, die er noch wobibehalten 
▼ocfaad. Da er seinen Plan, westwärts immer weiter 
itenudrii^eii, lücbt Bu%ebea wölke, so besohloss 
er, sein ganzes Gefolge, sowohl Menschen als Thiere 
nad Grepfick eu termindem, und nur mit dem Auf- 
seher, den eingebormm zwei Bursehea und den noch 
übrigen Pferden die Reise fortaasetoea. SooU und 
die betdea andern wt«bisen Manaer sollten nebst 

dm übaviäisigea Effecten auf dem Calltf mth 

4* 
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Adelaide zwuckkehren. Um aber Tolle RriEfteziir 
neuen Wandemng zu erhalten, blieb er an der Stelle, 
wo er war, bis zum 29. Dez. liegen. 

Am 17. Jänner war er längs der Rüste west- 
wärts bis 45 Meüen über den Hintergrund des 
Austral" Busens hinausgekommen, fand aber das 
Land immer noch ode und unfiruchtbar. Auch 
sagten ihm Eingebome, mit denen er zusammentraf, 
dass nirgends eine Möglichkeit vorhanden sei, nord- 
wärts Ton der Rüste aus ins Innere einzudringen. 
Er beharrte indessen auf seinem Vorhaben, in west- 
licher Richtung fortzugehen, begab sich aber vor- 
her noch ein Mal nach der Forvlers Bajr, wo seine 
Vorräthe vergraben waren und fand hier statt der 
von Adelaide zurückerwarteten Wasserhexe einen 
andern Cutter, Hero, den ihm der Gouverneur mit 
neuen Vorräthen schickte, nebst einem rüstigen Ein- 
gebomen, Namens WyUe, aus dem Rönig-Georgs- 
Sund in der Colonie West-Aüstralien. Dieser war 
schon früher ein sehr nützlicher Begleiter des Ver£ 
auf seiner Reise in den Jahren 1838 und 1839 ge- 
wesen und wurde jetzt von ihm sehr freudig em- 
pfingen. 

Da das Schiff den Verf. nur bis an die Wesl- 
gränze der Colonie (Sud ^ uiustndien) zu begleiten 
Erlaubniss hatte, so musste Eyre sein Vorhaben, 
es mit dem schweren Gepäi^ über diese Gränse 
hinmiszusebicken, aii%eben und die Reise allem. 
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bloss Tom^ Aufseher and den drei Eingebomen be- 
gleitet, fortsetzen. Es war ein kühnes Untemeh« 
men; der Weg bis zur Golonie West- Australien 
durch ein unbekanntes Land, höchstwahrscheinlich 
eine eben so trostlose Wüste, wie das bisher durch* 
wanderte, betrag wenigstens 850 Meilen. Am 25. 
Febr. wurde der Lagerplatz yerlassen. »Die Brücke 
war hinter uns abgebrochen, und wir mussten den 
König-Georgs-Sund erreichen oder zu Grande ge- 
hen^ ein Drittes gab es nicht.« 

Die Mühseh'gkeiten nahmen immer mehr zu. 
Die Pferde wurden allmählich so krafÜos, dass sie 
selbst mit dem wenigen Gepäck nicht fortkonnten. 
An Reiten war gar nicht mehr zu denken und J^re 
so gut wie der Aufseher und die Eingebomen 
mussten zu Fuss gehen. Die Hitze war drückend, 
kein Tropfen Regen fiel, ungeachtet der Himmel 
fast taglieh sich trübte. Aber heiliger, anhaltender 
Sturm Teijagte bald wieder das Gewölk und pei- 
nigte in vielen Gegenden Menschen und Thiere 
durch ungeheure Wolken von Sand, weicher in 
Mund, Nase, Augen und Ohren ^ang, das Wasser 
und die Speisen rerunreinigte. Das didlte Gestrüpp 
swang die Reisenden, den Weg längs dem Meeres- 
j strande einzuschlagen und allen Krümmungen des* 
tdhea su folgen. Aber auch hier rer^rrte häufig 
Seetang den P&d und swang sie, den lockern Sand 
iyb«r der Hodxwasser^Marke sa betreten. Aadeiw 
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wätu konnte man nur awischeii dem Walter «Mi 
dem Seetang durchkommen, und man hatte alle 
Mühe, die durstigen Pferde Tom Trinken abzuhal- 
ten, was ihnen Tollends den Reat gegeben hätto. 
Zu dem Ende musaten die Menschen sdbat ins 
Wasser gehen und die Pferde so lange führen, bis 
die Gefahr Torüber war. Beim Eintritt der Fluth 
konnte man auch hior nicht fokrtvmdwar genöthigt, 
«inige Stunden Halt zu auM^ien. 

Was die Verlegenheit des V«r£ noch T-er- 
nehrte, war der Umstand, dass der Aufseher tä'g- 
lieh unmuthiger und Uübsinniger wurde, obschon 
er fortfuhr nach wie vor Seine Schuldigkeit zu thun. 
Er behauptete s»m£ tmd fest, dass es bei dem 
sofaiediten Zustande der Pferde eben so wenig ge* 
lii^^ werde, den Georgs*S«nd zu erreichen, ab 
<Mch Adelaide lebendig zuntckaukommen) es w«r« 
denn^ dass man ungesäumt nadi der Fowlc9r»-Bay 
SU den vergrabetieii Vorrälben nkdcehite. £yTe 
Sttchte ihm auf idle Weise Muth eiatuflössen und 
lacss, um die Pferde TÖllig eu «rleiditem» abermals 
so Yiel als nicht ttn«iii^;Hn^tdi sothig war, Sättel, 
Waffm, Lebensmittel, Tergraben$ nur swci Feuer" 
gewehre, ein Fäsa<^en Wasser «ad «in weiagMeU^ 
Tfaee und' Zucker wurden behaHen. 

Obsohoa ein Pferd nach wenigen Meile» tiegoa 
bUeb, ging es d^h loit den übrigen leidlick tcnn 
wärtfi. JSrre waadti^ wn akb inEnttaageluii^ eiaif 



QMÜe doch eiA%«s Witöser ta rwtiditffen^ ^m 
Mittel an, dessen sich die £iiigebom«ii su bedienttt 
fßbf;mk. Da Dt^rehd d«r Nacht starker Thauftel, so 
tvocknettt er am frtthen Morgen tnk einem Sehwamm 
dt» surk benetsiten Blätter und Hahnen derStrMi»« 
«her und andern Pflanzen ab «nd pnesste hieran! 
den Schwamm aus, so dass «r nach einer Stunde 
Atheit einen m4(ssigen Topf toU Wasser «rhielt. 

Mit Aniftng des April^Monats nahette sich der 
Winter der südlichen Halbkugel und es traten schon 
kalte ]^chte mit schwachem Frost ein, ohne das« 
jedooh d«r sehnlich erwartete Regen gekommen 
wli«4 Am 5. ging der Au£ieiver mit einem Bur« 
stfacn und drei Pfetden nach der, jetst 49 Meilen 
eufemteii, Steife aorüd^ wo die leorten VonriKlM 
w ay a hen worden waipen^ am fiiiiigea davon herbei- 
rtikoiMi. £fr9 begab sieh ndt ß^yi» und dem 
awlem fimran^n nach «inem beiuichhaiten Brunne» 
dnr Eängeboraon, nin dattdbvt »i warten. Ynn den 
Sdba&n war nur noch eiMi i&ng, wclclMon ahor 
sawe eimnane Lage «o wsenig Mingte^ daos •es «ih> 
ainfhSrlich tob OHttm Sandbügei naoh dpem andern 
rümto «nd mna «lUü Midie hsfcte, «i^ boMnders «or 
Diiwhtiteit» in GvWahrsam an halten* Am 7. kam 
der Aniseher zuxüdL, aber n«r mit zwei l^feniien; 
daa idfiite hmte «r mihst senier Last lurücklissen 
ntofeen^ Atudi wen jen«n war da» osae «e kmnk^' 
dMs m kttiae Dkaste Uuma koMUte« Dia B«i« 
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Salden mussten zuFuss gehen und überdiess noch 
einiges Gepäck tragen. 

Das letzte Schaf war schon längst geschlachtet, 
und verzehrt, und man hatte seit einigen Tagen 
Ton Stachelrochen gelebt, welche die eingebomen 
Burschen mit Speeren am Meeresstrande zu fangen 
wussten. Aber diese Nahrung verursachte bald 
Uebelkeiten und Beschwerden. Der Au&eher er* 
klärte, er wurde krank werden, wenn man nicht za 
den Vorräthen an der • Fowlers^Bay zurückginge. 
Auch die Burschen wurden verdriesshch. Gleich- 
wohl sah Efre keine Hilfe, denn das wenige noch 
übrige Mehl, aus welchem Brod hätte gebacken 
werden können, wäre ebenfalls in einigen Tagen 
aufgezehrt gewesen. Er entschloss sich daher, da« 
kranke Pferd zu schlachten, dessen Fleisch wenig-' 
stens so lange ausreichen würde, bis man im Stande 
wäre, die Reise mit neuer Kraft fortzusetzen. Am 
16. Morgens fiel das arme Thier den Hungrigen 
zum Opfer. Es befand sich im elendesten Zustand« 
und würde in wenigen Stunden des natürlichen 
Todes gestorben seyn. Ein ansehnlicher Thdl 
Fleisch wurde sogleich in dünne Streifen geschnit- 
ten, welche man in Salzwasser tauchte und dann 
an der Sonne zum Dörren aufhing. »Ich konnte« 
— sagt der Ver£ — »es nicht über mich bringen, 
hente noch selbst davon zu essen $ aber der Auf- 
seher liess es. sich schmecken, und die eiagebonMa 
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Burschen stopften sich bis cum Uebermass voll, 
indem sie den ganzen Nachmittag beim geschlach- 
teten Pferde sassen, ein Stück nach dem andern 
abschnitten und am Feuer brieten. Sie sassen wie 
hungrige WÖlfe um ihren Raub und wenn sie Abends 
nach dem Lagerplatze zurückkamen, so waren sie 
mit so Tiel gebratenem Fleisch beiastet, als sie fort- 
bringen konnten, und schmausten davon die ganze 
Nacht. Mein Abendessen bestand in etwas Stachel- 
rochen, der noch übrig war, bekam mir aber so 
schlecht, dass ich mich zeitig schlafen legen musste. 
Am andern Morgen befand ich mich etwas besser, 
war aber nun genöthigt, den Widerwillen gegen 
das Pferdefleisch zu überwinden und dieses kam 
mir, nachdem das Eis gebrochen war, doch ziem- 
lich geniessbar vor. Die Burschen begaben sich 
zum Pferde und sassen dort wieder den ganzen 
Tag.« ... 

Eyre war jetzt darauf bedacht, das noch übrige 
Fleisch und die andern geniessbaren Theile auf- 
zusparen, und machte daher eine strenge Einthei* 
lung in tägliche Portionen, fand aber nach eiligen 
Tagen, als er den Vorrath wog, dass einer von den 
Burschen während der Nacht vier Pfund gestohlen 
hatte. Er brachte nun diese vier Pfund bei der 
nächsten Austheüung der Portionen für die drei 
Burschen in Abzug, und forderte sie auf, den Dieb 

zu nennen, welcher allein bestraft werden sollte, 

5 
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wogegen die andern Ewei ihre voUen Portionen er- 
halten würden. Wyiie and der jüngste Bursche 
lüngneten entschlossen ihre Theilnahrae an dem 
Diebstahl, aber der dritte weigerte si(^ trotzig auf 
alle Fragen deshalb zu antworten, und sagte end- 
lich, er und WyUA wollten aUein ihren Weg fort- 
setzen. Eyr€ stellte ihm das Thöncht» dieses Un- 
ternehmens Yor und ermahnte sie sämmt&ch, sich 
in Zukunft gut zu betragen, erklÄHe aber auch, 
dass wenn sie auf ihrem Vorsatse beharrten, er sie 
ruhig gehen lassen wolle. 

Es war nicht zu yerkennen, dass der Missmnth 
des Aufsehers aueh die d^ei Burschen angesteckt 
hatte. Seitdem die Hvngersnoth eingetreten und 
keine Aussicht vorhanden war, sobald aus der trüb- 
seligen Lage herauszukommen, gaben sie ihre Un- 
zufriedenheit unverholen zu erkennen. An Selbst- 
beherrschung nicht gewöhnt, fanden sie es hart, so 
lange noch ein Pferd sich fortschleppen konnte, zu 
Fusse g^en und ihren Appetit beschränken zu 
müssen, so lai^e noch ein Mundvoll Fleisch vor- 
handen war. Am 22. April erklärten sie trotzig, 
dass sie ihren Weg allein fortsetzen woUtäa und 
brachen nach dem Frühstück in westlicher Rich- 
tung auf; doch gelang es dem Ver£ den jüngsten 
Burschen, der ohnehin nur auf Anreizung der beiden 
andern mitgehen wollte, zurückzuhalten. £y*rewar 
Willens gewesen, auch an diesem Tage au&ubre- 
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eben, hielt es aber jetzt für besser, den Flüchtliogea 
eioen Vorspnuig von drei oder vier Tagen tu lassen. 

Indessen war mit dem Warten auch nichts 
gewonnen. Die wenigen Lebensmittel wurden auf* 
gezehrt und der Winter rückte immer nJ&er, ohne 
dass jedoch Regen kam, welcher Wasser gebracht 
hiätte. Am Abend des 25. kamen unrerrnnthet die 
weggelanf^en swei Eingebomen zurücL WjrU» 
gestand offenherzig, dass sie nichts au essen ge* 
funden hätten und bezeigte seine Reue. Der andere 
Bursche setzte sich schweigend und mürrisch ans 
Feuer, allem Anscheine nach bloss aius Verdruss, 
dass das Vorhaben nicht gelungen war. ßyre gab 
ihnen einen derben Verweis und nahm sie wieder 
zu Gnaden au£ 

Am 27, musste endüdi der Lagerplatz, wo man 
viex Wochen lang verweüt hatte, verlassen werden. 
E^re schickte ff^ylie voraus, um etwa einen Stachel- 
rochen zu fangen. Wieder wurden einige Artikel 
des Gepäcks, welche man ni(^t für schlechterdings 
unentbehdich hielt, zurückgelassen. Es ging schlecht 
genug. Das Wetter war den Tag über noch warm; 
es zogen Gewitter auf, entluden sich mit Donner 
und Blitz, aber ohne einen Tropfen Regen. Weder 
Wylie noch der Au&eher waren so glücklich, einige 
Fische zu fangen. 

Die Nacht des 29. brach an, die traurigste fiir 

unsem Reisenden, während der ganzen Expedition. 

5* 
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Man befand sich an einer schwach mit Gras be- 
deckten Stelle, zwischen Felsen mit vielen Vertie- 
fungen, wo, wenn Regen gekommen wäre, sich das 
Wasser hätte sammeln können. JSyre wäre gern 
noch in der kühlen Nacht eine Strecke weiter ge- 
gangen, laber dem Aufseher nachgebend, welcher 
ganz gewiss Regen für die Nacht prophezeihte, liess 
er hier lagern. Auch die Burschen stimmten dem Auf- 
seher bei und bezeigten keine Lust weiter zu gehen. 

»Die Werde waren zum Weiden losgemacht,« 
— erzählt der Verf. — »und wir errichteten aus Baum» 
zweigen Schutzwände gegen den Wind, an der 
Stelle, wo wir uns schlafen legen wollten. Unsere 
Mahlzeit hatten wir schon am Tage eingenommen, 
und es blieb' üilir hoch übrig, für die Bewacliüng 
der Pfferde bei der Nacht zu sorgen. Da die Bur- 
schen die vorige Nacht gewacht hatten, so mussten 
heute' der Aufseher und ich dieses Geschäft über- 
nehmen. Die erste Wache war von 6 bis 11, die 
zweite von 11 bis 4 Uhr, die gewöhnliche Stunde, 
wo wir uns zum Aufbruch aus dem Lager an«- 
schickien.« 

»Der Aufseher fragte mich, welche Wache ich 
halten wollte ; ich war zwar müde, aber nicht be- 
sonders schläfrig, und wählte die erste. Drei Viertel 
auf sechs ging ich zu den Pferden, nachdem ich 
die Burschen und den Aufseher sich schlafen legen 
gesehen hatte. Die Gewehre und Vorräthe waren, 
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wie gewöhnlich, unter einem Stack Pechtuch, zwi- 
schen nusinem Windschirm und dem des Aufsehers, 
zusammengelegt, mit Ausnahme einer Flinte, die 

ich stets im Schlafen nehen mir liegen hatte.« 

»Die Nacht war kalt und der Wind blies scharf 
aus Südwesten, wahrend dicke Regenwolken schnell 
nach einander am Monde vorüberzogen. Die Pferde 
hatten ziemlich gute Weide, streiften aber zwischen 
dem Gestrüppe und auf den Grasebenen so weit 
herum, dass ich zuletzt, 4ind weil auch das Feuer 
ausgegangen war, kaum mehr wusste, wo unser 
Lagerplatz war. Es war halb zehn. Ich trieb die 
Pferde zurück, in der Richtung, wo ich glaubte, 
dass das Lager sei, und woUte dann den Aufseher 
wecken, mich abzulösen. Während ich nun nach 
allen Seiten um mich her spähte, um irgendwo 
eine Spur vom Wachtfeuer zu erblicken, wurde ich 
durch das Aufblitzen einer Flamme erschreckt, dem 
sogleich, kaum eine Yiertelmeile weit entfernt, ein 
Flintenschuss fplgte. In der Meinung, dass der 
Auiseher sich in der Zeit geirrt und weU er mich 
und die Pferde nicht gefunden, mir durch diesen 
Schuss ein Zeichen habe geben wollen, rief ich ihn 
laut beim Namen, erhielt aber keine Antwort Voll 
Unruhe verliess ich die Pferde und lief, so schnell 
ich konnte, nach dem Lagerplatze. Etwa hundert 
Yards davon, stürzte mir fVylie entgegen uad 
schrie: )>0h Massa, oh Massa, komm geschwind!« 
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Als ich an Ort und SteBe kam, fand ich den Auf- 
seher anf dem Boden liegen, in Blut schwimmend 
und mit dem Tode ringend.« 

»Voll Schrecken einen Blick auf das Lager 
werfend, sah idi, dass die beiden jttngem Burschen 
entflohen waren, und ringsum lagen zerstreut Ter- 
schiedene Bestandtheile imsers GepScks, welches 
ich früher sorgfaltig unter dem Pechtuche aufge- 
stapelt hatte. Es war mir nun Alles klar. Ich hob 
den Körper meines treuen Begleiters empor, fand 
aber, dass er unrettbar verloren war. Die Kugel 
war durch die linke Brust gegangen, und er ver- 
schied in meinen Armen. Ich stand nun allein in 
der Wüste! Der treue Diener so viele Jahre hin- 
durch, der mir in Glück und Unglück zur Seite 
gewesen, mich auf allen meinen Wanderungen be- 
gleitet und dessen Anhänglichkeit an mich allein 
ihn vermocht hatte, auf dieser letzten, für am so 
verderblichen, Reise bei mir auszuharren, war nicht 
mehr. Ich hStte im ersten Augenblick beinahe ge- 
wünscht, dass mich selbst sein Sdiicksal betroffen 
haben möchte. Das Schreckliche meiner Lage drang 
so fühlbar auf mich ein, dass ich fast ganz besin- 
nungslos war. In nächtlicher Todtenstille, in der 
wildesten und unwirthbarsten Landstrecke Austra- 
liens, den entseelten Leidinam vor mir, war mir 
nur ein einzelner Eingebomer geblieben, dessen 
Ergebenheit auch noch zweifelhaft und der vielleicht 
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t cmrertUaden war mit den andern beiden, die mir 
jetxt daaaelbe Sehickaal bereiten konnten, was den 
Aufseher getroiFen hatte. Seit drei Tagen hatten 
wir den letsten Wasserplatz veriassen nnd wie w^ 
der nächste entfernt sejn mochte, war xweifelhaft. 
Sechshundert Meüen hatte ich noch sarücksulegen, 
ehe ich wirksame mensohlicbe Hilfe zu erlangen 
hoffen durfte, und doch wuaste idb in diesem 
Augenblick nicht, ob mir die Mörder andi nor 
einen Tropfen Wasser nnd eine Unse Mehl sarück- 
gelaasen hätten!« 

»Mk solchen Gedanken erfiillt sudite ich suerst 
nach meiner Doppelflinte, welche ich an meinem 
Windschirm unter einer Pechdecke gelaasen hatte. 
Sie war nicht mehr da; eben so anch die Doppel- 
flinte des Anfwhers. Es waren diess unsre einzi- 
gen Waffen Ton Bedeutung gewesen, denn ein Paar 
abgesondert verpackte Pistolen, für welche ich keine 
Patronen mehr hatte, und meine Jagdflinte waren 
unbtnochbar. Letztere hatte der Aufieher vor einigen 
Tagen wasdien wollen, oiiue zu wissen, dass sie 
geladen war; das Pnlver war nass und zum Thcil 
ausgewaschen worden, so dass wir sie weder los- 
schiessen, noch die Kugel herausziehen konnten. 
Ich war also für den Augenblick wehdiM nnd den 
Eingebomen, wenn sie mich überfallen hätten, preis- 
gegeben. Die Pistolen, das PuWerhom, ein Beutel 
mit etwas Schrot und einigen Kugeln waren noch 
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da. Auch die Flinte fand ich noch an ihrem Platse, ^ 
-doch ohne Ladstock. Letzterer lag nebst einigen 
Patronen an der Schlafstelle der Barschen und es 
war deutlich zu sehen, dass sie ihre Gewehre, ehe 
sie mit den gestohlnen Sachen die Flucht ergriffen, 
geladen hatten.« 

» . . . . Ich suchte jetzt nicht weiter nach, son« 
dem begab mich mit WyUe weg von der Scene 
des Schreckens, um die Pferde zu holen; hätten 
die Mörder diese auch mitgenommen, so wäre es 
um unser Leben geschehen gewesen. . . . Wir mussten 
lange suchen, fanden sie aber doch, und blieben 
nun bei ihnen, um sie für den Rest d ^ Nacht zu 

bewachen Es war eine schreckliche Nacht ! 

Jeder Augenblick yerlängerte sich zu einer Stunde, 
und es schien gar nicht wieder Tag werden zu 
wollen. Um Mittemacht legte sidi der Wind und 
es wurde empfindlich kalt. Ich hatte nichts auf 
dem Leibe als Hemd und Beinkleider. . . . Körper- 
und Seelenleiden drückten mich fast zu Boden und 
das Leben schien mir kaum noch der Erhaltung 
würdig. Nie werden die Schrecken dieser Nacht 
aus meinem Gedächtniss schwinden und um alle 
Reichthümer der Welt möchte ich keine zweite 
solche wieder erleben.« 

»Sie wurde endlich mit Gottes Hilfe über- 
standen. Der Tag brach an und wir kehrten mit 
den Pferden zum Lagerplatz zurücL . . . Da lag sie, 
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die Leiche meines ungiücklioheD Frevndes, Tier oder 
fönf Yards Ton der Stelle, wo er geschlafen hatte ^ 

er war im Hemd ; wahrscheinlich hatte ihn das 

Geräusch, weiches die Burschen beim Plündern des 
Lagers gemacht, aufgeweckt und sie hatten, als er 
ihnen Einhalt thun wollte, Feuer auf ihn gegeben. 
Rings umher lagen in wilder Unordnung die Pferde* 
geschirre und die noch übrigen Vorräthe.« - 

»Sobald die Pferde angebunden waren, liess 
ich fVyUß ein Feuer anmachen und untersuchte das 
Gepäck. Unter dem Wichtigsten, was die Burschen 
mitgenommen, befand sich unser sämmtliches ge* 
backenes Brod, an 20 Pfiind betragend, etwas 
Schöpsenfleisch, Thee und Zucker, des Aufsehers 
Tabak und Pfeifen, ein Fässchen Wasser, einige 
Kleidungsstücke, die beiden Doppelgewehre, etwas 
Pulver und Blei, und einige kleine Artikel. Gelassen 
hatten sie uns 40 Pfund Mehl, etwas Thee und 
Zucker, 4 Gallonen Wasser, die Pistolen und die 
Jagdflinte.« 

»Bei dem Zustande unserer Pferde und der 
traurigen Lage, in der ich midi befand, überhaupt, 
war ich gezwungen, AUes, was nicht unumgänglich 
zu unserer Erhaltung nothwendig war, aufzuopfern. 
Die wenigen Bücher und Instrumente, nebsteinigen 
gesammelten Naturalien, ein Sattel und mehre an- 
dere Dinge wurden weggeworfen, um die ohnehin 
geringe Last der Pferde noch mehr zu Termindem. 
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Etwas Brod wurde gcdmcken und icb sachte aoch 
die Flinte in brauchbaren Stand su setzen, da diese 
die einzige Waffe war, auf die wir uns bei etwani- 
gen feindlichen Angriffen sn yerlassen hatten. ' Die 
Kugel heraiosBubringen, blieb kein anderes Mittel, 
als sie su schmelzen; ich schraubte daher denLiauf 
Tom Schafte los und steckte ihn mit dem Hinter- 
theile ins Feuer, wahrend ich ihn yom bei der 
Mündung hidt. Plötzlich entlud sich der Lauf und 
die Kugel pfiff dicht an meiner Hand Torbei. Das 
im Laufe noch vorhanden gewesene nasse PuJbver 
war jetzt trocken geworden und hatte sich entzün- 
det. Trotz dem Schreiben, den idtk über dieses 
gefahrvolle Ereigmss empfand, war ich doch froh, 
dass die Flinte nun wieder brauchbar geworden war.K 
»Um acht Uhr wären wir nun reisefertig ge- 
wesen. Aber noch blieb die letzte traurige PfUcht 
zu erfüllen übrig, gegen den Unglücklichen, dessen 
irdische Laufbahn hier so unerwartet ihr Ende er- 
reicht hatte. Bei der Beschaffenheit der Umgebung 
nnsers Lagerplatzes war die Erfiöllung dieser Pflicht 
nichts Leichtes. Der Boden war auf mdire Meilen 
weit durchaus felsig, so dass kein Grab gemacht 
werden konnte. Auch von der Seeküste waroa wir 
weit entfernt, and wäre sie uns auch näher gewesen, 
so hätten wir doch nicht über das steile und fel- 
sige Ufer hinabsteigen und den Leidmam dort 
versenken können. Ich sah kein anderes Mittel) 



I 
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als ihn in ein Stück Tuch za wickeln und ihn aafder 
Stdle, wo er gefallen, liegen XU lassen. Mit Geföhlen, 
die weder Zeit noch Verhifltsisse jemals anslö'schen 
werden, Terliess ich diesen Ort des Schreckens. rr.... 

»Wir sogen eine Zeit lang schweigend dahin, 
WyUe Toran, eines yon den Pferden fahrend, und 
weiter rückwärts ich seihst mit den andern Pferden, 
durch eine Gegend, die wie bisher eine Abwechs- 
lung von Gestrüppe und offenen Stellen darbot. 
Es wurde ein warmer Tag und um eilf Uhr, wo 
wir in westlicher Richtung zehn Meilen zurückgelegt 
hatten, beschloss ich bis zur Abendkühle Halt zu 
machen. Nachdem ich etwas Brod gebacken hatte, 
suchte ich Ton H^flie zu erfahren, was ihm von 
dem schrecklichen Ereigniss d^ vorigen Nacht 
Näheres bekannt sei. Er lüugnete bestimmt, etwas 
davon zu wissen ; er habe geschlafen, sei durch den 
Schuss aufgewacht und als er den Aufseher todt 
da liegen gesehen, sogleich nach mir gelaufen. In- 
dessen gestand er doch, dass der altere von den 
beiden Burschen nach dem firühem misslungenen 
Versuche, mich zu verlassen und allein die Reise 
fortznsetsen, ihn au^efordert habe, ebenfalls mit- 
zugehen und zwar zurück nach der F'owlers Be^y 
wo die Vorrathe vergraben waren. Von einem 
Raub- oder Mordanschlag aber sei hiebt die Rede 
gewesen.« 

»Meine eigne Vermuthung war nun die9e, dass 
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ß^yiie allerdiagft eingewilligt habeo mochte, das ^ 
Lagßr zu plündern und uns zu verlassen; da$s er 
mit allen Vorbereitungen dazu bekannt gewesen, 
in dem Augeiy>licke aber, als der Aufseher erwachte 
und erschossen wurde, heftig erschrocken ui\d, an- 
statt die Burschen zu begleiten, nach mir. gelaufen 
sei. Was mich in diesem Glauben bestärkte, war 
sein unruhiges und scheues Benehmen, obgleich er 
hartnäckig Alles abzuläugnen fortfuhr.«. ... 

»Wir blieben bis vier Uhr liegen und wollten 
eben aull»rechen, als JVyUe mich auf zwei weisse 
Gegenstände unweit von uns, im Gestrüppe, auf«" 
merksam machte. Ich erkannte sogleich die beiden 
eingebornen Burschen, die in weisse Tücher gehüllt 
waren und auf uns zukamen.. Da sie, JVjrUes Aus- 
sage xufolge, beschlossen gehabt hatten, nach der 
Fotvlers Bay zurückzugehen, so hatte ich geglaubt, 
sie würden mich den Weg nach dem GeorgsSunde 
ungestört fortsetzen lassen. Ich war daher eben so 
überrascht als beunruhigt, sie so nahe bei mir zu 
finden. Mit meiner Flinte und meinen Pistolen 
war ich in offener Gegend und am hellen Tage 
ihnen freilich gewachsen; aber ich sah auch ein, 
dass wenn sie wie Bluthunde unsere Tritte ver- 
folgten, unser Leben bei der Nacht odet in einer 
waldigen Gegend sets gefährdet seyn würde. Was 
sie auch immer im Schilde fähren mochten: so. 
viel war gewiss, dass unsere Sicherheit nur von 
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ihrer Vemichtiiiig abhing. Sie hatten freilich ein 
Tolles Drittel unserer Vorräthe geplündert, aber ihre 
Fressbegierde war so ungeheuer und ihre Sorge für 
den nächsten Tag so gering, dass sie gewiss Alles 
bald aufgezehrt haben mussten, und dann blieb 
ihnen nichts übrig, als zu Terhungem oder uns 
neuerdings zu berauben ; denn ihr früherer Versuch, 
allein in der Wildniss fortzukommen, war fehlge- 
schlagen.« 

»Während diese Besorgnisse mich beschäftigten, 
schien sich zu meiner Rettung kein anderes Mittel 
darzubieten, als den ältesten der beiden Burschen 
au erschiessen. So schmerzlich mir diess gewesen 
wäre, so sah ich doch, wenn sie fortfuhren, uns zu 
verfolgen, keinen andern Ausweg. Nachdem wir 
unsere wenigen Habseligkeiten den Pferden aufge- 
packt hatten, übergab ich sie der Aufsicht fVylie's 
und ging mit meinem Gewehr auf die Burschen 
los. Sie waren nicht weit entfernt ^ jeder hatte eine 
Doppelbüchse auf mich gerichtet, wich aber in dem 
Mas.se zurück, als ich ihnen näher kam.« 

»Da ich fand, es sei auf diesem Wege nichts 
auszurichten, so legte ich meine Waffen weg und 
hofiPte, dass wenn sie mich an sich herankommen 
Hessen, ich plötzlich über den ältesten Burschen 
herfallen und ihm seine Büchse würde entwinden 
können. Ich ging etwa 60 oder. 70 Yards weiter 
vorwärts, fand aber, dass sie sich wieder zurück- 
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sogen und augenscheinlich entsehlosten varen, oiich, 
bewaffnet oder unbewaflnet, anf keinen Fall näher 
kommen zu lassen. Ich blieb nan stehen und Ter- 
suchte mit ihnen su reden, in der Hoffnung, sie 
zur Rückkehr nach der Forvlers Bay zu bewegen 
und so der schmerzlichen Nothwendigkeit zu ent- 
gehen, meine Sicherheit durch einen Mord zu er- 
kaufen. Die Entfernung war indessen so gross, 
dass ich nicht wusste, ob sie mich hörten^ sie 
blieben freilich stehen und schienen su borchen, 
gaben aber keine Antwort und bezeigten offenbar 
kein Verlangen, in nähere Berührung mit mir zu 
kommen. Dagegen fingen sie an, auf WyliR zu 
rufen, und als ich fortfuhr, mit ihnen su sprechen, 
sagten sie endlich: »O Massa, wir brauchen dich 
nicht, wir wollen Wylie haben.« Diess bestärkte 
mich in dem Glauben, dass WyUe mit ihnen, ehe 
der Aufseher erschossen wurde, zu ent^^en ein- 
gewilligt habe. Sie waren wir also bis jetzt bloss 
deshalb gefolgt, um Wylie zu bereden, mich za 
verlassen und sidi an sie ansuschliessen. Diess 
glückte ihnen jedoch nicht. Er blieb ruhig bei den 
Pferden, wo ich ihn gelassen hatte,, und fürchtete 
sich augenscheinlich, näher zu kommen. Indessen 
war keine Zeit mit Warten zu verlieren. Die Sonne 
neigte sich zum Untergang; wir hatten seit vier 
Tagen kein Wasser gefimden und wussten nicht, 
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wie weit wir noch gehen müMten, am uns welches 
cn verschaffen.« 

»Ich kehrte daher zu WyUe zurück, h'ess ihn 
das eine Pferd Torausfuhren und folgte ihm mit 
den übrigen nach. Als die Burschen diess sahen, 
erhoben sie ein lautes Klaggeschrei, setzten aber 
ihren Weg längs dem Gebüsch uns zur Seite fort 
und hörten nicht auf, WyUe zu bestürmen, bis das 
dichte Gestrüppe und der Einbruch der Nacht sie 
nnsem Blicken entzog. Ich beschloss nun diesen 
Umstand zu benutzen und unaufhaltsam vorwärts 
gehend einen solchen Vorsprung zu gewinnen, 
dass es ihnen unmöglich würde, uns abermals, bevor 
wir einen Wasserplatz erreicht hätten, einzuholen. 
Mehr als fünf Meilen konnten sie vor Schlafenszeit 
unmöglich noch zurücklegen, um so weniger, als 
sie mit den uns geraubten Sachen belastet seyn 
mussten, von denen ich freilich, mit Ausnahme der 
Feuerwaffen, nichts bei ihnen gesehen hatte. Der 
Weg fiihrte über struppige und felsige Anhölien 
und Vertiefungen , hie und da von Strecken 

dürren Grases unterbrochen Nachdem wir so 

etwa 18 Meilen vorwärts gekommen, überzeugte 
ich mich, dass die Burschen weit hinter uns zu- 
rückgeblieben waren , und beschloss an einer 
Stelle, wo gute Weide war, zu übernachten. Die 
Pferde wurden an den Füssen gekoppelt und wir 



64 EYRE'm ENTDBCKCNaSRBIseN 

konnten uns auf ein paai* Stunden dem Schlafe über- 
lassen...... 

Bei der Fortsetzung der Reise an den nächst- 
folgenden Tagen fand man zwar noch immer kein 
Wasser, aber es zeigte sich allmählich eine Aende- 
rung in der Beschaffenheit des Landes, welche zu 
bessern Hoffnungen berechtigte. Namentlich sah 
Eyre zum ersten Male eine Banksia, ein Strauch- 
gewächs, welches er westlich vom Spencer-Busen 
noch nie bemerkt hatte, das aber, wie er wohl 
wusste, in der Umgebung vom König Georgs-Sund 
sehr häufig vorkommt. 

Als am 3. Mai Morgens wieder angebrochen 
wurde, konnten die Pferde kaum noch von der 
Stelle. Auch Eyre und J^yiie waren so abgemattet, 
dass sie, wenn sie sich gesetzt hatten, nur mit Mühe 
wieder aufzustehen vermochten. »Ich wäre lieber« — 
sagt der Verf. — »ganz liegen geblieben und für 
immer eingeschlafen, wenn das Gefühl meiner strengen 
Pflicht mich nicht gehindert hätte, dieser Neigung 
nachzugeben.«... Endlich gelangte man, nach dritt- 
halb Meilen mühsamen Fortkriechens an den Fuss 
einiger Sandhügel längs der Seeküste und fand, 
um 12 Uhr Mittags, am siebenten Tage nach dem 
Verlassen des letzten traurigen Nachtlagers und 
nachdem man 150 Meilen felsiges , dürres und 
struppiges Land durchzogen, zum ersten Male wieder 
einen ausgiebigen Wasserplatz, an einer Stelle, wo 
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die Eiogebomen der Gegend einen Brunnen ge- 
graben und mit Steinen zugedeckt hatten. Von den 
Eingebomen selbst. war jedoch keiner zu sehen. 

Das Land wurde immer besser und hoffnungs- 
reicher. Eyre fand am nächsten Tage zwei andere 
Stellen, wo die Eingebomen nach Wasser gegraben 
hatten und zweifelte nicht, dass fast überall längs 
der mehre Meilen langen sandigen Rüste dergleichen 
zu finden seyn würde. Auch einige schwarze Ka- 
kadus kamen auf den Hügeln zum Vorschein. Eyre 
wusste, dass diese Vögel nie in solchen Gregenden, 
wie die bisher durchzogenen, sich aufhalten. Am 
8. Mai, als. man wieder bei einer wasserreichen 
Stelle gelagert hatte, war gleichwohl das eine Pferd 
so kraftlos geworden, dass keine Hoffnung blieb, 
es fortzubringen. Eyre fand für gut, es zu schlachten 
und von seinem Fleische lebend einige Tage hier 
zu verweilen, wo dann auch die andern Pferde 
sich würden erholen können, ff^ylie war hoch er- 
freut über diesen Einfall und versicherte jubelnd, 
nun wolle er Tag und Nacht dabei sitzen und 
essen. »Nachdem ich« — erzählt der Verf. — »etwa 
100 Pfund des besten Fleisches abgeschnitten und 
in Streifen zertheilt an den Bäumen bis zur Abreise 
aufgehängr hatte, überliess ich Wyli» das Uebrige. 
Nx>ch ehe es dunkel wurde ^ hatte er einen Ofen 
gebaut und an 20 Pfund gebraten, um die Nacht 

über davon zu schmausen.« .... 

6 
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Dnrch immer bessere Gegenden ging es nun 
mehre Tage lang yorwibts, obgleich noch tuweilen 
Wassermangel eintrat. Auch die Jagd fing an. Aus* 
hilfe SU gewähren. fVylie brachte eines Abends 
ein junges Kängäru heim, das er geschossen hatte. 
£s gab swei gute Mahlteiten fUr den Verf. fVylu 
▼ersehrte, nachdem anderthalb Pfund Pferdefleisch 
und etwas Brod den Weg gebahnt hatten, als Ja«* 
gerrecht die Eingeweide, Lunge und Leber nebst 
den zwei Hinterschenkeln des Küngärus und nahm 
als Nachtisch eine Fettgans zu sich, die er todt am 
Meere gefunden hatte, worauf er noch das Fell des 
Kängäru, dessen Haare er vorher absengte, nach- 
folgen liess. Er gestand jetzt offenherzig, dass er 
satt sei, und legte sich schlafen. 

Indessen traten wieder einige Tage ein, wo die 
Jagd fehlschlug und auch der Fischfang, mit welchem 
Eyre den Mangel zu ersetzen suchte, nicht gelingen 
wollte. Auch an gutem Wasser fehlte es zuweilen j 
das was man fand, war oft so brackisch, dass man 
es nicht gemessen und auch die Pferde damit nicht 
tränken konnte. Am 29. hatte WfUe^ der den Tag 
über herumstreifte, zwei Beuielthiere (Opossum) ge- 
fangen und jS^re überliess sie ihm ganz, als Be- 
lohnung seiner Anstrengung und GescHicklichkeii. 
»Ich war indessen« — erzählt er weiter, — »be* 
gierig zu sehen, in wiefern ich mich auf seine Gut- 
herzigkeit und Freigebigkeit würde verlassen können, 
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wean alleii&Ds Umstünde emtritten, die mich Toa 

ihni ahhingig msditeii. Ich nk ihm also dem Aa^^ 

scfaeiae aach gans glekbgiltig so, wie er seia Abead* 

essea tu bereitea aafiag. Er wählte zuerst das 

grösste TOB dea beidea Thieroa, aad das aadere 

brachte er aadi seiner Sohlafstt*!!«. Ich sah jetst 

deatttch, daas er aicht die eatfemteite Absicht 

hatte, lair etwas dsToa su gebea, fragte iha aber 

doch, was er mit dorn aadera Thiere tfami wolle. 

Er antwortete, morgen werde er schon wieder 

hangrig sejn aad bis d^n w<^le er es aufheben. 

Diesem Vorsats gab ich meinen Beifall und sagte, 

ich würde es ebea so machen; es wifre überhaupt 

biilig, dass jeder Toa uas selbst för seiae Nahruag 

sorgte. Ich wollte ihm damit zu Tersteheu gebea, 

dass ich bei dem noch tibrigen Mehhrorrttth ge» 

nothigt wäre,' diesea fiir mich allaa au&usparen 

aad dass er bei seiaer Jagdgeschictklichkeit im 

Staade seya wände, für sich selbst «u sorgea. Zu* 

gleich öfiBoete ich meinca Mddsaek uad aahm davon 

so viel heraus, als fiir meia Maohtessea erforderlich 

war. Da wurde er aber doch, bei dem Gedanken, 

dass er künftig nichts mdar voa mir erhaltea sollte, 

aarohig; er hielt mich suriick, bot mir das andere 

Beutelthier aa und sagte, dass er es füir mich zu* 

bereiten w<^ke. So unbbdeutcwl dieser kleine Vor«- 

iaU war, so lernte ich doch daraas, wie wenig ich 

von dem Beistand meines Gefährten würde hoffen 

6* 
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könneD, fall« ick in eine La|;e käme, die mich seiner 
Grossmuth preisgeben dürfte. Es schmerate mich 
ein wenig, so geringe Erkenntlichkeit bei einem 
Menschen zu finden, den ich stets mit der grössten 
Oüte behandelt und inn&ehn Monate lang mit 
Nahrung und Kleidung Tersorgt hatte.« 

Bis tarn 2. Juni war die Reise immer in der 
Nähe der Seektiste fortgegangen. Am Abende dieses 
Tages, wo man an einer günstigen Stelle bei der 
DUul-Bajr {Thistls'Cove) schon Halt machen wollte, 
glaubte Eyre ein Boot auf dem Meere zu erblicken, 
das eben in die Baj einlaufen wollte. Es ver* 
schwand swar wieder, aber nach einer halben Stunde 
kam ein zweites zum Vorschein. Eyre hielt sie 
für Boote, die zu einem Walfischfänger gehörten 
und an der Rüste Wasser und Brennholz einnehmen 
wollten. Er liess durch WjrUe sogleich ein grosses 
Feuer auf einem Sandhügel anmachen, und Beide 
schrieen nun um die Wette, feuerten das Grewehfr 
ab, winkten mit Tüchern und suchten auf alle Art 
die Aufmerksamkeit der Boote auf sich zu ziehen ; 
aber -vergebens! Diese waren entweder zu weit 
entfernt, oder zu beschäftigt, um etwas von diesen 
Signalen gewahr zu werden. Sie entfernten si<^ 
sogar wieder und überUessen die getäuschten Rei- 
senden ihrer Betrübniss. Bald aber entdeckte Eyre 
in einer Entfernung von 6 Meüen westwärts die 
Masten eines grossen Schiffes, welche hinter einer 
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kldaen Feb^iiasd empotragten. Weldie Freude l 
Der arme WjrUe wusste nicht, wie er seinen Jubel 
auslassen sollte. Er sprang und tanxte wie närrisch 
hemm, hauptsächlich entzückte ihn die Aussicht 
auf eine gute und reicUiche Mahlseit Eyre war 
nicht weniger erfreut, obgleich die Möglichkeit ein^ 
leuchtete, dass das Schiff, dessen Segel nicht nieder- 
gelassen waren, ehe er sich ihm kenntlich machen 
oder es erreichen konnte, wieder fortsegeln dürfte. 
Um diesem vorzubeugen, bestieg er das kräftigste 
Pferd, das er noch hatte und ritt so schnell, als es 
der sandige Boden erlaubte, nach der Gregend zu ^ 
JVxUe sollte, so gut es ginge, mit den andern 
Pferden nachkommen. Bald erreidite Eyre eine 
hohe Klippe, dem Schiffe gegenüber, das in einer 
wohlgeschützten Bay kaum eine Viertelmeile weit 
vor Anker lag. Er stieg hier ab, wartete bis fVyiie 
nachkam und gab nun durch Feuer und Geschrei 
sich den& Schiffe zu erkennen. So^eich ward ein 
Boot ausgesetzt und — »ich hatte in wenig Augen- 
blicken das unaussprechliche Vergnügen, mich wieder 
unter civüisirten Menschen zu befinden, und einem 
Landsmann, dem Gapitän Bossäer, welcher den 
französischen WaMschfanger Missüstpfu befehligte» 
die Hand zu schütteln. Unsere Gresehichte war bald 
erzählt und wir wurden mit der grössten Güte und 
Gastfreundschaft aufgenommen, n 

Der Verf. eilte nun zurück, das wenige Gepäck 
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nachzaholetiy und in einer Stande war er am Bord 
des Mississippi gemächlich eingerichtet. Die Ver* 
ündemng seiner Lage war so plötali«^ and na» 
verhofit erfolgt, dass ihm Alles nur wie ein Traum 
Torkam. Der Capitän bat ihn, so lange hier an 
bleiben, als es ihm gefallen würde, und Terspracfa^ 
ihn bei der Abreise mit allen nothigen Lebens«> 
mittein und sonstigen Erfordernissen ni versorgen. 
Zettig am Abend begaben sieb Alle xur Ruhe und 
Eyre erbiet fiir sich ein eignes bequemes Gemach. 
Am andern Morgen ging er mit dem Capitän ans 
Land, um nach den Pferden zu sehen, die er an 
einer gras*- und wasserreichen Stelle surückgelassen 
hatte. Da das Wetter kalt vnd regnerisch war, so 
hlieb er den Tag über nilng an Bord und las 
«nglisdbe Zeitnagen. JVyU» war so gläcklicfa als 
möglich. Er yerstand freilich kein Wort von deno, 
was um ihn hemm gesprochen wurde, denn ausser 
dem CapitSn verstand Niemand Englisch, aber er 
konnte nach Bei-zenslnst essen und trinken. Sein 
Appetit machte Anfangs den Matrosen Viel Spass, 
aber in der Folge wurden sie doch ein wenig über 
die Menge von Schtfisswieback beunruhigt, die in 
seinem Magen verschwand. Eine Abwedisiung 
in der Kost gewährten malkicherlei Fische, die täg«- 
lich gefangen wurden. WyUe .begab sii^ «uich vat^ 
weilen ans Land, um etwa «inKüngäru r.u schiesseo, 
kam aber stets leer xurüok; er hatte an Bord des 
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Schiffes so reichlich zu essen, dass ihm der An-^ 
trieb fehlte, sich in dieser Hinsicht besonders an«» 
tnstrengen. 

Wahrend JEjrre auf dem Schiffe Terweihe, kam 
ein paar Mal eine Anzahl Ton Eingebomen an die 
Küste und zwei davon liessen sich bereden, an 
Bord zu kommen. H^yUe verstand ihre Sprache 
und erlbhr von ihnen, dass sie vor der Ankunft 
des Mississippi an dieser Stelle nodi nie weisse 
MSnner gesehen hatten. Gleichwohl benahmen sie 
sich nichts weniger als verlegen und waren sehr 
zvtraulidi. Ueber das Innere des Landes konnte 
Efre keine genügende Auskunft erhalten. So weit 
sie bekannt wären, sagten sie, gliche die Gegend 
der hiesigen ; es gebe zwar viel Wasser in Thalem 
und in kleinen Brunnen ; auch sei ein SQsswasser«- 
See and ein Fluss zu finden, jedoch wenig oder 
gar keine Waldung. Sie wurden mit Fischen- und 
Zwieback beschenkt und gingen, hoch > vergnitgt 
tiber Alles,' was si^ gesehen hatten, wieder ans 
Land. 

Am 14. Juai machte JSyre Anstalt, das Schiff 
zu verhissen und seifte Reise nach dem Georgs- 
Sunde fortzusetzen. Die Bucht , in welcher das 
Schiff vor Anker lag, nannte er aus Dankbarkeit 
for die. erhaltene gastfreie Aalnahme, Rossiter-Bajr, 
nach dem Namen des Capitäns. Die Vorrl^e, mit 
welchen am dieser s«r Weilte^reise versah, be- 
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standen in 40 P&md Mehl, 61 Pfand 2^wieback, IS 
Pfund Reifis, 20 Pfund Rindfleisch, 20 Pfund Schwein- 
fleisch, 12 Pfund Zucker, 1 Pfund Thee, einen 
holländischen Käse, d Pfund gesaboer Butter, etwas 
Salz, 2 Flasch^i). Bramxt^eiii, und 2 zinnernen Koch- 
gefässen. Ausserdem erhielt H^ylie^ der ein starker 
Raucher war, Tabak und Pfeifen und eine Büchse 
mit Syrup, den er zum Reiss essen konnte. Als 
Bezahlung für dieses Alles gab £jrre dem Capitän 
eine Anweisung auf ein engUschos Hans in Aünuvy 
(West - Australien) , wohin er selbst zu gehen in 
BegrJfi^ war und wo anch der Mississippi nach be- 
endigter Fangzeit eintreffen woilte. Beim Abschluss 
der Rechnung war der Capitän durchaus nicht zu 
bewegen, eine Vergütung für den zwölftägigen Auf- 
enthalt des Vftrf. an Bord seines Schiffes anzunehmen, 
und eben so wenig liess er sich eine Bezahlung 
der warmen Kleidungsstücke aufdringen, mit welchen 
er beide Reisende versah. £r nö'thigte den Verf. 
sogar, noch Einiges aus seinem eignen Kleiderror- 
rathe, was er etwa wünschenswerth fände, sich aus- 
zusuchen. Auch drang er ihm nodi beim Ab- 
schiede am nächsten Morgen 6 Flaschen Wein und 
ein Fässchen Sardellen auf. 

»Wir hatten nun« •» fahrt ^ru in seiner Er- 
zählung fort— »abermids eine lange und beschwer- 
liche Reise vor uns und sollte^ wieder einsam 
durch unbekannte und unbetretene Wildnisse an- 
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Sern W^ fertsetseo. Indessen waren die Umstände 
doch gans anders als sie früher, tot unserm Zu- 
sammentreffen mit 'Aeok französischen Sdaffe ge- 
wesen waren. Die Erholung und das gute Leben 
aiaf dem Sdiiffe hatten uns wieder frisehe Kräfte 
gegeben. Wir besassen jetet einen reichen Vorrath 
nicht nur von unentbehrlichen Lebensbedäifnissen, 
sondern audi sogar to« Luxus-'Gegeiiständett ; wir 
waren durch bessere Kleidung vor den Unbilden der 
Witterung geschätzt «nd traten jetzt die Weiter- 
reise mit einem Mntfae und einem Vertcanien an, 
weiche uns lange Zeit fremd geworden waren. Frei- 
lich hatten die Pferde auch grössere Lasten s« 
tragen und wir waren ron neuem genöthigt, das 
abwachsende Reiten aufitngeben und musscen Beide 
zu Fuss gdben. 0och war diess Terfaältnissmäasig 
von geringer Bedeutung und die Gegend erschien 
so wasserreich, dass wir uns in Betreff der Lager- 
plätze gans nach eigenem Belieben eiarichitett 
konnR:eB.« 

Am 18. Juni schrieb der Verf. in mm Tage* 
buch: «Heute Tor einem Jahre (1640) halte ich 
Adelaide -verlassen, tou den Abschiedagrfissen und 
Segenswfinschen «ahlreicher Freunde be^itet und 
an der Spitze einer zwar kleinen aber aaiithigen 
iUiiegesdischaft. Ach ! wo sind die jetst? Schmerz- 
lieh «nd bitter empfinde ich «den Unterschied zvi- 
«cheo ^lamab «nd jetzt! Von Allen, die sich toH 



[ 
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Muth Eur VoUbriiigang des Unternehmens in die 
Wildniss begaben, sind nur zwei einsame Wan» 
derer übrig, die es glücklich zu Ende zu bringen 
hoffen.« 

Und diese HofiPnung ging aach in Erfüllung. 
Am Abend des 30. Juni erblickte Eyre am west- 
lichen Horizont eine blaue Bergkette, die ihm aus 
jErühem Reisen wohl bekaimt war und zu dem west- 
australischen Lande jenseits des Georgs - Sundes 
gehörte. Zeitig am nächsten Morgen machte er 
seinen Gefährten darauf aufmerksam, und dieser 
war natürlich hoch erfreut. Es waren die Berge 
seiner Heimath und er erblickte sich im Geiste 
schon in der Mitte seiner Landsleute. Aber noch 
waren einige Märsche zurückzulegen und es regnete 
drei Tage nach einander unaufhörlich, w.as beson- 
ders bei den kalten Nächten sehr beschwerlich 
wurde. Am 6. Juli erreichte man den Fluss Coit- 
«Uup^ eigentlich eine lange Rette von kleinen Seen 
oder yielmehr nur Teichen, die durch den Fluss 
zusammenhangen und ins nahe Meer abfliessen. Er 
war, wie die übrigen Gewässer, sehr angeschwollen 
und die Reisenden mussten ihn durchwaten. Das 
Wasser ging bis an die Brust und die Strömung 
war stdlenweLse so heftig, dass sich Eyre, der auch 
das Durchfuhren der Pferde allein auf sich nahm, 
nur mit Mühe auf den Füssen eilialten konnte. 
Obschon AÜjony, das Ziel der Reise, nur noch 6 
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Meilen entfernt war, so konnte man es doc^h den- 
selben Tag nicht mehr erreichen und man war 
genöthigt, noch ein Nachtlager im Freien zu machen. 
Es war eine d^ achtbarsten Nächte, die Eyre 
seit Jahresfrist erlebt hatte. Der Regen fie in 
Strömen nieder und nur die Uebeneugung, da.v> es 
die letxte sei, hielt seinen Muth aufrecht. 

Am folgenden Morgen musste noch der Küigs^ 
River durchwatet werden. Da der Regen nicht 
aufhörte, die Gegend aber gute Weide darbot, so 
beschloss Eyre, die Pferde sammt dem Gepäck 
hier zurückzulassen und mit WyUe allein das letzte 
kurze Stück Weg fortzusetzen. Kurz vor der Stadt 
trafen sie auf einen Eingebomen, welcher fVyUe 
sogleich erkannte und ihn herzlich grüsste. Man 
erfuhr von ihm, dass Eyre schon seit mehren Mo- 
naten in Alharvy erwartet, aber auch schon längst 
für Terloren gehalten worden sei, während JVyUe's 
Verwandte und Freunde auch um diesen getrauert 
hätten. Jetzt stand Efre am Rande des letzten 
Hügels und sah in der Niederung die Stadt liegen. 
Keine Seele war in den Strassen zu sehen. Der 
Ort schien ganz verödet. Das schlechte und kalte 
Wetter hielt Menschen und Thiere in den Woh- 
nungen zurücL 

»Während ich so dastand« - erzählt der Verf. 

weiter — »in Betrachtungen versunken über die 

zurückgelegte Reise, wurde ich plötzlich durch das 

7* 
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kate Geschrei des Eiiigebortielk nu^ftclureckt, 
Welchem wit begegnet wftren und detr mü bis hieher 
begleite hätte, bell und lücJiftig di^aitg s«hie Stittinke 
in die Stadt hinab, wJthirend det dalnit Ventiischte 
Name JVyiie mich belehrte, was er mit diesem 
Geschrei bezweckte. Noch eitteii Augtenblick dauerte 
die Todteü^tille, abet daüb be'gaVin ein VetWötmes 
Gesüfnme Vött Metosch^ta^ttiinelü , und die Ter- 
ödeten Strassen fingen an, siöh lu beleben. Mahner, 
Weiber und Kinder, Alt ütad Jung, sprangeb die 
Anhöhe herauf, den Heimgekelirteti zu bewillkommen 
ütxd den ^chon Todtgögbubteü freudig t\i be- 

grüssetk. Es wat eiü rühtender Afiblick Die 

Ft-eudenthräneti , tiiit Welcheh Wyüe Ton seinen 
Verwandteti uriiairiht Wurde, die Herzliöhkeit, mit 
dei* ihn seine Preuhde empfingen, das aUgemeine Ju- 
belgescht'ei : alle^ dieses hätte jene herzlosen Ver- 
leumder schamfoth macheft können, die den Wilden 
^s eiii nur roh^ Leidenschaften preisgegebenes 
Geschöpf brandmarken, ihm jene bessern Geföhle 
und edlern Neigungen absprechet, welche di6 Natur 
der Brüst jiedes Mefisehen, er sei Ton welcher Farbe 
oder Rlisse er wolle, etnge(>ä'anzt hat.«r 

Auch der VM'. fand in dem Hause der britti- 
sehen Familie, wo er schon 1840 geWohnt hatte, 
eine freundliche Aul&l!ahme. Die zurückgelassenen 
Plerde hebst GepSck wurden hereingeschafl^ tmd 
£fre bestieg, nackdeüi ^ <sineti 6eric^t «n deti 
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Gowernair too Süd-Australien Toraasgesehickt, 
am 13. Juli ein im Hafen liegendes Schiff, welches 
ihn glücklich nach AdeUdde snrückhrachte. — Wylit 
blieb in Albai^, bei den Seinigen, und empfing 
als Belohnung für seine Treue die Zusicherung 
einer lebenslänglichen Portion Lebensmittel, die 
er jede Woche beim GouTemeur Ton West-Au- 
stralien in Empfang su 9ehii>ci> ^^ 



V. 

DIE EINGEBORNEN AUSTRA 

LIENS. 



Nach Eyre. 



^/ViT theilen im Nachfolgenden aus dem 11. 
Bande der Reisebeschreibung Ejrre's, deren We- 
sentlichstes der vorige Aufsatz enthält, noch einige 
seiner aUgemeinen Beobachtungen über die Urein- 
wohner Australiens mit. Die bisherigen Berichte 
anderer Reisenden beschranken sich grö'sstentheils 
auf die Bewohner Ton Nen-Südwales und sind in- 
sofern ziemlich einseitig. Ejrre aber hatte Gelegen- 
heit, nicht bloss die Eingebomen der östlichen 
Theile Neu -Hollands kennen zu lernen, sondern 
kam auch früher in West-Australien und, wie wir 
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gesehen haben, auf der spatern Reise längs der 
ganzen Südküste, mit so Tielen Abtheilongen der 
Eingebomen in Berührung, dass er sich weit all* 
gemeinere Ansichten bilden konnte, deren Mitthei* 
lung unsem Lesern gewiss nicht unwillkommen 
seyn dürfte. 

Die Ureinwohner Australiens zeigen, so weit 
sie den Europäern bekannt geworden, in Bezug auf 
Körperbau, Lebensweise, Charakter, Sitten und Ge- 
bräuche eine auffallende Uebereinstimmung. Die 
wahrnehmbaren geringen Verschiedenheiten sind, 
als Folge Örtlicher Einflüsse, Ton der Art, wie sie 
sich bei einem Volke, das über einen Raum Yon 
wenigstens 13dO(H) geogr. Geriertmeilen verbreitet 
ist, erwarten lassen. 

Die Männer sind wohl gebaut und muskulös, 
5 bis 6 (engl.) Fuss hoch ; Arme und Beine eben- 
massig gestaltet. Das Vordergehim ist gut ent- 
wickelt, so dass der Gesichtswinkel bei weitem 
weniger spitzig erscheint als bei andern schwarzen 
Rassen. Tiefliegende, aber grosse, schwarze und 
ausdrucksvolle Augen, eine jdatte Nase, ein grosser 
Mund mit guten und schönen Zähnen, gehören zu 
den Eigenthümlichkeiten der Gesichtsbildnng. Uiezu 
kommt ein kurzer Hals» meistens kleine Hände und 
Füsse, und im Allgemeinen dünne Waden. Die 
Brust ist breit und verräth grosse KLörperkraft ^ 
Haltung, Gang und Bewegung überhaupt sind gefallig. 
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Die Weiber baben im Allgemeinen eine Höhe 
von 6 Fiiss oder ancb noch weniger. Das Vorder- 
gehirn ist nicht in dem (>rade entwickelt wie bei 
den Münnern^ der Schoitelwirbel liegt weiter rück* 
wäru ; der Gesiditswinkel ist spitsiger ; Arme und 
Beine sind magerer, wabrscheinlicb in Folge der 
Mäbseligkeiten, Entbehnragen und barten Beband- 
lun'gy welcben sie von Jugend auf preisgegeben sind. 
Der Australier betracbtet, wie alle Wilden, sein Weib 
als seine SklaTinn» Sie muss Speise und Trank 
bescM'gen, die Hütte und das Lager für die Nacht 
Eubereiteny Brennholx einsammeln, und auf der Reise 
alle Habseligkeiten, die kleinen Kinder, büufig auch 
die Waffen des Mannes trägen. Fehlt es an Le- 
bensmitteln, so ist sie fast allein der hungernde 
Theil und wird noch äberdiess schlecht behandelt. 
Es ist daher nicht eu verwundem, wenn der weib*^ 
liehe Körper, mit wenigen Ausnahmen, sich nicht 
so Tortheübaft entwickelt als der männliche. Nur 
unter den gana jungen Mädchen findet man zuweilen 
wirklich hübsche Gesichter. — Die Hautfarbe beider 
Geschlechter ist sohwars oder doch sehr dunkelf 
das Haar entweder glatt oder kraus, aber nie so 
woflicht wie beim Neger. Gemeiniglich wird es 
kurz abgeschnitten und nach den Terschiedenen AI* 
tersstnfen yerschieden, entweder mit Federbüscben, 
K£ngüru-Zäbnen, Hutidsschweifen etc. g^sidimückt 
oder mit rothem Ocher und Fett eingesalbt 
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Die Bekleidung ist mögtichst einfach «nd bei- 
steht aus den Fellen der Beutelthiere {Opo8twn)y 
Kingarus oder Wallabies. Man trägt gewöhnlich 
nur einen mantel- oder deekenartigen Ueberwurl 
Die Felle werden erst an der Sonne ausgestreckt 
and getrocknet and dann mit den Sehnen des Emu 
etc. zusammengenäht. Die Grosse eines solchen 
Ueberwurfs wechselt nach den Jahreseeiten und 
dem Belieben dessen, der ihn trägt. Die grossteu 
iD(»gen sechs GeviertAiss betragen, aber häufig be- 
dient man sich nur halb so grosser, und geht auch 
oft gans unbekleidet. Er wird, mit der Haarseite 
nach aussen, über den Rücken und die linke Schulter 
geworfen und vom mit einem kleinen hölBemen 
Pflock, susammengehalten, so dass. der rechte Arm 
SU allen Bewegungen frei bleibt. Die Weiber sieheo 
das eine Ende unter der Achselhöhle durch und 
bilden so auf dem Rücken eine Art Sack, um 
ein kleines Kind darin su tragen. Dergleichen 
Mäntel, besonders wenn hübsche Felle dasu ge» 
nommen werden, sehen gar nicht übel aus« — An 
der Seekfiste, wo unfruchtbares Land Yorherrscht 
und man sich keine Thierfelle yerschaffen kann, 
bereitet man die BekleidungsstoiFe aus Seetang oder 
auch aus Binsen. Uebrigens dient das ganze Jahr 
der am Tage getragene Mantel auch bei der Nacht 
als Decke. Der Kopf bkibt in der Regel unbedeckt. 
Mur bei sehr grosser Hitze und auf der Reise, 
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tragen beide Geschlechter zuweilen eine Decke von 
frischen Baumblättem oder andern grttnen Pflanzen. 

Der Charakter der Australier ist offen und 
zutraulich. Man gewinnt ihre Zuneigung nach kurzer 
Bekanntschaft. Eyre fand auf seinen Streifkügen, 
weit von den Wohnungen weisser Ansiedler, oft 
nur von einem einzelnen jungen Burschen begleitet, 
stets einen gutherzigen £mpfang, wurde mit Fischen, 
Früchten, Kängäm-Fleisch beschenkt, und oft mehre 
Meilen weit zu solchen Stellen begleitet, wo Wasser 
zu finden war. 

Im Verkehr unter einander selbst sind Ein- 
gebome verschiedener Stämme, wenn gerade keine 
Ursachen zu Feindseligkeiten obwalten, beim Zu- 
sammentreffen äusserst aufmerksam und höflich. 
Die artigsten Begrüssungen werden gegenseitig aus- 
gewechselt. Jeden Augenblick hört man die Na- 
menuVater ff, »Sohn«, »Bruder« , »Mutter <(,]>Schwest;(erff, 
und es kommt auch bald zu Umarmungen und 
Küssen. Auch ihre Kinder haben sie sehr lieb, 
spielen oft mit ihnen und hätscheln sie. Dessen- 
ungeachtet ist es eine Schattenseite ihres Charakters, 
dass die Männer selten eine besondere Zuneigung 
gegen die Weiber zu erkennen geben. »Ich habe« — 
sagt Eyre — »Eingebome gesehen , die bei 
der Rückkehr nach langer Abwesenheit von ihrem 
Lagerplatze die grösste Ki[lte gegen ihre Weiber 
bezeigten, sich hinsetzten und aussahen, als ob sie 
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keinen Augenblick von den Ihrigen getrennt ge- 
uresen wären ; sie schienen sogar noch schweig- 
samer und Terschlossner zu seyn als gewöhnlich, 
ond es dauerte lange, ehe ein offenes Grespräch 
wie sonst wieder in Gang kam. 

Man hat die Eingebomen eines ganzlichen 
Mangels an Schamhaftigkeit beschuldigt. Eyre sah 
in der Niederlassung am Kö*nig-Georgs>Sund eine 
Widerlegung dieser Beschuldigung. Er begab sich 
eines Abends zu einer Tänzunterhaltung der Ein- 
gebomen, welche dabei, wie gebräuchlich, alle ihre 
Bekleidung abgelegt hatten. Während sie im besten 
Tanzen waren, bemerkte ein nicht Theil daran 
nehmender Eingebomer, dass eine weisse Frau auf 
der Strasse Yorüber gehe. Obschon der Tanz in 
einiger Entfernung dayon Statt fand und es schon 
ziemlich dunkel war, so liefen doch alle plötzlich 
nach dem nahen Gebüsch, wo ihre Mäntel lagen, 
bedeckten sich damit und setzten dann ihre Unter- 
haltung fort 

Die Australier fuhren ein eigentliches No- 
maden-Lebeiv Sie yerweilen selten mehr als einige 
Wochen, oft auch' nur wenige Tage an einem und 
demselben Orte. Die Anzahl der einzelnen Per- 
sonen einer Wanderhorde hangt grossentheils Ton 
der Jahreszeit und der Beschaffenheit der Nahrungs- 
mittel ab, welche sich eben auffinden lassen. Ist 
eine besondere Gattung häufiger als eine andere. 
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oder kann man sich dieselbe pur an gewissen Stellen 
Terschaffen, so begibt sieb in der Regel der gan^ 
Stamm dahin. Wenn diess aber nicht der Fall ist, 
so zerstxeuen sie sich in einzelnen Gruppen oder 
familienweise über ihren Bezirl^, 

Zu gewissen Jahresseiten, gewöhnlich im Früh- 
ling oder Sommer, wenn reichliche Nahrung toi^ 
banden ist, yersammeln sich mehre Stamme auf 
gegenseitigen Gebieten, entweder um Festlichkeiten 
zu begehen, oder ^ieg zu fuhren, pder um Nah* 
mngsmittel, Kleider, Waffen, Geräthschaften ans* 
and einzutauschen, oder au(^ am gewissen feier- 
lichen Gebräuchen beizuwohnen, welchen sich junge 
Leute in bestimmten Abschnitten ihres Lebens an«> 
terwerfen müssen. Bei solchen Versammlungen 
Xomnien di^ allgemeinen Angelegenheiten jedes 
Stammes zur Sprache. Hat man sich -lange nicht 
gesehen und sind in der Zwischenzeit merkwürdige 
Todesfälle eingetretaa» die man aus natöriichen 
Ursachen nicht erklären zu können glaubt und daher 
den Zauberern benachbarter Stämme «nsehreibt, so 
wird beschlossen, Eache dafür lu nehmen, und 
über die Art und Weise derselben berathsohbigl* 

Wenn nun eine Versammlung aum Behuf eine« 
Krieges Statt finden soll, so wird top einer der 
beiden Partheien eine passende StdUe dusu auser* 
sehen und die andere Parthei davon benachrichtigt» 
Beide Theile finden sich hierauf ein wnd stellen 
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sich in Bwei Reihen «inander gegenüber. Gewöhnlich 
geschi^t diess entweder bei Tagesanbruch oder 
gegen Sotmenontergaug, weil das mildere Licht um 
dies« Zeit die Augen nicht beleidigt und man den 
Wutfs^ieSsen leichter ausweidien kann. Beide Par- 
theiett Mnd mit SpieSsen, Schüden und andern 
'Waff'&a Tersefaen und das Oefecht dauert oft drei 
oder Tier Stunden, während welcher Zeit kaum 
«in "Wort gerochen wird nnd tMt dann und wann 
eiki 6chrei bu hören ist, wenn einer verwundet wird. 
In der Regel giebt es Auf beiden Seiten eine Menge 
tttiti Theil sehr schwer Verwundete, sdten aber, 
Wenn «tich >iele Hnndette im Gefechte begriffen 
sind, tti^ alft einen od«r zwei Todte. Bei allen 
solchen Fehden 6ind die Männer stets verpflichtet, 
nicht nur ihren nächsten Blutvetwandten, Sondern 
ätich iidlen Gliedern ihres Stammes beizustehen. Auch 
Weiber Und Kinder finden sich zuweilen dabei ein. 
Die WeibtfT feuern dann die Mfirmer zum Kampfe 
ta, und bringen ihne» iMch wohl firische Waffen. 
Dodi ist dem Verf. kein Beispiel bekannt, das» 
die siegende Parthei Weiber und Kinder des Feiades 
gemordet hatte. Zuweilen wwden einzelne Lager 
des Nachts im Schlafe öberfidlen und ()ann alle 
Männer uubar^ttherfeig getö'dtet. 

Wenn zwei o4ef mehr Stämme bloss um einer 
Feiftlichkeit WiHen zusammenkommen, so erseheinen 
«ie i^prar aueh ^ kriegerischer Hältung, tttit Wurf- 
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spiess und Schild, nähern sich aher einander friedlich 
und setsen sich sogleich auf den Boden nieder. 
Sind einzelne Fremde darunter, so werden sie von 
den altem Mannern förmlich vorgestellt und nach 
Abstammung und Wohnplats beschrieben. Hierauf 
unterhält man sich über Alles, was gegenseitig in- 
teressiren kann, über Gegenden namentlich, wo die 
meisten Lebensmittel zu finden sind, und es er- 
folgen von. beiden Seiten Einladungen an Verwandte 
und Freunde, dahin zu kommen. Auch die Ver- 
hältnisse verschiedener Stämme zu einander werden 
besprochen^ .Man berathschlagt sich über das Ver- 
halten gegen feindlich gesinnte Stämme u. s. w. 
Die Weiber ihrerseits unterhalten sich über Fa- 
milienangelegenheiten, Heurathen, Geburten, Todes- 
fälle etc. Am Abend bauen die verschiedenen 
Stämme ihre Hütten so nahe als möglich neben 
einander, jeder Stamm aber nach der Seite hin, 
von welcher er gekommen ist. Die Grösse und Be- 
schaffenheit der Hütten hangt von der Jahreszeit 
und der Gegend ab. Bei schönem Wetter enthält 
eine Hütte zwei bis &ini, bei schlechter Witterung 
auch mehr Familien, doch hat jede Familie ihren 
eignen Feuerplatz. Ehe man sich zur Ruhe begiebt, 
unterhält man sich mit verschiedenen Belustigungen, 
besonders mit Gesang und Tanz. 

Eigentliche Kriegstänzey wie z. B. die nocd- 
amerikanischen Wilden, haben die Eingebomen von 
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' Awtralieii nicht, obsohon sie bei manehen Tänz.eii 
m .kriegensoher Haltung' erscheinJen und mit Waffen 
. .-^MiAite^sind. Bei vielen Tänzen ist die Haupt-. 
V-iNDbedie Nachahmung der.Thiere, namentlich wissen 
■; lifeVaiwbfaner vom Yictoria-See (in Süd- Australien) 
; 4mi Bewegungen und Gewohnheiten der Kängärus 
- «dir gesohickt und n&türlich darzustellen. Die so- 

• gMiaanto Musik zu den Tanzen ist nun freilich von 

• der roheaten Art, und besteht oft nur in dem Zu- 
. iwnmenschlagen zweier Stöcke oder in dem Schlagen 

/ ' «nf , ein zusammengeroUtfes Thierfell , was einen 
^. dÜMOpfen Ton wie von einer Trommel hervorbringt. 
^.in-dcir Regel wird nur des Abends und bei der 
. >-*fc^ .. . gjg^im^. <ioch giiebt ^ auch TiSuze bei Tage, 

diese scheinen mit gewissen Feierhchkeiten 

aberglä'ubischen Gebräuchen in Verbindung zu 

«Gewöhnlich tanzt gleichzeitig nur der eine 

>den versaimnelten Stämmen, während der an- 

^o wie die Weiber, in einem Halbkreise als 

er herumsitzen und vcm Zeit zu Zeit ihren 

|r BHCiA laut zu erkennen geb^. — Es giebt auch 
T.jj^tliilifi Tänze, welche nur Von den Weibern aus- 
■' j j riMi rt werden. In den Gegenden, wo viel Europäer 
«f-JMh «tesässig gemacht haben, sind manche Arten 
^' ^f%tk Tarnen ausser Gebrauch gekomitnen, ohne dass 
V jedodi ^i» Europäer seihest Einfluss darauf gehabt 
: hi^n. 

Ebte -so roh wie -die Tänze und die Musik 
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der Australier sind ihre Gesänge^ welche selten aus 
mehr als einem oder zwei Sätzen bestehen, die un- 
aufhörlich wiederholt werden. Es sind Erzeugnisse 
des Augenblicks, uml sie beziehen si<^ meistens 
auf etwas, das Tor Rursem allgemeine Aufinerk- 
samkeit erregt hat, auf die Europäer, ihre Lebens- 
weise etc. Zeitmass und Ton richten sich nach 
dem Gegenstande. Zum Tanse wird laut, lustig und 
schnell gesangen. Trauergesänge sind wild und 
pathetisch. Bei der Nacht und in einiger Entfernung 
gehört, haben manche Gesänge auch für den Europier 
etwas G«fallige& Zuweilen singen zwei Paitheien, ab- 
trechselnd in Fragen und Antworten, oder Eine Stim- 
me singt allein and die Uebrigen antworten im Chor. 



Die Nuhrungtmittd der Ureinwohner Austra- 
liens . sind, sowohl aus dem Thier- als dem Pflanzen- 
reiche, je nach den Jahresceiten und den örtlichen 
Verhältnissen sehr mannichfahjg. Bei der gros.<;en 
Ausdehnung des Landes sind diese Verschieden- 
heiten nicht unerheblich, aber so weit man das Land 
aus eigner Untersuchung und Berichten der Ein- 
gebornen kennt, giebt es weder an den Küsten noch 
im Innern, selbst da, wo der Europäer nur ua- 
firucbtharen Boden erblickt, Gegenden, die den Ein- 
gebomen zur geeigneten Jahreszeit nicht dennöthigea 
Labcnsuaterhak lieferten. Di« Bewohner ' solcher 
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Oegeodsn bi^eo doneh-bagcih AmfesthAlt eine ge- 
lune KeantfUiif vott da» Afinelii orlangt, ihre ge- 
fiBgeD Be^IrfnisM -au befricKÜgen, während der 
Wcuse dem Hunger tind Durst etiiegea würde. 
Gerade das diditei^eeuappe^ welches den Letztem 
m seiner Watideraiig anlbält und ihm oft so fiirehtber 
erschctnt, ist für den Biagebonien eine reiche Vor« 
raihskamnMr. Er findet hier einen Ueb^fluss ka 
wilden Thieren aUer Art, eben so Bremdiol» b^ 
kaltem Wetter, «nd Scfaatlei^ gegeit die drttokende 
Wie Bfre erajädt (s, oben S. 59), verstehen 
len «aob aus den Wurteki grosser Bannt- 
Stämme nnd dnrch Anfiaammeln des Thaues Ton den 
Blättern, sieb Trinkwasser «a verschttffea. Hiesa 
kommt, dsss sie onf ifaren Wanderungen Hür sehr kurte 
Tagrttsen raaeben, also weniger ersehöpft werden. 

Es giebt wahrseheinlich, andi da, wo noch 
keiae Europäer sich angesiedelt haben, keinen 
i4aiidstrich und keitte JabresEeie, wdche den Ein- 
geb<Hnien nieht Lebensmittet darböte. Als die vor- 
nebwtea h0nne<t angefidnt werden: aBe Arteif von 
Sein- «ad Sttsswasser - Fischen , nebst Muscheln 
nnd Krebsen; Miädkrl^ieft ; fVdsdbe| Ratten und 
Mitese, Eideehsen und die> meisten Sddangenarten; 
Insekten nnd lMekten-Larren$^ Sdiwlmme und 
nrnndieilei Wutsebi; Krämer; 'Blätter und fVüdice 
dos M^g m ukr f mnäietmim | mcAire andero FHlchte 
uad Beeren; ^0 satten Rinden vieler Baum- und 
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Strauchwunela ; die &unetiderHül8«ii£rttchte) yet" 
schiedene Manna-^^ratUingen j Honig yoa Bienen« 
so wie von den Blumen der. Banktia, ans welchen 
er durch Einweichen in Wasaer erhalten wird^ 
Eier :Von Vögeln, Schildkröten und Eidechsen ; 
Kängäru5, Beutelthiere, Eaulthiere etc., Enten, Gänsei 
Kakadus, Papageien, Truthühner, Sohwime, Rropf- 
gänse etc. etc. etc. Von diesen Artikeln sind nir 
geeigneten Jaliresseit fiele nicht bloss hinreichend, 
sondern selbst in so grosser Menge su haben, dass 
mehre Hundert Ton E^ingebomen eines selbst kleinen 
Bezirks yiele Wochen lang davon leben können, 
und diess sind gerade diejenigen, welche sie am 
liebsten gemessen, ^re sah am Victoria-See (bei 
Adelaide), in den der Murray sich etgiesst, 600 
Eingebome gelagert, welche von den. Fischen dieses 
Sees lebten. Bei dieser Leichtigkeit, sich fast jeden 
Tag Lebensmittel zu verschaffen, ist es nicht su 
verwundem, dass die Eingebomen von keiner Sprge 
für die Zukunft wissen, und selbst, wenn . sie im 
grössten Ueberflusse schwelgen, selten mehr als für 
den nächsten Tag einen kleinen Vorrath aufheben. 
Die einzige Ausnahme findet Statte wenn sie auf 
Wanderungen.begriffen sind und nkht genän wissen, 
wie die Gegend, wohin sie eben ziehen, beschaffen 
isi, ..Am. ^eisl^n Idl'de». sie ;«lK)h bei .nasskaltsv 
Wit^rnng, . wo ßs ihnen unmöglich, ist^ 6twAs einsu'i- 
sammeln. Zum Hunger kommt dann noob. dieK-iiUe. 
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Einigen Stämmwi ist- der €aamänMlismus 
fremd, doch weiM Eyre nicht anmgeben, anter 
welchen Umständen er/Staitt £ndet. Die Zanherer 
SßXien ihre magische 'Kraft durch Genuas von Men* 
scbenfleisch va erlafigen\^nbeB; dieses -geschieht 
aher nnr ein cuniges Mal in ihrem Lehen. 

Die Art and -Weise, wie die EingehoriMa sich 
ihre Nahrungsmittel VersdbajfTen,- ist TeTsdiieden, 
bei mandben sehr einfach^ bei andern äusserst sinn* 
reich, Ton grosser GeschtckUchkeit sengend, Phm^ 
massigkeit, seharfes Gesicht, Rörperkraft, Behnt* 
samkeit, Geduld and Beharrlichkeit eifordemd. 
Die Fische fi'ngt man th^lb mit Nctsen, welche 
aus Binsen verfertigt und an Stdkn ausgehreitet 
werden, wo sn diesem Behuf Dämme und Wehre 
errichtet worden sind, theüs auch, besonders die 
grossen Gattungen, mit Spiessen. Ldtsteres ge« 
schieht meistens in den^ross^i Flüssen, hei niedrigem 
Wasserstande. Es rersammeln sich dabn grössere 
Ahtheilungcn, wohl 40 bis 50 Männer, und bilden 
im Wasser einen weiten Halbkreis. Auf ein ge- 
gdMnes Zeichen tauchen aDe sngleich'mit ihren 
Sfnessen unicr und Kommen nach einigen filinvten 
wieder empor, um die gelmgenen Fische ihren am 
Ufer stehenden Fremidcn an ühergeben. War der 
erste Fang nicht gittoUich oder nioht reidblich 
genug, so b^ebt sieh der ganze Haufe einige 

Yards weiter ah* oder aufwärts, und wiederholt 

8* 
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da» Untortinriif, tfekbes oft dw oder sweilfeilen 
tvott fortgvMtat wird «ad niekt »ahm Fische "voa 
&5 «nd mehr PfiuML nai Voncfarift hriii^ Be* 
Mmdei« me^wördig i«t die Ai% de» Fisdiiiiigc» 
ddfck SpieMCy wean »ie s«r Biaditseit i^esdiMfac 
Der einsdne Eugeborae bcsteigl dun eme» Kaba, 
«ttd Mtdet diesen mit einem Yotrath tod Btoeni»- 
bek anl die wahrscheiaKdie Dimer teiner Abwe* 
MBbtit. fficiraief wiid ein onde» ScäeL BanoEBinde, 
etwa 3 F«M lang mid % Fnas breit, mit einer 
dtcke« Sdticht toh naaaem Sditamn» oder Leh^ 
öbenogen und am Hmteitheil des Kahne» auf euieaa 
Gest^ aii%erichtcL Em paar StScke Holz werden 
m dca Schlamm aufrecht gesteckt, andeve ring» 
henun kegelförmig gestdk, ond dann das GoBse 
aBgeaöBdet« Der Mann treibt nan den- Rahn im 
Strome fort mid bcgiaBBt sein 6«sohäft. Das Breon* 
kdb iat tob einer leiditen, harsigcn Gattang, weldm 
ein bette» Licht and einen angenehmen- Gcrneh 
rerbreitet, Bwh hat gsar keinen Ranch maefai. AtuMt 
dem Kahnfilhrer nnd Spieaaer ist noch ein- «weiter 
Mami ün ILtime^ veklcr dm Fcneenalcrhälk, Vom 
Ufer ate gceefaen fiOk ein addier IUh% Torsüglidi 
wenn eine grösiese Zahl beitiuiimen iai, nnt den 
»cbwarsen oackien Gestalten dann, im Glaoae .de$ 
naefatohwimmenden F'ener^yt höchtl.imaietiadi ins 
Auge« bcaoftders in dem AogeDbUd«»» wo der Fi- 
scher seinen Arm et^cbtond die Waffe mk^BütaaSf 



aefaadk in dm Tiefe wnlL Auch greise Sikss-' 
«MMT-^Krebse tob t bw 4 Pfimd werden awf dieee 
Weise gefni^en. LeUtere, so wie Schildkröten und 
grosse Muscheln, erhÜk man audi durch Tmichen« 
welches Geschäft die Weiber b« verrichten pflegen. 

£s fiebt auch etne besondere Jahresceit, ge- 
w^b^eh der S^>teniber, wo die Fische in den 
grossem Flüssen von einer Krankheil b^fallea md 
dann entweder kraftlos oder gar todt Tom Slrome 
anf dar Oberflüobe sehwiouttend lortgetrieben werden« 
Die Eingebomen hallen dann me reiche Aemdu« 
indem sie überhaupt jeden Fisch essen, wenn et 
an<h schon einige Zfcit atbgesCorben ist Eben so 
tragen sie anch kein Bedenken, knie Eier tu go- 
messen. 

Kängänu werden theüs mit Spiessen erlegt, 
thcü» in Metsen und in Fallen gefungen. Man er^ 
forscht sn dem Ende die WasserpJUitce, Qnstten 
oder Teiche, wohin sich diese Thiers sum Trinken 
begeben, und die Wege, die sie dahin einschlageo. 
Um die Quellen her werden dann .Locher gegraben 
und darin die Fidlen angestellt, die Netse aber 
legt man (fner über den Weg. In der Nähe ytr<* 
steckt man sich hinter Buschwerk oder in einer ana 
Bawnsweigen. gemachten Hütte, und' sobald da« 
Thier sich int Ketoe venvickek hat oder in einea 
der Löcher gefallen ist, springt man hervor nnd 
tadtet et mit dem Spiease. 
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Auf ähnliche Art fangt man auch den £mu 
(Strauss). Dieser Vogel hat die Gewohnheit, riAe 
Wochen nach einander zur Nachtzeit eine und die- 
seihe Schlafstelle aufzusuchen. Sohald die Ein- 
gebomen diese ausfindig gemacht haben, so spannen 
sie ein Netz in einer kleinen Entfernung davon 
aus und bilden durch in die Erde gesteckte Stube 
zwei Reihen, deren jede Ton dem einen Ende des 
Netzes ausläuft, aber in der Verlüngerung immer 
mehr aus einander gehen, so dass ein Dreieck ent- 
steht, dessen Schenkel und Grundlinie von den 
Eingebomen besetzt werden, die nun den Vogd 
aufscheuchen. Der Vogel hat nur den einsigen 
Ausweg nach dem Scheitelpunkte des Dreiecks hin, 
wo er ins JNetz fSllt. 

Schwieriger und anstrengender i«t der Fang 
der Opossums oder Bentelthiere, deren es m«hre 
Arten und von verschiedener Gr(Ssse giebt Sie 
wohnen in hohlen BSumen oder auch wohl in der 
Krone det Baume, wo sie sich aus Aesten und 
Zweigen eine Art von Nest bauen. Manche leben 
auch in Fdslöi^em und H^^hlen. Man macht sowohl 
bei Tage als bei der Nacht Jagd auf diese Thiere. 
Am Tage untersucht der Eingebome zuvorderst die 
Rinde der Bäume, um zu s^en, ob sich nicht 
frische Spuren von den Klauen des Thieres darin 
finden^ welches etwa vor Kurzem hinaufgeklettert 
seyn könnte. Findet er dergleichen Spuren, so er*- 



Steigt er den Bttam. im Falle dieMr ' eine schiefe 
Lage oder eine rauhe Rinde hat, ist das Hinauf« 
stehen leicht ^ schwieriger aher, Wenn er gerade 
aufrecht steht und die Rinde glatt ist. Der Ein* 
gebogne moss dann mit- einem steinernen Beil, oder 
mit einem scharf angespitsten Stock mehre Stufen 
in den Baum hauen« fir macht zuerst eine solche 
Stufe oder KLerb« etwa swei Fuss hoch über dem 
Boden* In diese setat er die Zehen seines linken 
Fusses und schliesst den linken Arm- um den 
Stamm, sich fest su haben, wJihrend er mit der 
rechten Hand eine sweite hcäiere Sinle etwas weiter 
rechu- för den rechten Fuss aashaut. Auf diese 
folgt dann wieder eine Stufe fiir- den linken Fuss 
und so gelangt er allmählich bis zur Krone des 
Baumes oder auch, wenn dieser hohl ist, bis zur 
obem Oefibung der HöUung. Mancher Baum hat 
mehre soldie Oeffitwigen.- Um • su eifahrcn» in 
welcher Höhlung das Opossnmsteckt, wtrf^ er einen 
Stein oder ein Stttck Baumrinde hinein, und horcht 
dand auf' die Bewegung, die das dayon getroffene 
Thder etwa macht. Ist das Lock nicht tief, so 
steckt' er den Arm hineitt, sieht das Tlaer beim 
Sch#anse heraus and schUigt ■ es an der obem 
Oeffnaag mefarmal» mit dem>K:öpfe gegen die Wan- 
dang des Lochet,' am ^ ^eihiwlem^ dass . es ihn 
beise«. Be» einer betrüiehtlichen Tiele der Höhlung 
aber sndit der>IStageböme mittslst eines hinab- 
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^estosaenen Sloak« des Pttnkl m enaittfBln, w» 
dm Tkier Terl>ofgen isi and BMchi dann an dfll 
gaoMni Seite das Stammat eine OeffnUB^ W<«a 
der game Banm bia auf den Bodan boU ist, a« 
wird bei dieser Oeffnang ein Feuer anfatÜDdeft und 
das Thier dadurch bald beraiisgetriebaB. 

Werden die Of^oasums cur ülachtaail gij«gt» 
was mir bei Mondacfaein gesckehen kann, so bapt 
dient man sich loirfedcrst das eingebcmoi HniidiOl 
sum Auffinden <ler Sf^ur in dar G«ge»d, wo dai 
Thier weidet, oder des Baunics, auf waicfaan aft 
beim Aufrtöbem gefliaditei ist. Dieses wkd fbnn 
entweder mit Kattttehi todtgesdilagen oder der 
Baum wird am nächsten Tage auf die TcdMtehci^ 
bcne Art erklettert. 

Die Zubenibingem dtr Nahmngsaüttel und 
fcst ehen so Tcrsdiieden ab diese selbst» Da die 
EingdMiven keine GefSsse Wahiti , welahe dem 
Feuer widerstehen, no wissen, sie auch nkhte tob 
Koefaen oder Sieden, woU aber fisrstehen Mi» sich 
auf Baek«n,AäBten,Däimpienmid Braten. Bin Loch 
wird gegraben und am Boden mit Steinen bckgl 
lieb« diaaen wird ein Fcn«r angezündet, um aia 
so eriiitaen und das Lnch anasuteoeknen. Dann 
entfeint man das Faueiv nimmt eini^a vnn den 
ebem Steinen weg.nnd Lqgt auf die «nten daa 
Fleiaeh oder andi d*s gtete Thier^ welches nwa 
hievanf aalt den übrigen haiaisnSlieinan nahst, f^timm 
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trocknem Gras, Baoinlaiib oder Bmnxamde, and 
loietot mk einer dicken Schicht Erde bedeckt, so 
dass die Hitze nicht entweichen kann. Das Däm- 
pfen geschiebt auf ähnliche Weise, nur wird statt 
trocknen Grxases etc. nasses genommen. 



Man hat allgemein, aber sehr mit Unrecht, be-> 
haiqvtet, die Eingebomen Australiens hätten keinen 
fiegriff von Grundbesitz und von damit verbunde- 
«en Re<diten. Selbst hochgestellte und gegen die 
Eingebornen menschenfreundlich gesinnte Männer 
in den brittischen Ansiedlungen haben dergleichen 
Rechte geläugnet und sich dadurch zu schweren 
Ungerechtigkeiten verleiten lassen. Wenn auch die 
Australier nirgends den von ihnen bewohnten Bo- 
den anbauen, sondern bloss von wilden Früchten, 
Wurzeln etc. , Jagd und Fischfang leben, und zu 
diesem Behuf nach den verschiedenen Jahreszeiten 
kerumwand^n, so geschieht diess doch von den 
einzelnen Stämmen, welche stets beisammen bleibea» 
Immer -nur innerhalb gewisser Gränzen, welche all« 
gemein bekannt sind und nicht überschritten werden 
dtifien, es sei denn im Fall eines Krieges oder bei 
Festlichkeken, wozu sich die Stämme gegenseitig 
einladen. Jeder Stamm nennt also einen bestimm- 
len Bezirk, und eben so auch die darin lebenden 

wilden Thiere, sein Eigenthum. 

9 
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Die Wohnmngen dar Aiutrtlier $knd so «in»* 

(»chy da4s ihr« Errichtung weiii§ oder gar kjpia« 

Ge3ohi c^itiichkjeit «od Mühe 6rfor4«rt* Im Sonun^r 

imd überhaupt bei «chönem Wetter bestehen sie 

au» wenig mehi: als einigen Aesteo und Zweigen, 

die in Form eines Halbkreises nach der Seite hin, 

Ton welcher der Wind kommt, auf einander gelegt 

werden. Im Winter aber, bei nasskalter Witterung, 

ist die Form awar gleichfidls ein Halbkreis, aber 

die Rückwand mid die Seiten werden durofa andere 

Aesta YecstSrkt, welche nach oben xusammentaufsA 

«ad hier befestigt werden, sodass sie eine gewölbte 

Decke oder Laube bilden. Die Grösse solcher 

Hütten hangt Yon den Umstünden ah. Manche sind 

bloss füi* eine einiige Familie, Mann, Weib und 

Kinder, auch wohl die Mutter des Mannes und «i~ 

oige andere nahe Verwandte bestimmt. Andere 

nmfassen 5 bis 10 Familien, doch hat jede ihre 

besondere Feuerstelie. Auch Tereiaigen sich oft 6 

bis 8 junge ledige Männer und bauen für sich eine 

Hütte. Man findet anch dauerhaftere Hütten von 

starken Baumstämmen, mit Rinde oder Grasstücken 

gedeckt, welche daa Wasser nidit durchlassen, im 

Mothüedle werden auf Wanderungen, oder wenn man 

frflndlicibe Partheien in der !Niihe Termuthet, auch 

Felshcihlen, Wasserschhichten. und sonstige ver« 

tteokte Plätse in Gebüschen, auf Anhöhen etc. ale 

Wohnungen benutzt. £jrre wurde mchimalB an 
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Lagerj^taten geführt, wo an fO und mehir Ein^e- 
boroe beäsammen waren, Stellen, an welchen er 
käniich dicbt Torüber ^«gangen war, ohne etwa« 
von ihnen gewahr geworden zu seyn. 



Die Waffen und andere JV^&rkz^u^ der A»- 
«tralier «ind zwar einfach und roh, aber sehr man- 
uchEakig und im Allgemeiaen ihren Zwecken und 
den LokalverhiÜtDiMen hii^änglich entaprookend« 
Die aUgoneiiiste Waffe ist der Wurfapissa (KUoh* 
kari$, Kikoj Kiro etc. nach den Terachiedeiieii Crt^ 
gcnden gekannt) und tou aweierki Art; die eino 
wird au£ freier Hand geworfen, bei der andamb«» 
dient man sich dazu eine« WurC^took^s. Jede Act 
hat wieder mehre Unterarten, je nachdem sie biMi 
ekiiM^fa« SfiiUCQ vou hatten Hob oder gesühnte 
^pitsen, mit Widerhaken etc. habe«. Die LüngA 
i»t allgemein 6 bl» 8 Fuss, md die Wurfweite be« 
Mgt, je mteh d«m Gebrauche^ der dwren gemadil 
wird, oder nach der Kraft und GeacfaiddicUbiit de« 
Werfenden, 100 bis dOO Pus«. GeWöbntSch wind 
der Spiess beim Werfen am untern Ende mit der 
Hand so gefasst, dass der Daumen und der Zeige«* 
finger oben, die andern unten zu Hegen kemmes^ 
Dann acht stan den Arm etwas aurück und hebt 
den Spiess wagrecht empor bis zur Ebene des Au« 
güs, bringt ihn zieUnd im eine ruhige Lage und 

9* 
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schleadert ihn jdötdich fort. Die nJSthige Ud!>m)9 
erlangt der Australier schon als kleiner Knabe, 
durch Spielen mit seinen Kräften angemessenen 
kleinen Spiessen. 

Eine andere nicht minder geföhrliche Waffe 
ist das Wangitu fBumeranff im östlichen, KeAty 
im westlichen Australien genannt), ein dünnes, 
flaches und gekrümmtes Stuck hartes Holz von swei 
Pubs Lunge, welches am Rücken der Krümmung 
&8t wie eine Messerschneide abgeflacht und eben- 
falls als Wurfwaffe gebraucht wird. Es fliegt sidi 
drehend mit grösster Schndligkeit durch die Luft 
und ist im Stande einen Arm oder ein Bein zu 
«erschlagen. Wegen seiner drehenden Bewegung 
in der Lufit ist dasWängnu nicht so leicht zu er- 
kennen, wie der Spiess, und daher um so geföhrlicher. 

Man hat auch Schwert- und beilähnliche Waffen, 
Keulen etc., welche theils im Kriege, theils auf der 
Jagd gebraucht werden. Der Schild (Tärram) be- 
steht aus hartem Holz oder starker Baumrinde, ist 
gewöhnlich 2 bis 27, Fnss lang, in der Mitte 8 
bis 18 Zoll breit, und gegen die beiden Enden 
spitz zulaufend. In der Mitte sind zwei Löcher, 
durch welche ein Stück Holz als Griff oder Henkel 
gesteckt wird. 

Die H^erkxeuge und Gerätfuehaften sind im 
Wesentlichen in allen bekannten Gegenden Ton 
Australien dieselben. Das Beä wird aus einem 
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leitteil Stein toh grünlicher Farbe gemacht^ den 
man an beiden Enden abreibt und entweder in der 
Spake eines Stockes befestigt oder mit einem dün- 
nen Zweige an demselben fest bindet. Der Ngakh> 
ist ein meisselartig Kugespitzter Stock Ton 3 oder 
4 Fnss Lränge, und dient zum Zerlegen grosserer 
Tidere, xum Ausgraben der Insektenlarven, zum 
Abstreifen der Baumrinden etc. etc. Nadeln werden 
aus zarten KnochenspUttem des Emu oder Kün- 
gäru, auch wohl aus Fischgräten, gemacht und durch 
Reiben auf einem Steine fein zugespitzt. Die damit 
▼erfertigten Arbeiten sind hinlänglich dauerhaft und 
zum Theil Ton bewundemswerther Feinheit und 
Zierlichkeit. Man hat netzförmige Geflechte^ zum 
Jagen, zum Forttragen der Lebensmittel, zur Be- 
reitung von Leibgürteln, Kopfbinden etc. Sie werden 
theils aus den Sehnen oder den Haaren des Opos- 
sum, Rängäru etc. , theils aus Pflanzenfasern gemacht. 
Aus Letztem macht man auch Stricke und Seile. 
^ie Weiber gewisser Stämme verfertigen aus Binsen 
oder auch aus einer breitblätterigen Grasart recht 
hübsche Körbe und Matten. Grosse Säcke werden 
aus einer ganzen Rängäru-Haut, mit der Haarseite 
auswendig, gemacht, kleinere aus den Fellen klei- 
nerer Thiere, mit der Haarseite inwendig. Sie di^ 
■en als Wasserschläuche auf der Reise durch wasser- 
arme Gegenden. Die Kähne bestehen ans einem 
einzigen grossen Stü<^ Baumrinde. Dieses wird 
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suerst soifliiütig a«tf dem Erdboden ftittgebreket 
luid dann durch Feuer erhitst, bis es weich uad 
biegswn yrird und man ihm die f^ehöri^e Form geben 
.kann. Hierauf befestigt man es am Boden mit 
hMsemen PflScknn, damit es betäi Austroeiuien die 
Form nicht yeriiere. I^ach 24 Stunden bxingt maA 
den Kahn ins Wasser, befestigt aber inwendig mehre 
Querhölaer Ton einer Wand cur andern^ um su 
Terhindera, da4s sich diese in Folge der Nässe 
aicht wieder lusammenxiehen. Ein solcher JB^afan 
ist oft bis SO Fuss lang und kann 7 bis 6 Pelrso*> 
aen fassen. 



Von einer eigen^chto Bfigtanmgsform ist bei 
den Ureinwohnern AustraUens keine Spur sn finden. 
Jeder Einzelne geniesst völlige Freiheit« in so weit 
diese der öffentlichen Meinung, den Wünschen und 
Bedärfnissen seiner Stammesgenossen nicht entgegen 
ist. Obschon einzelne Männer in jedem Stamme 
einen gewissen Einfluss ausüben, so giebt es doch 
nkgends a^^neio anerkannte Häuptlinge. Unter 
übrigens gleicheii Umständen hai^ das Ansehoa 
jind der J^inäja^s des Einzelnen von seinem Aiiter 
jj>. Von den Knabenjahrea an giebt es durch das 
.ganse Ziehen hindurch gewisse Epochen, wo dw 
iMann so zu Sji^eo um «ine Stufe höher hinaui^ 
Tüokt, gewisse ^»eisen essen, diese oder jene WalSe 



IHfareA ikurf, etc. , t^eklM ihm Mif der nSehst «nterh 
8cnfe <li»di das H<nrltoilitt>«il rtrs^ war. 

Das Aktt aM«in ist ab«r nicht hnllhkglidk, 
Ansdi«!! und fimfkiM cu renthaffen. Tkit Mmxh 
mtkM auch schon ha frtiheni lahren, wo logend*- 
kraft'vad Verstand «eise AnsprCtehe unterscAtzten, 
«dl h^rvorgetha» hahen. hn Afigetneinen witddet- 
Oreis, wie hei allen Wilden, gar bald seiner Fa^ 
milie und Umgebung mehr oder wettiger lästig nnd 
man lässt ihn nicht selten erharmtmgslos %u Cmnde 
gehen. 

Jeder FamiKetfrater herrscht nniunschränltt über 
die Seinigien. Er kann thnn und lasse», was «t 
will^ wexm ihn nicht etwa Vorsicht oder ändert 
UmstiCnde nöthigen, su sagen, wohin er g^ht, wie 
lange er ausbleiben will u.dgl. Beschwerden Ein« 
seiner werden in den Versammlungen des Stammes 
vorgebracht, und hier von den Aeltesten entschie«- 
den. Es werden bei solchen Gelegenheiten oft 
Stnftdenlange, leidenschafdiche Reden gehalten. Ehi 
Mann kann mehre Weiber haben. Die uwerhen» 
Katheten Mflddhen stehen unter der €rewalt der al- 
tera Mä-nner, nicht bloss der Väter, sondern aucA 
der Oheime und Bruder, welche bei der Verheura-> 
tfaung nach Outdünken Ober sie verfiigen. OewShtt«^ 
lieh geschieht diess durdi Tausch mit andern Fai^ 
milien. Das Weib ist eine Leibeigene des Mannes, 
weksher sie gut oder sehledit behand^, terstosteti, 
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▼ertanschen, selbst tö'dsen Laan. Die Tödiler werden 
gewöhnlich schon in uurter Kindheit rerlobt und 
eine solche Verlobung bleibt in Kmft. Die Ver- 
heurathung beider Ge.chlechter ge«=hiete oft seh«, 
im zwölften Jahre. Zwischen nahen BiatSTerwandten 
ist keine Ehe gestattet. Aeltemlose Mädchen ge- 
hören dem nächsten männlichen Verwandten des 
Terstorbenen Vaters, eben so Wittwen dem des 
Mannes. Wenn eine Wittwe, die Kinder hat, in 
einen fremden Stamm heurathet, so folgen ihr die 
Kinder. Brüder tauschen oft ihre Schwestern als 
Weiber gegen einander aus; diess kann aber nur 
mit Einwilligung der Väter oder nach deren Tode 
geschehen. Wenn ein Weib gestohlen wird, so 
entsteht blutige Fehde, bis sie zurückgegeben oder 
durch ein anderes Weib oder Mädchen ersetzt wird. 
Die Verehelichung geschieht ohne alle Feierlichkeit. 
Der Vater oder wer sonst über das Mädchen Ter- 
fögt, sagt bloss : »Nimm dein Rocko (den Sack, 
worin sie ihre wenigen Habseligkeiten aufbewahrt) 
und gehe zu dem und dem!« 

Die Weiber der Australier gebären sehr leicht 
and Terrichten wenige Tage nach der Entbindung 
schon wieder die schwersten Arbeiten. Kindermord 
ist nichts Seltenes und geschieht allem Anscheine 
nach bloss aus Unveripögen, das Kind au&uziehen, 
oder dem Manne auf seinen Wanderungen sut 
folgen, wo das Kind eine Last ist. Häufig trifft 
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dieses Loo», okoe Unterschied des GvescUechU, 
die ersten drei oder Tier Kinder, lulbbärti|;e (M»- 
stisen) fast immer. 

Von auffallender Schwierigkeit ist för den 
Europäer das Yerstandniss der Namen der Austra- 
lier, welche durch das ganze Lehen hindurch Ton 
Zeit SU Zeit wechseln. J^re^ gesteht, dass er damit 
nicht ins Reine gekommen sei. Im Bezirk von 
Adelaide (der Hauptstadt Süd - Australiens) er- 
halten die Kinder einer Familie, der Reihe nach, 
wie sie auf die Welt kommen, Zahlennamen, de- 
ren Endsylben sich nach dem Geschlechte des 
Kindes richten, z. B. der erste Knabe heisst Ker- 
tameruj das erste Mädchen Kertanya^ der zweite 
Knabe Warräya^ pas zweite Mädchen Warriarta^ 
der dritte Knabe Kudautjra, das dritte Mädchen 
Kudnarto, u. s. f. Bald aber nach der Geburt wird 
diesem Namen ein anderer beigefiigt, der sich 
meist auf einen Gegenstand in der Natur, eine 
Pflanze, ein Thier etc., bezieht. Diesen Namen 
beh^k der junge Mann oder das Mädchen bis nach 
der Yerheurathung und der Geburt des ersten 
Kindes, worauf der Vater den Nam^n dieses Kindes 
annimmt und das Wort hüma oder spüma beisetzt, 
Welches Erwachsener bedeutet ; z. B. KadU heisst 
ein Kind; der Vater nennt sich nun KadU-'pmna-^ 
eben so nennt sich die Mutter von jetzt AnKadU^ 
ngangki. Bei der Geburt eines jeden folgenden 
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Kindes iMfden diei« Mamcn der Aeltem Abermals 
v^ründert. Eft ^iebt auch BeiDameB, die tob ge- 
wissen Eigenschaften, Körpergebrecfaen etc. het^e>- 
ndmiaen sind, x. B. fP'orrammo^ der Linkische, 
MMktmmbe^ der gern KrdMe ist, n. dgt m. 



Nicht minder verwickelt und suai Theil un^ 
bekannt sind die ahergiäubischen Gebräuche der 
verschiedenen Stämme der Australier. Jeder Jung- 
lii^ muss sich, wenn er ein gewisses Lebensaltiv 
erreicht hat, besondem Gebräuchen unterwerfsn, 
um zu dem Ansehen und den Rechten des Mannei»- 
alters zu gelangen. Diese Grebriuche sind nach 
den verschiedenen Gegenden des Landes sehr ver^ 
schieden. Am Carpentaria-Busen (der Nordküst^ 
i, B. ist die Beschneidung eingeführt, von weicher 
man in W^est-^AustiaUen und an 300 Meilen land- 
einwärts vom SchwanfLusse nichts weiss, während 
sie wieder unter den Stammen an der .ganzen «fiK<^*- 
küste Australiens angetroffen wird. Dasselbe gilt 
vom Tättuiren, welches bei manchen Stämmen ein- 
geführt ist, bei andern aber nicht. Im Bezirke von 
Adelaide muss der junge Australier fiinf verschier 
dene Stufen des Tättuirens durchJjfcufen, ehe erden 
Bang eines Bourka oder erwachsenen Mannet er- 
hält. Mit dem aehnten Jahre beginnt die erste Stufe, 
JVäya hundaiti, indem .er mit Blut aus dem Arme 



SS ErwMshscaen bcdedit wird. Mit Id und lH 
^hr«Q tritt er in die folgenden Stadien, Wo anfib 
die fiesfiliaeidang Tori^nommen wird. Mit 20 Jahre» 
werden Rücken, Arme und Brust tättuirt* Die 
Opecation ist sehr s<^mershaft und die Zeichnungca 
(Kreiae, Halbkreise, Strahlen, Streifen, Punkte) sind 
nach den AltertiUifen und den Stämmen yerschieden. 
Aach die Mäddieb werden tättuirt, aber n«r aof 
dem Rücken. Obwohl das Verfahren grosse Schmeraefe 
Temrsaoht und viele Wochen aur Heilung erfoffo 
dcrt werden, so gehört doch dieser Schmuck we- 
«ältlich «ir weiblichen Schönheit nad Leis Madehe» 
«ncht sich demselben au entziehen. 

Auch die Behandlung der Verstorbenem wech* 
seh nach den verschiedenen Stämmen ab. Bei de» 
Eingebomen des Adelaide-Bezirkes erheben die, 
Verwamdten und Freunde ein lautes Klaggeschrei. 
Die Leiche wird sogleich in den Mantel gewickelt, 
den der Verstorbene bei Lebzeiten trug und eine» 
oder zwei Tage auf eine Art Bahre {WirkatU) g**- 
legt uaid von 5 oder 6 Personen nach mehren 
Stellen gebracht, wo er sich aufzuhalten od^ die 
er eu besuchen pflegte. Diess geschieht in der 
Absicht, um die Ursaahe seines Todes zu erfidire». 
Man frfegt ihfi) ob> jeniiwid und wer ihn getödtd 
iiabe. £it£o]gt keine Antwort, *o hört die Unter*- 
aiKshang auiT^ bt^auptet aber der Fragende (welcher 
nnter der Bahre versteckt ist), dass der Todte 
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Jemanden genannt habe, so entsteht darfiber eine 
Uutige Fehde. Die Leiche wird dann in ein 4 bis 
$ Fnss tiefes Grab gelegt, mit dem Kopfe nattk 
Westen. Rinder unter vier Jahren begräbt man 
erst nach einigen Monaten. Bis dahin wickelt die 
Mutter (was aber unglaublich ist) die Leiche sorg-* 
laltig ein, trägt sie am Tage auf dem Rücken mit 
sich herum und gebraucht sie bei der Nacht als 
K.opfkissen, bis sie yöUig trocken wird und einer 
Mumie gleicht, worauf man sie ebenfalls begräbt. 

An der Encounter-Bay giebt es viererlei Arten, 
die Todten zu behandeln. Alte Leute werden be- 
graben, Personen von mittlerm Alter legt man in 
einen hohlen Baum, wobei die Füsse und Hände 
bis ans Rinn hinauf gezogen werden. Zugleich 
werden alle Oeffnungen des Körpers, Mund, Nase 
und Ohren, zugenäht und die Leiche mit Matten, 
Netzen etc. bedeckt. Zuletzt wird ein Feuer neben 
dem Baume angezündet, um welches sich die Ver- 
wandten und Freunde setzen und wehklagen. Nach 
einigen Wochen ist die Leiche -verwest und die 
nächsten Verwandten des Verstorbenen gebrauchen 
d^n Schädel als Trinkgefass. Todtgebome Kinder 
werden verbrannt. Eine vierte Methode ist die 
Leiche in freier Luft an die Sonne zu stellen, bis 
sie ganz ausgetrocknet ist, worauf sie ebenfalls in 
einen hohlen Baum gelegt wird, lieber den Grab^ 
bügeln werden gewöhnlich Hütten von Baumsweigen 
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eniditet, um den Todten Tor Regen zn scliiitxen. 
Auch pflegen sie Ton den Weibern eu gewissen 
Zeiten besucht zu werden. 

Die Männer trauern um den Verstorbenen, 
indem sie sich Bart und Haare abschneiden und 
Kopf und Brust mit einer weissen Erdart bestreichen. 
Auch die Weiber schneiden das Haupthaar ganz 
glatt ab und überziehen dann den kahlen Kopf mit 
weissem Thon. Manche bestreuen den Kopf mit 
heisser Asche. 



So weit man Neu-HoUand jetzt kennt, haben 
die Eingebomen keine eigentliche Religion oder 
sich darauf beziehende Ceremooien. Sie wissen 
nichts Ton einer Gottheit oder einem Urheber der 
Dinge und schreiben die Entstehung der Welt sehr 
unwirksamen Ursachen zu. - Einige Wesen, sagen 
sie, riefen sich selbst ins Daseyn und hatten das 
Vermögen, andere Wesen und Dinge zu schaffen. 
Doch sind alle ihre Vorstellungen dieser Art höchst 
onklar und verworren, da sie von NaOu* nicht zum 
Nachdenken aufgelegt sind. Auf die Frage, warum 
sie diese oder jene Geremonie Terrichten , ant- 
worten sie: weil unsere Väter und Grossväter es 
so gemacht und uns dazu angehalten haben. Auch 
lassen sie sich auf Gespräche über diese G«gen- 
stünde sehr ungern ein. Vielleicht aber ist auijh . 
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die mangelhafte Reimtniss, welche die Bnropäct 
Ton der schwierigeii Sprache der Australier b«-> 
sitzen, Ursache, dass man darilber nicfalis Genaues 
erführt. Eyre erlahr tob den Eingebomen am 
Flusse Murray Folgendes. Ueber den WolLen 
leben vier Wesen {Nurile), ein Vater nimlioh und 
drei Söhne. Der Vater ist allmächtig und höchst 
gütig. £r schuf die Erde, die Bäume, die Ge- 
wässer etc., gab jedem Dinge seinen Namen und 
wies den verschiedenen Stämmen der Mensöfaen 
(d. h. der Australier) ihre Wohnplätze an. Die 
Nurili sind unsterblich und die Seelen (Ludho, d. h. 
Schatten) der Verstorbenen kommen zu ihnen in den 
Himmel und werden gleichfalls nie sterben. Das wäre 
also doch eine Art Ton Religion. Andere Stämme 
spredien Ton einer Ungeheuern Schlange, die auf 
hohen Felscngebirgen wohnt und die Welt durch 
einen Schlag mit ihrem Schweife geschaffen habe. 
Alle Stämme glauben an böse Geister (Tim, 
auch Kuinefo), die den Negern ähnlich sehen, bei 
der Nacht in der Lnffc herum fliegen und den 
Menschen, mit welchen sie zusammentreffen, Schaden 
zufügen. Durch Feuer kann man sie von sich fem 
halten und ein Eingehomer geht selten allein des 
Nachts aus, ohne ein br^mendes Sfttek Holz in der 
Hand zu haben. Doch versdiwindet diese Geister*» 
fiircht beim Mondlicht oder wenn sie in grossem 
Gesellschaften auf die Opossnm*Jagd gehen etc. 



Audi gbubcn aie an Ztuabrnm, Gt^mse Mäamn 
in angeblich das Venn€»|peD, KrMÜcbmten nkbl 
Uoas »u heileo, soadflrn «» o h tu Temrsaehen, Regen, 
Wuid, Hagel, Donner, und Blila tbeils hervonur« 
bringen , ijueils an 'vertreiben. Wer eui ^ solcher 
Zauberer werden will, muas sich gewiesen Cer»» 
Bonien unterwerfen, die je nach den SUtnunen tcv« 
■ehiedßD sind. Im Adelaide-Beairk s. B. mnsa et 
das Fleisdb eines kleinea Kiikdcs, anderwirts das 
eines alten Mannes gemessen. Der Zauberer kann 
sich unsichtbar machen, augenblicklich sich an einen 
weit entfernten Ort Ycrsetaen etc. 

Fast alle Eingebomen halten die EJuropäer oder 
Weissen fiir eigne Landsleute, die wieder -vom Tode 
erstanden sind, bloss die Farbe geändert haben 
und ihre ehemaligen Wohnsitxe wieder einzuneh 
Ober das Meer gekonunen sind. Nur wundem 
sich h<{chlich, dass sie ihre ehemaligen Verwandten 
nnd Freunde nicht mehr kennen und auch ihre 
Sprache nicht mehr verstehen. 



Am' sdbwierigsten unter Allem, was die Ver- 
hältnisse der Australier betrifft, ist die Bestimmung 
der f^olksTHcn^e und die Ausmittelung ihrer Ver<- 
theilung über die Oberflücbe des Gontinents. Die 
Nothwendigkeit , ihren Lebensunterhalt nach den 
verschiedenen Jahreeieiten bald da bsdd dort anf- 
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itUQi^eii, bedingt di« VeranderlichLeit ihrer Wohn- 
pläue und man findet daher zu gewissen Zeiten 
eine Gegend stark berölkert, welche einige Mo- 
nate oder Wochen spater gane Terödet erscheint. 
Selbst in der Nähe der europäischen Ansiedelungen, 
wo die Eingebomen die meiste Veranlassung haben, 
sich längere Zeit au&uhalten, hält es schwer, ihre 
Zahl zu bestimmen. Nach einer möglichst genauen 
Zählung hat man im Jahr 1843, in der Umgebung 
von Adelaide 920 gefunden, welche in regelmäs- 
siger Verbindung (als Dienstboten, Taglöhner etc.) 
mit den Europäern standen, während die Zahl 
derjenigen, die nur zuweilen (meist als ßettlcr) in 
Berührung mit den Weissen kamen, 680 betrug. 
Die Gesammtzahl des Bezirks war demnach 1600. 
Auf eine weitere Entfernung yon Adelaide, westlich 
bis 120, nördlich bis 160 und östlich bis 200 
Meilen dürften zusammen 3000 Köpfe (Männer, 
Weiber und Kinder) anzunehmen seyn. Am dich* 
testen ist Tielleicht die BeTÖlkerung längs dem 
Flusse Murray, aber auch hier soll sie nicht mehr 
als 3 oder 4 auf jede Längenmeile betragen. Ein 
Mittel, die Zahl der Eingebomen in und bei Ade- 
laide zu bestimmen, war bisher die jährlich am 
Geburtstage der Köni'ginn von England stattfin- 
dende Vertheilung Ton Lebensmitteln. Im Jahre 
1840 fanden sich zu dieser Vertheilung 283 (Männer, 
Weiber und Kinder) ein; diese Zahl stieg mit 
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jedem Jahre und betrag 1844 schon 793. In Murunäe 
(Morray-Bezirk) werden jeden Monat (Vollmond) 
eine gewisse Menge Mehl an jeden Eingebornen, 
der sich dazu einfindet, ausgetheüt; im Durch- 
schnitt sind 1841 nur 52 Portionen, 1844 aber 171 
DÖthig gewesen. Bei einzelnen Vertheilungen haben 
sich auch an 500 Personen gemeldet. In Beziehung 
auf Geschlecht und Alter hat die Gesammtsumme 
bei 33 Vertheilungen betragen: 1266 Männer, 1330 
Weiber, 930 Knaben, 551 Mädchen und 52 ganz 
kleine Kinder, im Ganzen 4129. — Man sieht aus 
diesen Angaben, dass die Zahl der Eingebomen 
im Verhältniss zur Grösse des Landes sehr gering 
ist. Auch ist sie in der Nähe der europäischen 
Niederlassungen überall im Abnehmen, Es scheint 
diess eine natürliche Folge der Berührung mit der 
weissen Rasse zu seyn, gewissermassen ein Natur- 
ereigniss, das überall auf dem Erdboden, wo die 
Weissen sich niederlassen, wahrgenommen wird, 
trotz den Bemühungen, welche man sich zur Ver 
besserung des physischen und moralischen Zustandes 
der Eingebornen giebt. Im ersten Jahre der Grün- 
dung der brittischen Niederlassung Neu-Südwales 
1788, liess der damalige Gouverneur PhtUpp eine 
Volkszählung Tomehmen, welche in Port Jackson 
allein 130 Eingebome nachwies, woraus er die 
ganze Bevölkerung der Gegend zwischen Botany 

Bav und Broken Bay zu 1500 Seelen berechnete. 
^ 10 
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Gcgenwjüriig ist dort kein einsiger Ton den ur- 
sprünglichen Stämmen mehr anzutreffen. Im Juli 
1839 waren von einem Stamme im Innern, der 
1636 164 Seelen zählte, nur noch 4 übrig. 



Die christlichen Missionen^ welche theils von 
den Missionsgesellschaften aus Eigenem, theils auf 
Kosten der Regierung errichtet worden sind, haben 
bis jetzt fast noch gar keine Früchte getragen. 
Mehre derselben sind wieder aufgegeben worden. 
Nirgends ist es gelungen, die Eingebornen zur Ab- 
legung ihrer Gewohnheiten zu bewegen, sie dahin 
zu bringen, dass sie ihrem herumstreifenden Leben 
entsagen, sich auf die Dauer in festen Wohnplätzen 
niederlassen und Landbau treiben. Zahlreiche 
Jünglinge und Mädchen, die Ton Europäern in 
Dienst oder selbst an Kindes Statt angenommen 
worden und Monate, sogar Jahre lang unter ihnen 
gelebt hatten, sind plötzlich yerschwunden und in 
die Wildniss'zu den Ihrigen zurückgekehrt. Dass 
es den Eingebomen nicht an Bildungsfähigkeit 
mangelt, beweisen die Schulen, welche in Süd- Au- 
stralien errichtet worden sind. 'Eine solche Schule, 
die 1839 in Adelaide gestiftet wurde und unter der 
Leitung eines Hermhuter-Missionärs , Klose, aus 
Dresden, steht, zählte 1844 26 Kinder, weldie nicht 
bloss Unterricht, sondern auch Verpflegung er- 
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halten. Bei einer Prüfung, am 16. Febr. dess. J., 
ergab sich, dass 14 Rinder vielsylbige (englische) 
2 einsylbige Wörter fertig lesen konnten, 14 im 
Rechnen bis £ur Addition, 3 sur Subtraction, 9xur 
Multiplication und 2 zur Division gekommen waren. 
Auch konnten die meisten Kinder das Vater Unser 
und die Zehn Gebote hersagen, und waren mit 
verschiedenen bibUschen Geschichten bekannt. Ei- 
nige konnten auch Dictirtes nachschreiben. Selbst 
von der Erdbeschreibung hatten einige Schüler noth- 
dürftige Kenntnisse ; 14 Mädchen konnten nahen 
and stricken etc. Ein grosser Uebelstand ist, dass 
für solche aus den Schnien hervorgehenden Kinder 
später nicht gesorgt wird und dass, wenn sie wieder 
unter ihre Landsleute kommen. Alles, was sie ge- 
lernt haben, unnfits ist und wieder vergessen wird. 
Da die Missionäre sehen der Sprache der Einge- 
bomen vollkommen miichtig werden, so müssen sie 
den Unterricht in englischer Sprache ertheüen, die 
aber auch von den Kindern nur unvollkommen 
verstanden wird. Mehr verspricht ein neuer von 
der Regierung entworfener Plan, Kinder zur Er* 
lernung von Handwerken anzuhalten, auf die Ci- 
vilisation der Eingebomen zu wirken \ doch schein 
damit, wenigstens bis 1844, noch kein Anfang ge- 
macht worden zu seyn. 



10* 



VI. 

DAS GEBIET OREGON. 



Nach Greenhow*). 



J^er vorige Jahrgang unsers Taschenbuches 
enthielt bereits, S. 229 u. £f.,nach Duflot deMofras, 
einen Artikel über das Grebiet Oregon. Bei der 
politischen Wichtigkeit, welche dieses Gebiet durch 
den darüber zwischen den Vereinigten Staaten 
▼on Nord-Amerika und England entstandenen und 
noch fortdauernden Streit erhalten hat, dürfte ein 



^) The History of Oregon and CaUfornia^ and M« other Ter- 
ritoriea of the North - Wett Coast of North America, etc. 
eto. ete. By Robert Greenhow, Translator and Librarian 
to the Department of St«te of the United States, etc. Loa- 
dott, 1844. (Mit einer Karte:) 
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Nachtrag' zu obigem Anfeatze aus der Feder eines 
amerikanischen Schriftstellers den Lesern des Ta- 
schenbuches nicht unwillkommen sejn. 



Die politischen Gränzen des Oregon-Gebietes 
sind Ton den beiden Partheien, die auf seinen Be- 
sitz Anspruch machen, noch nicht übereinstimmend 
festgesetzt worden. In den Vereinigten Staaten ver- 
steht man unter Oregon den ganzen Theil Amerikas 
westlich von den Felsengebirgen (Rockjr Moun- 
tains) von 42® bis 54® 40' nördlicher Breite. Einige 
Geographen betrachten indessen nur denjenigen 
Theil, welcher vom ColumbiaStToni, dessen ur- 
sprünglicher Name Oregon seyn soll, durchflössen 
wird, als das fragliche Gebiet, während die brit- 
tisöhe Regierung stets auf einer noch engem Zu- 
sammenziebung der Gränzen bestanden hat. 

Was das Gebiet des Columbia betrifft , so 
seheinen dessen natürliche Gränzen folgende zu 
se3m : in Osten die Febengebirge, von 42® bis 53® 
Br. ; in Süden die Schneeberge (Snowy Mountains,) 
welche sich in der Richtung des 42. Breitenkreises 
von den Felsengebirgen westlich bis zu der grossen 
Rüstenkette des Stillen Meeres und von da weiter 
westlich, bis zum Meere selbst, erstrecken sollen ; 
in Westen das Stille Meer von Gap Mendocino 
bis zum Cap Flattery, am Eingange der Fuca- 
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Strasse, unter 49* Br., und in Norden die Fuca* 
Strasse selbst Tom Meere bis zu ibrem östlichen 
Ende, Ton wo ein Bergrücken nordöstlich xu den 
Felsengebirgen streicht und die Zuflüsse des Co- 
lumbia von denen des Fräser (Fräsers River) scheidet. 
Genauer lassen sich übrigens die Gränzen nicht 
bestimmen, da die Topographie des Innern, na- 
mentlich der Verlauf der grossen Gebirgsketten, 
nur unroUkommen bekannt ist. Das Gebiet inner- 
halb dieser Granzen, welches fast nur vom Co- 
lumbia und seinen Nebenflüssen bewässert wird, 
beträgt wenigstens 400000 (eogl. = 18900 geogr. 
oder teutsche) Gevicrtmeilen. 

Der Hauptarm des Columbia, welcher sich 
unter 46® 15' Br. ins Meer ergiesst, wird mehr als 
300 (engl.) Meilen weit oberhalb der Mündung durch 
die Vereinigung zweier Sti'öme gebildet, deren einer, 
der Sahaptin (auch Schlangenfluss und Lentis Rit^ 
ver genannt), von Südosten, der andere, den man 
als den Hauptfluss zu betrachten pflegt, Ton Nord- 
osten kommt. Beide Ströme nehmen alle Tom 
westlichen Abhänge der Felsengebirge zwischen A% 
nnd 54*^ Br. herabkommenden Grewässer auf. 

Die nördlichsten Quellen des Hauptarmes liegen 
in den Felsengebirgen, etwa unter 53® Br. Einer 
von den Quellenflüssen, der Kahnftuss (Canoe River) 
entsteht in einer Felsenschlucht, welche die brit» 
tischen Pelzhändler den Punscfmtipf (Amok Bowl) 
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nennen, nur wenige Fuss weit Ton der westlichsten 
Quelle des Athäbetsca, eines Quellenflusses des in 
das Eimeer gehenden Mackenzie-Siromes. Diese 
Schlucht ist der Hauptpass für die Gebiete der 
brittischcn Pelzhändler auf beiden Seiten der Fel- 
sengebirge, eine fruchtbare grossartige Landschaft, 
über welche sich die höchsten Gipfel des Gebirges, 
der Aiount Brown ^ mit nicht weniger als 16000 
Fuss, und der Mount Hooker mit mehr als 15000 
Fuss Meereshöhe erheben. 

An einer Stelle etwa unter 52® Br., das Boot" 
lager (Boot Encampment) genannt, verbindet sich 
der Canoe River mit zwei andern Flüssen , von 
welchen der eine aus Norden, der andere, grösste, 
aus Süden kommt, und der dadurch entstehende 
Fluss, der Hauptarm Columbia (Main CohunbiaJ, 
läuft nun fast genau in südlicher Richtung weiter 
durch ein tiefes Thal, mit einer Breite von durch» 
schnittiich einer Meile, erweitert sich aber auch 
stellenweise zu breiten Seen. Unter 48® 12' fir. 
empfangt er den Flachbogen^Flass (Fiat Bow oder 
auch JUac GiUivrays River) ^ einen ansehnlichen, 
ebenfalls aus den Felsengebirgen kommenden Fluss, 
und etwas weiter südwärU den Flachkopf-FUus 
(fteat-head, auch Clarke River), der an Wasser- 
masse keinem der andern Zuflüsse nachstehen dürfte. 
Seine Quellen liegen in den Felsengebirgen, unter 
44® Br., nicht weit von denen des Missuri und des 
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Lewis. Er fliesst erst nordwärts längs dem Fasse 
der grossen Kette, dann westwärts, bildet anter 48* 
Br. einen ansehnlichen See und fallt unweit daTon 
über eine Felsenbank, in den Columbia. Letzterer 
fliesst nach der Aufnahme des Clarke westlich, 
durchbricht einen Bergrücken, wo er die Kessel/äile 
("Kettle Falls) bildet, empfangt zwischen 48* and 
49* den Spokan von Süden und. den Okinagan von 
Norden, wendet sich hierauf abermals nach Süden 
und bleibt bei dieser Richtung bis zu seiner Ver- 
einigung mit dem Lewis, unter 46* Br. Alle diese 
Flüsse sind im Allgemeinen für Boote schiffbar, 
doch wird die Fahrt an mehren Stellen durch Ka- 
tarakte und Stromschnellen unterbrochen. 

Die äussersten Quellen des Lewis liegen eben- 
falls in den Felsengebirgen, in den s. g. Höhlen 
oder Gruben (Jioles) , etwa unter 42* Br. , unweit 
von den Quellen des Gelbstein- Flusses (Yellow 
Stone), des Platte und des Colorado von Califor- 
nien. Die vornehmsten Quellenflüsse sind der Hein- 
richs-Fluss {Henryks River'), der östlichste, und der 
Portneu/, welcher aus der Gegend, des Salzsees 
Utah herbeifliesst. Nach der Vereinigung beider 
Flüsse geht der Lewis zuerst nach Westen und dann 
nach Nordwesten, und nimmt auf diesem Wege 
links die Flüsse Malade, Boisi, Salmon und Ktis- 
kuski, rechts den Malheur, und den Powder River 
auf, bis er unter 46* Br., nach einem Laufe von 
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1000 (?) Meilen den Hauptarm des Columbia er* 
reiciit. Wie die nördlichen Zuflüsse des Columbia, 
flieseen auch die des Lewis durch tief eingeschnit- 
tene Grebirgsthider, meist Tuncanischen Ursprungs, 
und sind voll Katarakten und Stromschnellen, die 
sie unbeschiflFbar machen ; doch bietet das Land 
in der IVähe des Lewis im Ganzen Pässe für Wa- 
gen aus den Felsengebirgen bis sur Vereinigung 
mit dem Columbia dar. 

Die Brdte des Columbia, in geringer Entfer- 
nung abwärts Ton diesem Vereinigungspunkte, ist 
'/^ Meile. Er fliesst dann, immer schmäler werdend, 
westwärts, bis zu seinen Fällen in der Bergkette, 
welche längs der Seeküste hinläuft, und empfängt 
auf diesem Wege noch, sämmtlich von Süden her, 
den WaUanfoÜA, Umatalla, John Daj's River und 
den sehr bedeutenden FoXU River» Dieser Theil 
des Columbia ist zwar für Boote schiffbar, aber 
der vielfachen Krümmungen und der zahlreichen 
Stromschnellen und Strudel wegen, sehr gefahrvolL 
Man unterscheidet in der erwähnten Bergkette drei 
Reihen von Katarakten : Die FäUe (the FaUsJ, über 
wagrechte Felsenschichten, zwischen senkrechten 
Basahwänden, die Platten (the dalles), grosse Strom- 
schnellen, wo sich das - Wasser über flache ^ Fels- 
scfaichten beschleunigt hinabbewegt, und 30 Meilen 
weiter abwärts die Cascaden (the CasoadesJ, eine 

Eeihe Ton Fallen, die sich auf eine halbe Meile 

11 
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wmt 4niti!«ßk«n. Bia lur letotea Gatcai« reicht «He 
W^ und Fkth. B«i sehr hohcok WaBserHaad« 
s^Uisii jedoch einaslii« Boote auch über adhs dies« 
Katarakte» ot^wohl mk grosaer Geiahr^ stromabwärts 
gelaoft seyiik £s scheint nicht» dass, diese aatür« 
Hohen Hindemiase der Schiffifahrt jemals durch die 
Eiinst SU beseitigen seyn. werden 

Die Casoadien beGnden sich etwa t%S Meilea 
aufwärts von der Mündung des Columbia ; in ihm 
Üäb» ergiestft sich in deooselben noch auf der rech- 
ten Seite der dakanu» und ein wenig weiter ahr* 
irärta der JViUßmHt oder Mtiiimmnahy. Lstaterer 
durch zwei Mündungen, welche die- if^app^tu^hu^l 
MiMchliesseiL. Noch einige Meikm weiter usteB 
kommt Ton Nonden her dec Cow^läa-Baferj nadi 
dessen. Aufnahm« derCohimhi» alUsiählaGh an Breite 
mnimmit» die hi& K) Meilen «ulwärta vom Meese 
$ bis 6 Meilen enreicht, wo der FhMs «• des ncir«U 
liehen Seite die dem eisten Schiffs^ das ihn befuhr, 
SA Ehren, so genasmto Gray's Btiffr hddet. Endlieh 
crreidit der SftCM», unter 46P 19^ Bk-. a«d iSMfi 
w«ctl. L. (i[on Grreenwich oder 4lV tqu Washiagtoa) 
da* Meee, swisoh«» zwei. 7 Meilen tou einander 
«Ktfemtea. Punkten^ den Cap^ u^^amt in Süden umd 
dam Cap'IkisapftQiintnmnt in Kordea» 

Die Mündung dos Golmmhiai iai, aAderganaMi 
Käste, «wischen <ier San FranoisQOf^Baj md dar 
iWea-Strasoe, der «insige Ha£an für Secsobiffe vad 



aewt ^Öltttcn Thcfl des Jttht^y #e|^cft 
ijcr YeräiAdeylil^hlLeit des FahtwMsers uihd der g«^>- 
wah^eit Bnnidimg^y geßäktÜcb sowdbl f&t dti^'Am^ 
ak da« AttikndiBn der 8«hilffe. Am gefiduTolAltcte 
jedoch ist das gattie Jahr faindoreh die steile und 
fidsig«, vm Rifißnh eingefa^tcf, Küste südlich rmä 
Columbia. Fahrteoge, die tijcht überbäckt Fussr tief 
gehen, fiudeu einett Hafen in der Mündung dti 
Lnufua, eine» kleinen Stromes, der unter 42* 51' 
n<w<fiich TOUMem merkwürdigen Cof^ (JH'ford^ w«dli<« 
M^eiidich dem Cd^ Blaneö dter ähem ^Uiseh^ 
SMfahre», ias* Meer fiillt. Für noeh Ideltferei Sdiflte 
gieht €8 muk eiirige «n<£ere Atikeifplätte , U^ 
mentlieh Port Ttinidtbd, nUUr 41® V\ doch fididel 
aieb napgeuda au der g&nzen Küste Schutz geg<»i 
SciMUe und Welku. Zwischen dem Coiuml>ia un^ 
der Fuea^StrSM« gMd>t es umr einen «inzlgteu ^cftctnM 
ZttdMsfatMrt iBi' SeiwchÜSe, den O^elkäfin (Ük/T- . 
;6imA'« JSlit/^otar), au^ Or^ifs Hdtbdi» und aUf 
cogliieh«« ÜLaiteu Whid^fs Bäf genlluul, tuAtex 
41[* ^:; er ist ftrar gerSnMtig' abe# si^itel»; uUd dii^ 
Eäifisifa#t ist dufvb StadbVkhite ftfr Sehlffe Vcrä'HftiH^ 
lis. 8 oder 10' Puss Tie^aUjg giJUi^ unmt^al ^ 
macht. 

Die F^BtMh^tm» ist em Meta^suvm', #tdoiiMf 
di» grMte Inael Quadra*F'aMommi^ voMd FeSlkud^ 
««unt, ttttd i^ Irüherer Zeit Hir eine- VeiMidun^ 



dau Sldlm mit' Jam Atlautisehen Meel«- geballe« 
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wurde. Diese Strasse erstredct sich awisdien 48 
und 49' Br. östlich Tom Meere an 100 Meilen weit 
und wechsek mit einer Breite von 10 his 30 Meilen, 
läuft dann 300 Meilen weit nordwestlich, ver* 
|rössert sich zu einer langen Bay, zieht sich dann 
zwischen mehren kleinen Inseln zu schmalen und 
schwierigen Durchfahrten zusammen und vereinigt 
sich unter 51° Br. wieder mit dem Meere. An 
ihrem südöstlichen Ende zieht sich eine grosse 
Bay, die AdmiraUtätS'Einfahrt, {uidmiraUy bdet) 
in südlicher Richtung mehr als 100 Meilen tief 
ins Festland hinein und theilt sich in mehre Arme, 
worunter der Hoocfs Caiud, der. westlichste, und 
PugetS'Sund, bis 47° Br., der südlichste, die he- 
merkenswerthesten sind. Da diese Einfahrt viele 
treffliche Häfen darhietet und das anliegende Land 
gesund uud fruchtbar ist, so darf man hoffen, dass 
dieser Theil Amerikas mit der Zeit sowohl in 
Hinsicht des Ackerbaues ab des Handels grosse 
Wichtigkeit erlangen wird. Unter, den vielen an- 
dern Häfen an der Fuca-Strasse. sind die widitig- 
sten Port Discovery, unweit vom Eingang der Ad- 
miralttäts-Einfahrt, den Vancöuver unter die besten 
am Stülen Meere rechnet, und Poverty Cove, von. 
den Spaniern Part JYwiez Gaona. genannt, wenige 
Meilen vom Cap FUuery, hetgtexes wurde von 
Cook so genannt, und Vancöuver gab ihm später 
den JNamen Cap Ciasset, Es ist ein fiia^fthntiffhet 
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Vorgebirge, unter 48* tV Br., in der NKhe einer 
FelsUippe, Tatutscke^s^tnsel (7\aooche*s Island), 
welehe mit dem Cap' durch eine theilWeise yon 
Wasser bedeckte Felsenbank zusammenhangt. Von 
dem sandigen Stande cwischen diesem Gap und 
der Admiralit£ts»Eihfafart steigt das Land allmlThlich 
SU einer Bergkette an, welche sich südwärts längs 
dem Meere bis' in die Nähe des Columbia aus- 
dehnt und deren h(>chsier Gipfel 1788 den Namen 
Olymp (Möunt OlyTHpus) erhalten hat. 

Die mehrerwähnte grosse Bergkette, welche 
sicii iSngs der westlichen Rüste des Continents 
erstreckt) lifuft durch das Gebiet Oregon, im Gan- 
ten 80 oder 100 Meilen weit Ton der Küste, nörd- 
lich bis 49^ Br., wo das östliche Ende d^r Fuca- 
Strasse ihren Fuss bespült. Von hier an dehnt 
tiiAi ein Ast nordöstlich bis zu den Felsengebirgen 
ans und bildet die Wasserscheide zwischen dem 
Columbia und dem Fräser; ein anderer Ast be- 
gränzt in nordwestlicher Richtung die Seeküste. 
Auch die Insehi des Dfordn'estlfchen Archipels 
{Northr-nfest Archipelago), welche das Festlandyon 
49* bis 58* einfassen, können als ein untermeeri- 
scher Ausläufer betraditet werden. 

Der zum Oregon-Gebiet gehörige Theil dieser 
ganzen grosseii' Gebirgskette hat verschiedene Na- 
men erhalten , von welcher aber keiner bis jetzt 
allgemein angenommen worden ist. Diese Namen 
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sind: dä$ C0lffi>rmüeh$ 0^6^; dui CUm^^-Gc* 
hirgfi^ nach «BuieQ av der WMlUchfsn Seite cLe» 
|,4^d^ wohinendfn Iii4ier^-Sl«ii|iiM \ daf ^CSos««^«»»' 
Q^lfirgCy Toif 4«^ WaMerfimen, <Ue Mor dpoLaftyf 
des Coliimbia wterbr^cfa^n. ]S«4l>ph hfii «mchm 
patnotiaeker ^ewobaer d«r Vmmdgtßm St«al«o 
den Nanen J^äsiderUfini-Bmh^ (Pruidff^ß -fi«*^) 
TorgeaclibgeQ upd die höobsiteii Gipfel «aoh d«a 
«JberiUn Staatabeaanteo der Uiii#ii»*iUgieiPimg be* 
nannt. Einer T09 diesen Piks, iwter 44^ Br., er* 
hie]lt yon den Reisenden Lewis und QarM» den 
9r«Un Weissen, iriidie ihn 1805 erhUpkini, 
dnn Namen J^prftfn {Mfount Jpßprßon), wekhen 
diie iirittisaiKBn PeJU^äpdUr mit Fmwommr {Motmü 
y,) T^itauscdt falben. Pie"übri9«i Ha^pifipüi) md: 
^^r Bakßr {Mount B.), fuxtar 41^, diir Bjßim^t 
i^M, R,), unter 47^ der Jt, ff^UnOr^Barg (Af. 4t 
ffehns), der höcbsie Gipfel der gannen Kette, we«> 
pigstens 15000 Fuss messend 9 er U^gL genau östliel» 
YQn der Colwnbia^Müodung ; auob ist der Nama 
Woshiagtofi, (A^QwU IV.) för ihn in Vorschlag ge- 
bracht worden ( der MaclaughUnuMiA dttMaeUody 
Toa den PeUbündlern der Hudsonsbajr-Gompsgiiia 
zu Ehren zweier F^ctpren derselben $0 genant | 
^ ffoad^ unter 45" Br-; der Sht^Ti Vntar 43*, 
tuid i^ ^attkson^ ¥09 d^o britt^chen PelshümUeny 
fiHcb /**ft genannt;, miter 41* 40' Br. -r» Einige yqm 

rfie#€9 B^ggipfelü, YQrniglicb «J/Br «5t. HßUmh «iad 



wtit fMa IMMare tus «iduba» ; LetMcrer «beut d««i 
SedUireni , die in d«i Coliadbift «dalaufMi woUen, 
■b Lmdmark^ 

Das Land cwiMdieii d«r Se«kttsie und dieter 
««stIidisteB Oebl^skfettt besMht aus iiicdrig«Mi 
Btrgrciheii, treldie dftf«h aduaale ThJSkr g«tr«Mttl 
werden «nd meisteaft itth der Haaptkelte und det 
KJBMe para&el lai^n. Das KÜma dieier Kegiom 
gleieht dem TonCalifMmicii. Der Sommer in war A 
and trocken; selten regnet es Bwiachen April nnd 
NoTember, wohl aber sehr anhaltend and heftig in 
den tibiigen Monaten. Ehen so selten fallt Schnei 
in den ThfClem, weldie manches Jahr den ganiteh 
Winter hindurch von Frost versehoot bleihcii. 
Der Boden ist in ainigen Thälem von creflliche^ 
Besdiaffenheit für den Anbau Ton Waisen, Rogge% 
Haber, Erbsen nnd Kartoffeln. Ein Adier {y^ere, 
etwa '/, Sstr. Joch) liefert zuweilen an 16 Bnsheis 
(9 ostr. Metcen) Wai<en. Mais aber, welcher Hitte 
nnd Fenditigkeit verlangt, gedeiht weder hier noch 
anderwüMs in Oregon. Im Allgemeinen kann bei 
den Eigenthttmüchkeiten des Klimas das Land tiicht 
als ansgeseidmet fruchtbar betrachtet werdet), eS 
würde denn künstliche Bewässerung angewendet, 
die aber nnr an wenigen Stellen ausfahrbar ist 
Die WiQder enthalten einen Ueberfiuss an Eicheln, 
and begünstigen dadurch die Vermefatung det 
Wädschweine. Aach das Hornvieh nimmt aA 



Menge su, um so nebr, da. es im Wiater im 
Freien aosdattem kaim. Die Berge sind mit Stamm- 
holz, zum Theil Yon ungewöhnlicher Höhe und 
Dicke, bewachsen. Eine Tanne bei Astoria hatte 
10 Fnss über dem Boden 46 Fuss Un^ang, bis 
zum Anfang der Kxone 153 Fu^s Höhe und im 
Ganzen eine Höhe Ton 300 Fuss. An den Ufem 
des Umqua fand man eitien andern Baum dieser 
Art Ton 57 Fuss Umfang und 216 Fuss Höhe bis 
zu den ersten Aesten. »Kerngesunde Fichten« — 
sagt Cox — »von 200 bis 280 Fuss Höhe und 20 
bis 40 Fuss Umfang sind überhaupt gar nichts 
Seltenes.« Der Boden, auf dem diese Riesenbiiunie 
wachsen, ist allerdings yortrefflicb,» aber die Arbeit, 
ihn zu lichten und ackerbar zu machen, würde so 
gross seyn* das sich, solange noch anderer kultur* 
fähiger Boden vorhanden ist. Niemand zu einem 
solchen Unternehmen üntschliessen dürfte. 

Die Oberflache der westlichsten Region von 
Oregon übersteigt nicht 40000 (engl. ZZ 1900 geogr.) 
GcT. Meilen, und auch von diesen ist nur ein kleiner 
Theil, etwa '/g oder V,^, zum Landbau geeignet. 
Die besten Gründe sollen längs der Admiralitäts- 
Einfahrt, so wie an den Flüssen Gowelitz, Will- 
amet und Umqua, zu finden seyn. An allen diesen 
Punkten, so wie an. ein {laar Stdlen am Haupt* 
arme des Columbia, sind von einzelnen Amerika- 
nern und Ton der Hudsonsbay*Gesellschaft Ififif 
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derlassuDgen gegründet worden, 'Worunter die am 
Willamet das beste Gedeihen Teriprechen sollen. 
Sie sind jedoch an sich selbst Yon su geringem 
Umfang, and bestehen erst seit wenig Jahren ; auch 
sind die Nachrichten darüber so ungenau und tob 
einander abweichend, dass man ein bestimmtes 
Unheil darüber noch nicht aussprechen kann* 
Ueberhaupt sind in Betreff der Bixlenbeschaffenheit 
des Oregon-'Gebietes bis jetzt sum Theil sehr fal- 
s<^e Berichte, und zwar nitht bloss über die Frucht^ 
barkeit, sondern auch über den Flächeninhalt des 
knkurfahigen Landes, verbreitet worden. So hat 
man s. B. behauptet, das Thal des Wiüamet allein 
enthalte nicht weniger als 60000 GreyJ Meilen des 
sdionsten Bodens, während doch dieses ganze Thal 
nur ein unbeträchtlicher Theil der Westlichsten 
Hegion des Oregon~G«bietes ist, dessen gesammter 
Flacheninhalt gewiss nicht über 40000 beträgt. 
(Die Fttca-Straase, welche diese Region in Norden 
begränzt, hat hier 48 y,® Br. ^ nimmt man 42* als 
die südliche Gränze der Region an, so erhält man 
eine Länge derselben Ton 6 y^^ oder nicht ganz 450 
engl. Meilen. Die geometrische Breite, d. h. die 
Ausdehnung vom Meere bis zur grossen Gebirgs- 
kette, wdehe die Ostgränze. bildet, übersteigt nicht 
80 Meilen. Mukiplicirt man diese beiden Zahlen, 
so erhält man 36000 Ger. Meilen, oder noch 4000 
weniger als die obige Annahme.) 
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Dm Land famtar der westiickfleB oder Meere»* 
Bergkette, bis etw« 900 Meüen aach Oitea, cnthak 
mehrt rerglcicknigt^eMe ^ene Strecken und aiicii 
einige Tbitler, -weli^e breiter sind als die westUcb 
▼on deredben ILette ^degenen. Der Boden ist je« 
doeb weniger frucbtbar nnd dasUime dem Acker* 
bau weniger günstig als dort. Die bmitesten Thäler 
dieser Region sind die, wddie Ton den, swis<JMni 
der Seekette nnd den die westÜdaie Begraacnng dea 
Lewis River badenden Blavcn Beigen demColuan* 
bia zattesaenden Gcwäseem dvorcbströmt werden» 
Die Ebenen (die s. g. piains) sind eigenüidi notf 
wellenförmige Landstrecken und befinden sieh m 
beiden Seiten des n^rdlieben Armes, cwiacben 46* 
mid49* Br. Sie bestehen grösstentfaeäs aosgelbemi 
mit Gras, Gesträuch nnd Stachelbimen bedeckten 
Sandthon. In den ThiElem weiter stidlich ist der 
Boden etwas besser und enthiät weniger Sand, abet 
▼iei gnte Dammerde. Auch findet man hier einige, 
obwohl wenig nutebare. Bäume. Dtts Klima dieMT 
gansen Region ist trockner als das Land nfiher am 
Meere; die Tage sind warm, dieNJichle kak, aber 
die Trockenheit der Luft Terhindert, dass der 
schnelle Temperatur*Wecfasel der Gesune&cit naeb* 
theilig werde. Ueberhanpt soll dieser ^^anse Land« 
stridi ausacrordeoüich geimnd .seyn. Die aatfie 
lahresaeit daocrt, wie in der Nlhe des Meeres, Tom 
Oktober bis in den Apiü ; aber der Regen ist weder 
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lul«ii|; «•eh «UurL hk den übrigtn BloMten 
u sebr Mken. Aiteh Sdmee flüh irenig in den 
lidtiolwii Tlwiliyn, Bfeehr aUcrdkifis weiter im Nonlen» 
Ueibt aber Mich hier nur mf den hohem Becge« 
liMifere Zeit liegen. 

Es ergiefat sich xa» diesen Uinatischen nnd 
B od o w re rhü i tiMs s e n» dass diese Region des Oregon« 
Gebietes wenig Amssicfat filr den Ackerbau dar* 
bietet. Dagegen sind die Ebenen «nd die Thäler 
trefflich snr Fi$huttki geeignet, indem es hier das 
gensfe J«hr hindureh theik fidscbes, tbeils troekene» 
Gns giebt. Anph der Mangel an Waldung musa 
der Grnndwng Ton Niederlassungen sehr hinderlicb 
tsyn, da das Stammhok nur ans grosser Emfior«' 
nnng, entweder aus den FlussthJklem des nördlichen 
Gobusbia-Armes, oder ans der Meeres^Begion, mit 
welcher aber die Verbindung höchst schwierig ist, 
herbeigeschafi^ werden kann. 

Das Land weiter dstUch, swisehen den Blaaea 
Bergen und den Felsengebirgen, einige wenige kleine 
Stellen ausgenommen, ist llbr alle Ansiedler, die 
¥on Ackerbau leben wollen, schlechterdings unge- 
figpiet. Es besteht in dflrren und kahled Fels» 
kffetcn, durch tiiefiB l^obludblea von einander ge- 
triwwit, durch wekfae nur im Frühling die sur Zeit 
der ScdhueesobmeUe entttandeaen Gewässer flieseen. 
In den tiefem Gründen regnet «s selten oder gar 
ninbt. NdrdUoh von 49^ Br. ist das KUma weniger 



trocken aad am Fnsse der Gebirge ^ebt es reick-^ 
Ucfae Waldung, aber die Temperatur ist in den 
meisten Lagen for Getraide und Gartengewächse 
SU kalt. Am besten smn Ackerbau geeignet dürften 
die Gregenden am Clarke^Bxver geeignet seyn, Tor-^ 
tä|^ch die am Flaehkopf^ See (Flat^head LaheJ^ 
wo die Berge gut mit Waldung bestanden sind und 
an ihrem Fasse hinlänglich fruchtbaren Boden haben. 
Längs dem Lewis und einigen seiner Nebenflüsse 
sind Bwar üppige^ der Viehzucht günstige Wiesen- 
grüttde, aber alle iVersuche, Küchengewächse hier 
SU siehen, sind fehlgeschlagen, hauptsächlich, b«sst 
CS, wegen des grossen Temperatur- Unterschiedes 
»wischen den Tagen und Nächten, besonders im 
Sommer, wo diese Unterschiede meistens SO'^Fahr. 
(13^ R^aum.) betragen, oft auch 50* (23*) überstei- 
gen. So stand z. B. in Fort HaÜ, am Lewis, unter 
43* Br., an einem Augusttage Morgens das (Fahren-* 
heitscfae) Thermometer auf dem Gefrierpunkte (oder 
14% unier Null Reanm.) und ßfiUagi stieg es bis 
92* (26%* Über NuUK), eineDiffereni Yon 41*B.! 
Das Land nördlich Ton 49* Br. und nordwest^ 
üch voin Stromgebiet das Columbia, ist von den 
brittischen Pelahändlem, die zuerst, 1806, jenseits 
56* Br., Handelsposten errichteten, Neu-Caledonien 
(Nenf Caledoma) genannt worden. Es ist ein un* 
fruchtbares Land, voll Schneegebirge, vielfach ge*- 
krümmter Flösse und Seen, die zwei Drittel des 
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Jabres mit Eis bedeckt sind. Selten findet sich 
ein Fleckchen Erde, wo fiir civilisirte Einwanderer 
etwas Getraide und Rüchengewachse gesogen werden 
könnten. Doch liefern die Grewässer eine Meng« 
Fische, welche nebst mancherlei Beerengewächsen 
das Hauptnahrungsmittd der Eingebomen ausma* 
dben. Die grösstenSeen sind der^o^vie, der durch 
den Sanpsons-fluss (SimpsorCs mver) ins Meer ab- 
fliesst, dann der Stuarts^, QueanePs- und Fraaer»* 
See^ die durch Abflüsse mit dem in die Fuca- 
Strasse gehenden, langen, aber seichten, Fra$en^ 
Flusse in Verbindung stehen. 

Zwischen der sehr eingeschnittenen Küste von 
Neu-Caledonien und dem offenen Meere liegen dia 
Inseln des NosdwestUchen Archipels {North- IVeA 
jAvhipelagoJ. Sie erstrecken sich in einer Ein- 
biegung des Continents von 48^ bis 58* Br. in nord- 
westlicher Richtung auf eine Länge von 700 Meilen, 
mit einer Breite tou 80 bis 100 Mdlen. Ihre Zahl 
geht in die Tausende, doch sind es, etwa 9 oder 
10 ausgenommen, nur kleine Eilande und grÖssten- 
theils nackte Felsklippen. Im Gänsen mag ihre 
Oberfläche 50000 engl. (2400 geogr.) Geriertmeilen 
betragen. Die grössten Inseln werden der Länge 
nach Ton Bergrücken durchzogen, und der ganze 
Archipel kann als eine submarine Fortsetzung der 
westlichsten Crebirgskette des Festlands betrachtet 
werden, welche die Gebirge des Oregon-Gebieiea 
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aut der weiter nordwestlidi ftreiehettdtn Rette 
▼erbindet, deren höchste Gipfel cEer Schö mvtUei > 
Serg {Moum Fmiwemthtr) mnA der Jl. ^'as-^Berg 
md. Da* Innere der Insehi kennt ma» nicht ^ 
vahrdcheialicli ist der Boden Mdg und Wenig friujit- 
h«r. Die Küsten haben, wie die dea hcnacfai^arten 
ffealbuHleSy aaUreiche Buchten und die adimalen 
Meeresttrme bilden ein Labyrinth von Darefa£üirt«ii, 
welche ent ItSS bk 1795 von Seefahrern Terschie- 
denet Nationen anfgenommen worden sind, Weil mtm 
hier einen Weg ans dem Stälen Meere nach der 
Hudsons- oder Baffiiw^Bay zu. finden hofite. Man 
hatte njinilich- bis damals den ganaen ATcfai|>e] als 
■Ift dem Festlande ansamaienhaaigend betraekfeel. 
I>er EngUnder Vaneouver^ der leiste und grtind«> 
Uchste Durchforseher desselben, gidb dien romefari^* 
sten Inseln, Vorgebirgen, Bajen und Meerengen 
eigne Namen, unter denen sie noch jetzt auf den 
KACte» efscbeiaen, obwohl eine Menge derselben 
9chon! langst ausser Ge^auch gekommen, sind. 

Durch den lussisch- englischen Vertrag^ töiA 
2^. Febr. 1^25^ ist bekanwllieh der Breitenkreis TStt 
W^ W ak die südUdb» Gränze dies Aassiackad 
Amerika festgesetat wordtn.. Da dieser Brei t ti ik wis 
den yordw^tt^Arekipel in twm Cut gleibherHüiftea 
thtüi, so kann man die andliahe ak zwm Oregmi*- 
Gebiete g^höri^ betrachten. Si» mM&sstdtei Ihaei»' 



Die flMflicbstc Grappe, swischea 49* wmd &i*, 
umfarrt die grosse Issel Quadra imd Fantouvet 
fQti. and P^. Idmnd) neigst einer AnaaU kleinerer 
iiMelii, wad wird in Süden und Osten durcb dk 
Fnca-Strasse Tom Oregon *• Crebiet getrennt. Die 
QiiadraN-VancouTer-Insel ist die gros sie Insel an 
der Westseite Amerika^s; sie kat eine Lange vott 
S50 Mcüen und eine mittlere Breite Ton 4S M. , 
so dasa man ihre Oberflache lu 10000 en^, (480 
geogr.) Gperiertmeilen annehmen kann. A« der 
«esbUcfaen Seite hat sie mehre grosse Einbifdtten, 
namentlich dea Nutkä-Auid, unter 49*^ Br., welcher 
nm 1789 zuerst eine Wichtigkeit fiir die Pi^BhanH- 
dels-Schiffe erlangte und den Grund su den später 
swischeik den europäischen BicgieruugeaF und Arne- 
iiha entstandenen Streitigkeiten ua* den Besila det 
Kordwestküste legte. 

Die K&rdginn ^ ChMrloitten'Lutl (Quetn Chat* 
latte's Island) , auch Washingtons «- Insel gfanmt, 
bfldet den« Mittelipnnkt einer iweiuen Gruppe zwi- 
sehen 51 * und SS** Br., welche heträehtlioh weiter 
als» die übsigcn vom Festland« entfernt ist. Di« 
Charlotten -Insel hat die 6«stalt eines Dreiecks 
«nd einen geringern Flächeninhalt als die Quadra* 
Vancoufer-Insel, obwohl sie diese an Länge itboi»* 
trifft. Disa nördlichste Ende heisst jeat das Nord'» 
top (Cof^ JVorthJ^ das novdöatliehe die SandspitM 
(Samkf Pmn$)y das fftdüob« das^ Jakab^^Cap (Cajm 
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St. James), Diese- Insel hat eine Anzahl guter 
Häfen, namentlich an der Nordseite den Hancock s 
Bivery an der nordöstlichen Seite den Cra/tsSound^ 
an der Ostseite Skitikis, Gimmaskawa, IJcah und 
Sturges, an der Westküste Magee's Sound und 
Ingraham. Das Land um diese Häfen wird als 
fruchthar und das Klima als sehr mild heschrieben. 

Die Kronprinzessinn - Inseln ^(Pirincess Rcytd 
Islands), auch ßurke^S" und Pitts -Inseln genannt, 
bilden die dritte Abtheilung des nordwestlichen 
Archipels. Sie liegen östlich von der IL Charlotten- 
Insel, zwischen 51® und 54® Br., nahe beisammen 
und dicht an der Küste des Festlandes, sind aber 
sämmtlich Yon geringer Grösse. 

Mit Ausnahme der Douglas^Insel, der nörd- 
lichsten der dritten Gruppe, wo die Hudsonsbay* 
Compagnie einen Handelsposten hat, ist kein Theil 
des Nordwest-Archipels von irgend einer civili- 
sirten Nation besetzt worden. 

Die Ureinwohner des Oregon-Gebietes sind 
Wilde, die zu keiner Zeit eine Rolle in der Ge- 
schichte des Landes gespielt haben und wahr* 
scheinlich auch nie einen Einfluss auf dessen Gre- 
sdiick ausüben werden. Die Terschiedenen Stamme 
unterscheiden sich von einander nur so weit, als 
es die Naturbeschaffenheit ihrer WohnpiStze mit 
sich bringt. Die Stämme der Seeküste, weiche auf 
den Walfisohfang ausgehen, sind kuhner und wilder 
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als die Bewohner des mittlern Landes, welche Ton 
der ruhigem Flussfischerei und von Wnrzelge» 
wachsen lehen. Einige Stamme haben die Ge- 
wohnheit, die Köpfe der neugehomen Kinder durch 
Bünder und Holzstnckchen so susammen tu. pressen, 
dass sie eine ganx andere Form bekommen. Sie 
haben daher Ton den ersten Entdeckern des Landes 
den Namen flach-' oder Flattkopf^Indier (Flathead^ 
Indians) erhalten. Dieser Gebranch scheint jedoch 
hauptsächlich bei den Stummen am untern Laitfe 
des Columbia, weniger bei denen an den nördlichen 
Zuflössen des Stromes zu herrschen ; indessen 
werden gegenwärtig yortugsweise die Stämme der 
letztem Gegenden mit jenem Namen belegt. 

Die Tomehmsten Stämme im Stromgebiet des 
Columbia sind — oder waren vielmehr, denn einige 
sind jetzt ganz ausgestorben — die Qaisops und 
Tschinuks {Chenooks\ zu beiden Seiten des untern 
Laufes des grossen Flusses; die Külamueks, am 
Umqna ; die Clasfets, an der Fuca-Strasse ; die 
Enishurs, in den Pässen um die Wasserfalle ; die 
Chopumsh oder Durchbohrten JNasen {Nez^percis), 
amWallawaUa; AieKutanies^ am Clarke-Flusse ; und 
die Shoshones oder Schlangen-Indier (Shakes) am 
Lewis-Flusse. In dem Theilc des Oregon-Gebietes 
nordwestlich yom Columbia hausen die 0ulcotina 
und die Talcotins, zwei Stämme, die sich tödtlich 

hassen und in ewiger Fehde mit einander leben. 

12 
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Die Sehvarttßbtf i^Bliukfeßt\ reicht voa den Rei- 
jMadcsyi im jnHtk'rA Theile de« Gebiets &o ge- 
^inchuik werden, gehöre« «igeatlich ui dem Lande 
ösüich von den Fekengebkgen, am G^si»iBfl«««e 
(Yeüonf^Utnfi) «nd Missuri, machen aber jährUcfa 
Einfalle in die Wofaasiue der Jioshane's und Cko- 
fwusk, denen fie ihre Pierde rauben. Alls ein- 
gebonien SUmme und eonsligen Bewohner des 
Oregon - Gebietes düi^ten susammen nicht üb«r 
20000 Kopffi slark seyn. 

Unter diesen VöULern sind christliche Missionare 
^retacfaiiedener Bekenntnisse thätig gewesen, aber, 
wie ans allen SBericfaten hervorgeht, vdt wenig Er- 
folg. Den Katholiken ist es ^lungen, genäse $t«inin|e 
wenegsteps cu i anfc n. Die M^iihodittei^ und Pres- 
kyteritmer sind eifrig bemjäht, die Wilden mit den 
cinfaflhstem und nützlAohsten Geweiben bekannt au 
machen, mnd haben es dabin gebracht, dass einseine 
Eing^Mwe regelmässigen Ackerbau treiben; aber 
die UnfrnGhtbAilK.eit des Bodens vereitelt im All- 
gemeinen ihre Bemühungen. Aussendem such^ 
die Presbyterianer auch Religionskenntnisse an 
▼erbreiten, und swar mittelst der eignen Sprache 
der Eüngebomen, in welche die Bibel etc. übersetst 
«nd sogar im Lande gedruckt worden ist. 

Die Eangebomea des iVor<2ii;«sC/ü:Aeci ArMfteh 
schildert man allgemein als äusserst yerwc^fm «md 
wild, schraibt ihnen aber einen hohen Grad t««! 



$el]>stb^cmeli««g so, mittfllst dei«ii »ie itre feiiulr 
seligen Pläne bis «um geeigodten Z«it|)uivkte schlaw 
ta Terbergen wksen. Die Gesdbichte de» Pelxr 
baodeU im nördlichen Tbeüe des Stillen Meeres 
liefert notäliilbsre Beispiele t«n ibrer VerriCtherm 
and Gransamkeit gegen Fremde, die ihre Küsteip 
besiMkt beben. Apcb fehlt es nicht an Gründeii 
»u dem Verdacht, das4 sie Menschenfresser seien, 
obwohl sie sich dabei nur auf die Leichname ihrer 
Kriegsgefangenen zu beschräDken ^scheinen. 

Die cimUMritn Einwohner des Qreg<m-Gre- 
biets siod theils Bürger dev Fißrßinigun ShuUa, 
tktils Beamte und Diener der fft4dsonAax-G€MUy 
Schaft, .Letsteve ist bekanntlich *\ mit AnsschliessuBg 
anderer brittischen Unterthaxen, im thatsachlicheii 
fiesita des gansen von dear brittischen Regierung 
in Ansprodb genommenen Gebietes westlich Ton 
den Fidsengehirgen, und übt kraft einer Parla- 
meuts^Akte über die hier lebenden und ansässigen 
EogUnder die Gerichtsbarkeit aus, während die 
Burger der Vereinigten Staaten bis jetzt noch gans 
unabhängig sind. Die JNiederlassungen der Hud* 
sonsbay^GesflBsrhaft waren T<on jeher und bis in 
neuere Zeit Faktoreien und IViederlagen für den 
Peizhandel; neit einigen Jahren aber sind auch 



*) fl. den vorigen Jahrgang dieses Taschenbuches, 9. '246 

Ar 

u. ff.; ah«r auch s« vergleichen t$. t€l. 
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-mehre Acket'baa-Ansiedittngen- und Sl^[müh)eii er* 
richtet und grosse Qui^itiUiteii Ton Staikuiihels ntid 
-Brettern sind för Rechnung der Cres^lkth^ nach 
d^n Sand'widis-Instehi unÜ-Mexico iiitsgeftihrt worden. 
'Die Amerikaner treiben bloss Laüdban, obwohl bis 
jetzt noch in geringer Ausdehnung. In den Jahren 
1642 und' 1843 sind aus den Vereinigten Staaten 
mehr- als tausend neue- Einwanderer gekommen, 
über deren Axaiedlungbn imd Schicksale aber man 
^och keine' «tiverlassigien Nachlichten hat. 
' * Die Niederlassungen der Hudsonsbay-Gesell* 
«chaft heissen Forts ittid sind fiir ^e Verhaltnisse 
<der dortigen • Gegenden' hinlänglich ' befestigt. Die 
iGründung dtes Forts Astorüi, an der MOndung des 
Columbia, ii9t <Ton Washington Irving in einem 
eigMien Werke beschrieben worden. Es ist seit 
mrehren Jahi^en* verfallen und die so genannte »Stadt 
Astomajc* 'besteht jetzt bloss aus dem kleinen Hause 
und der • Malerei des amerikanischen Missionärs 
Fnost, nebst der Wohnung eines Agenten der Hud- 
sonsbay^Ges^llschaft und einiget^ von Indiem be^ 
wohnten Hütten. Als im Jahre 1841 die amerika- 
nische Wehumsegdungs -Expedition, unter dem 
Capitüu fFilkes, sich eine Zeitlang- hier aufhielt, 
hatte der Platz noch ein leidlich civilisirtes An* 
sehen. Es war ein Markt für alle Erzeugnisse des 
umlii^nden Gebietes eröffnet. Zahlreiche Gesell- 
Schäften von Indiem brachten Lachs, Enten, Wild* 
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pret etc. zum Verkauf oder suchten BescfaSftigung 
bei der 'Expedition, indem sie sich zu Führern auf 
der Jagd, zum Wasserbringen, als Ruderer und 
Bootföhrer etc. antrugen *). Ausser den Forts be- 
stehen im Oregon > Gebiet auch s. g. AStationen, 
Die Anzahl der Forts westlich Yon den Felsenge- 
birgen war nach den letzten Berichten 22, worunter 
mehre längs der Meeresküste liegen. Die von den 
im Dienste der Gompagnie stehenden Jägern (/Zun- 
tersj und FaUenstelliern (Trappers) erbeuteten, oder 
auch Yon den Indidff eingehandelten Pelze und 
Felle werden zu gewisseb. 'Beilen an eine der grossen 
Niederlagen , theils am Atlantischen, theils am 
Stillen Meere, abgeliefert, und von dort auf den 
Schiffen der Gompagnie nach London geschafh**). 
Die Zahl der amerikanischen Ansiedlungen im 
Oregon -Gebiet war bis zum Anfang des Jahres 
1843 noch klein. Es waren eigentlich nur Mis- 
sions -Stationen. Die Yomehmsten befanden sich 
im Thale des WiUanut und enthielten etwa 100 



*) Sarraüve of the United State* Bxploring SxpediHon, 
duriog the Tears 1838, 39, 40, 41, 42. By Ckarlee Wifkes, 
XJ. 8. N. (5 Binde uad ein AÜm). ToL V. PhilndelphU, 
1845. S. 115. 

*) ünetSndUcher beschreibt Duflot de Mofroi die Verhilininse 
der Hudflonsbay - GrettlUchaft. Siehe den vorigen Jahr- 
gang, 8. 249 u. ff. 
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AjoerikjUier ^ eine «ndere Stetioo liegt sädHch an 
C^^QOibM« tiQweit von <len Gascaden^ noch andere 
9m WaUawilla und beim Foft ColioUe. Die Ge- 
sammtaalil aller amerikaniaehen Ansiedler mochte 
danids nicl|t tiber 200 seyn. Sie befanden sich 
aüthm Aasebeine nach in gedaifali'ahen Unstäiadea, 
abor w«bl mebr in Folge ihrer Betrtebsanikeii und 
iSittUehkeit als der geringen Vortheile, welche daa 
Land sm sich darbietet. Die amerikanischen Jäger 
und Fallensteller treiben ihr Geschäft meistens in 
Califomien, um die 'Quellenfiäsae dos Mio Color^tio, 
und in der Umgebung des SaUsees Utah, Jahrlich 
im Sommer versammeln sie sich an gewissen Stellen 
in der !Nähe des SUdUtshen Paswa (Soiiahprn PussJ^ 
wo sie ihre Ausbeute gegen Geld und Waaren an 
flie FeUbändler vom Missuri austauschen. 



VII. 

DIE KARAWANEN DER ARABER 

IN AFRIKA. 



Nach GareUe*). 



Im Teil, in der Sahara und in der Wüste 
reisen die Araber am gewöhnlichsten, indem sie 
sich zu einer Gafla oder isiner Karmvane ver- 
einigen. Wenn dieas auch nicht die schnellste Ait 
fortzukommen ist» so ist sie doch die sicherste und 
wohlfeikte, denn sie gewährt Schutxwaühe und 
einen Führer. In jeder etwas bedeutenden Stadt 
giebt es Fonduks oder Karawamerais fiir der- 



*^ Loeroiat: Annuaire de§ Voyagea et de ta G^ofraphi*, pour 
l'uwAa 1845. etc. IPari«, 1345, S. 104 u. ff 
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gleichen Karawanen nach den Yomehmsten PlStzen, 
mit welchen Handlungsyerbindangen Statt finden. 
Diese Fonduks sind EUgleich Herbergen, Waa- 
renniederlagen und Sammelplätze sowohl för die 
abgehenden als die ankommenden Karawanen. Nach 
den wichtigem Städten gehen regelmässige Kara- 
wanen zu bestimmten Zeiten ab. Ausserdem wird 
der Abgang nach dieser oder jener Stadt durch 
den Vorsteher der Maulthier- oder Kameeltreiber 
festgesetzt, und man braucht zu dem Ende nur in 
das Fonduk zu gehen, um alles Nöthige zu. erfahren. 
Die Maulthier- und Kameeltreiber bilden den 
Kern der Karawane und regeln den Marsch. Letz- 
terer ist sehr Terschieden, denn er hangt theils von 
der Beschaffenheit und Sicherheit der Strasse, 
theils Yon der Grösse der Belastung ab. Die ge- 
wöhnliche Tagreise ist 8 bis 9 Lieues, dehnt sich 
aber auch in wasserarmen oder durch Räuber un- 
sicher gemachten (regenden auf 15 Lieues aus. 

Die Reisenden einer Karawane sind keiner Art 
von Disciplin unterworfen. Sie sind zwar gegen- 
seitig verpflichtet, einander in Gefahren beizustehen, 
aber jeder Einzelne handelt im Augenblicke eines 
feindlichen Angriffs, nach Massgabe seiner Geistes- 
gegenwart und seines Muthes. Nur in seltnen 
Fällen^ werden gemeinschaftliche Vorkehrungen zur 
Vertheidigung getroffen. Es ist daher auch nicht 
zu verwundem, dass dergleichen Raubangriffe die 
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Karawane gewöhnlich in die grösste Unordnung 
bringen. 

Die nnter dem Namen Gafla hekannten Ka- 
rawanen bestehen fast gänzlich aus Männern, haupt- 
sächlich Handeldeuten. Doch sind die Frauen 
nicht ausgeschlossen, und es ist gar nichts Ausser- 
ordentliches Wittwen darunter zu finden, welche, 
jedes andern Unterhaltsmittels berauht, das Ge- 
schäft ihres Mannes pers5nbdh fortsetzen. 

£ine andere A rt von Karawanen ist die Ned§cha, 
oder die Wanderung eines ganzen P^olksstammes. 
Die Grafla besteht aus Leuten, yon denen die 
wenigsten mit einander bekannt sind. Es geht 
dabei still, eintönig und ernsthaft zu. Die Nedscha 
dagegen ist ein ganzer 'Stamm mit seinen Weibern, 
Kindern, Hunden, Viehheerden, Zelten und über-^ 
haupt allen zum Nomadenleben gehörigen Hab- 
seligkeiten. Es ist nic^ mehr eine Anzahl Ein- 
zelner, es sind ganze Familien oder es ist vielmehr 
eine grosse Gesammt-Familie auf der Wanderung. 
Von allen Arten zu reisen ist- die Reise in der 
Nedscha die angenehmste und die malerischste. 
Das Gd)ell der Hunde, das Greschrei der grossen 
und kleinen Kinder, das Blöken der Schafe, da« 
Kjrähen der Hähne, das Rufen und Schreien der 
Menschen aufeinander, aller dieser DorHärm gewährt 
dem Reisenden, welcher sich an eine »solche Kara- 
wane 'aweUiesst, die tnannidifakigste Zerstreuung. 

13 
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Aber plötzlich wird es still unter der gerausch* 
vollen Menge. Die Reiter des Vortrabs haben in 
weiter Feme, am Aande des Wüsten-Horizontes, 
einen andern Stamm erblickt; sie geben dem 
Scheich davon Nachricht und in einem Augenblick 
schliessen sich die Reihen eng an einander. Eine 
Gafla hat nur Rauber zu furchten; aber jeder der 
zu einer der verschiedenen Partheien, in welche 
die Wüstenbevölkerung gespalten ist, gehörenden 
Stämme betrachtet alle Stämme der Gegenparthei 
als seine Feinde. Je näher man sich kommt, desto 
mehr Vermuthungen macht man sich. Sind es 
Freunde? Sind es Feinde? Endlich ist man sich 
so nahe, dass man sich verstehen kann. Beide 
Karawanen halten still. »Wer seid ihr?« Sind es 
Befreundete, so setzen sie, bloss ein EsScdamAU" 
kum gegen ein Alikum Es SalarH austauschend, ihre 
Reise fort. Ist aber der fremde Stamm ein feind- 
lichßr, so regnet es Schimpfreden und Flinten- 
schii^^e, Indessen dauern solche Gefechte nie länger 
als bis Sonnenuntergang, worauf denn die besiegte 
Parthei diß Nacht benützt, sich aus dem Staube zu 
machen. W^r der Ausgang des Kampfes zweifel- 
haft, so übemaphtep beide Thaile auf dem Schlacht- 
felde und das G^eph^ be^nnt am Morgen au£i neue. 

Die Araber zeigep bei solchen einheimischen 
Kämpfen weit mehr LeidenschafUichkcit, als bei 
ihretL Fehden mit den Franzosen. Der Krieg gegen 
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die »Ungläubigen« macht Gefangene j der Krieg der 
SU'mme unter einander weiss davon nichts. Hat 
sich der Araber seines Feindes lebend bemächtigt, 
80 schneidet er ihm ohne Barmherzigkeit den Kopf 
ab und übergiebt diesen noch blutend seinen Wei- 
bern zum Aufbewahren, welche ihn noch mit Schmä- 
hungen und Misshandlungen überhäufen. Nur drei 
Klassen sind von dieser barbarischen Sitte ausge- 
nommen : die Marabuts, die Schmiedte und die 
Juden; die Ersten aus! Achtung , die beiden an- 
dern aus Verachtung. Woher die Verachtung der 
Schmiedte rühre, ist nicht bekannt; aber so viel 
ist gewiss, dass wenn ein Marai, der auch nicht zu 
dieser Klasse gehört, sich von Feinden umgeben 
und rettungslos verloren sieht, so braucht er nur 
die Kragenkappe seines Bemus über den Kopf zu 
ziehen und mit den Armen solche Bewegungen zu 
machen, als ob er Eisen hämmerte. Sein Leben 
ist gerettet, freilich aber auch sein Name beschimpft. 
Unter den Leuten, die sich an was immer fiör 
eine Karawane anschliessen, giebt es stets auch 
Unglückliche, welche am Tage des Aufbruches nicht 
wissen, wovon sie morgen leben werden. Das 
kümmert sie aber nicht. Sie verlassen sich auf 
Gottes Vorsehung, und mit Recht; denn kaum hat 
sich der Zug in Bewegung gesetzt, so finden sie 
Gelegenheit, sich beim Ab- und Aufpacken etc. 

nützlich zu machen, und werden daftir frei gehal- 

13* 
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ten. Auf diese Art kommen eine Menge armer 
Wüstenbewohner nach den französischen Nieder- 
lassungen an der Rüste, wo sie reichlichem Le^ 
bensunterhalt finden, als in der Heimath. 

Die merkwürdigste aller Karawanen, theils ihrer 
"Starke, theils ihres zugleich religiösen, politischen 
'und commerciellen Chamkters wegen, ist die unter 
dem besondem Namen Rakeh bekannte Mekka- 
Karawane. Sie unterscheidet sich von den andern 
periodischen Karawanen auch dadurch, dass sie an 
das arabische Kalenderjahr (ein Mondenjahr) ge- 
hunden ist, wahrend die andern sich nach den 
physischen Jahreszeiten richten. 

Die afrikanische Rakeb bricht Stets am 2. des 
Monats Hedscheb auf, und zwar abwechselnd, ein 
Jahr ums andere, von Fez und von Tafilelt (in 
Marokko), unter dem Befehl eines Anfuhrers, wel- 
cher den Titel Scheich d Rakeb fuhrt. Diese 
Würde gehört gesetzlich der Familie der Scheri&, 
und gewöhnlich bekleidet der Kaiser einen seiner 
nächsten Verwandten damit. Der Prinz hat eine 
zahlreiche Leibwache bei sich, welche stets mit 
fliegenden Fahnen und kriegerischer Musik an der 
Spitze zieht. 

Alles ist auf diesem Zuge nUahanderlich fest- 
gesetzt: die Oi^chaft«n, durch welche die Kara- 
wane geht, die Kastpliitze, die Dauer des Aufent- 
halts, sind seit Jahrhunderten dieselben. 'Ueberall, 
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WO sie durciuiiQbty werden ihr TorsohriftimÜssigio 
Ebrenbeseiguiigen ecwiaiei^ obwohl mchp aus Furdity 
als aus Frömmif keit ; denn selbst Araber gestehen 
effenhenig, dtss wenn die Karawane nicht socahl* 
nkh imd nicht -von Soldat^, begleitet wäre, man 
sich weniger aus ihr machen wände. Uehrigeas 
easlreokt sich, jene Ehrfurcht keineswegs anf das 
pervQvJyicIie Eigenthuiii des Einuhken. Die einsel» 
nsn Pilgev wiecden auf dem gianeeft Zuge hestohlen 
imd gepkiAdcet; Tonöglich in der Wüste «wischen 
JkgjrpUti und Syriern darf sich keiner ungestraft 
¥oii der Hauptmasse entfernca. 

Au«k ist die Mekka-^Karawane , trots ihrer ur- 
spsüngUch rein, religiösen Bestiinmnng, keineswegs 
den weltlichen Interessen fremd. Freilich giebt es in 
ersteret Hinsieht nichta Majestätischeres als diese seit 
zwölf Jahrhunderten bestehende jahrliche Versamm- 
lung aller Bekenner des Islam um eine Wiege und um 
ein Grab^ nichta Erhabneres als den Anblick so Tieler 
durch, einen geaeinschafttlichen Glauben yereinigten 
Völker, an einem mid demselben Orte, einem und 
demselben Tage. Aber Yom irdischen Gesichts- 
punkte aus bettacktet, ändert sich das Feierliche 
der Rakeb« Man erblickt in jedem Einseinen nicht 
bloss einen frommen Pilger, der mit Inbrunst eine 
der ersten Pflichten seiner Religion erfüllt, sondern 
anch einen Erwerbslustigen, der ein Päckchen Waare 
mitbrii^ das. er Tortheilhafi au verwerthen sm^ht. 



\. 
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Das Zelt ist nicht bloss ein Betgemach, sondern 
auch eine Boutike; die Karawane nicht bloss eine 
Prosession, sondern auch ein Basar. 

Die Rakeb wird für die spärlich berölkerten 
Gegenden, wo sie durchzieht, auch durch ihren 
starken Verbrauch von Lebensmitteln und andern 
BedUrfriissen wichtig. In JEZ Arhnatj wo sie nur 
erst aus den Pilgern von Marokko und einigen 
Algeriern besteht, sahlt sie dodi sciion an 8000 
Personen. Da der Tag der Ankunft an jedem Orte 
im voraus bekannt ist, so können Verkäufer aas 
weiter Feme herbeikommen. Kaum sind die Zelt- 
pflöcke eingeschlagen, so erscheinen auch schon 
auf allen Punkten des Horizontes mit Waaren be* 
kdene Kameele. Was sie Bringen*, sind in der 
Regel Schafe, Dattehi und Butter, woför Pferde, 
Maroquin, Kopftücher und andere Kleidungsstücke 
ausgetauscht werden. Lagert die Karawane in der 
Wüste, an einer Stelle, die allzuweit von mensch- 
lichen Wohnungen entfernt ist, als dass solcher 
Tausdbverkehr Statt finden könnte, so eröfinen die 
Pilger unter sich selbst einen Handel, gerade so, 
als ob sie Bewohner einer und derselben Stadt 
wären. Man nennt daher die Rakeb auch »eine 
wandernde Stadt.« 

Der Scheich el Rakeh hat einen Kadi bei sich, 
welcher jeden Tag zu Gericht sitzt. Seine Gerichts- 
barkeit beschränkt sich aber nidit auf die Pilger, 
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sondern sobald das Lager angeschlagen ist, kom* 
men auch die Bewohner der benachbarten Ort* 
schalten und ganze Stämme su ihm und tragen ihm 
ihre Streitigkeiten Tor. 

Die Tomehmsten Stfidte, durch welche die 
Pilger-Karawane sieht, sind : in Algerien : El Ar^ 
kuat, SüU'Chaledy Sidi-Okha*^ in Tunis Tozer, 
TagiuSy Zarvited-'Debabscha, Gabes\ in Tripoli 
Zuara, Tripoli, ßfesrata, Ben-Raxi, von hier kommt 
sie nach Kairo, wo sa'mmtliche ägyptische Pilger 
sich anschliessen, und zieht nach einem Aufenthalt 
Yon zehn Tagen weiter. Auf ihrem Zuge in Ara- 
bien längs dem Aothen Meere trifit sie mit den 
Karawanen zxis Syrien und \on Bagdad vasxmmen, 
deren Reise gleichfalls so fest bestimmt ist, dass 
alle drei Karawanen an einem und demselben Tage 
(dem Aid-^l'kebiry d. h. dem Grossen Feste) in 
Mekka ankommen. Es ist diess der Tag, an wd^ 
chem Mohammed Ton Mekka nach Medina flüchtete. 

Ueber die Verrichtungen der Pi%er in Mekka 
nnd später in Medina, verweisen wir auf den IX. 
Jahrgang (1831) unsers Taschenbuches, wo diese 
(nach Surckhardt's Travels in Arabia etc. London, 
1S29) S. 69, 79, 83, 90, 91, 95 bis 110 sehr um- 
ständlich beschrieben sind. 



VIII. 

SKIZZEN AUS TEXAS UND 

MEXICO. 



Nach Keftdall*). 



Im Jahre 1941 -teransti^ete der Präsident toi» 
Texas, Creoeral Lcmtar, eitle Expedition nach Simta 
F6 in Nea-Mexico, welche angeblich hk»«s einen 
eomaseroi^^en Zweck hatte. Br wollte namlieb 
einen tmibittelbaren Verkehr mit Santa Pe auf einem 
Wege erdflnen, dOr Viel kürzer seyn solke, als der 
bisherige, Ton den Vereinigten Staaten aus, 'Westliish 
dxxt€h das Bi[issuii>6«biet. Es zeigte sich dber 
später^ dass der President die Absieht hatte, den 



*) Narrative of tke Texan. Santa Fe Expedition etc. etc. etc. 
By Geo. Wilkins Kendatt. U. Voll. New -York, l844. 
(,Mli Bildern und einer Karte). 



SKIZZE]» AOa TM«L^» CH» MEXICO. 1^ 

ffoueu Theü det pKnrins Nm-MsjnoOy wekhei 
liois odei östlicb Tom Rio Grunde (4el NorU) 
liegjly bei dieser Gejegeohc^t dev Eefwiblik JAtaaa^ 
V3L emfresftdffn w^ dfsm Ff cdsu^fte Tejr Ar einsnver-* 
kibeiv Neun Ztehvt^l dev BerÖlkenrng die^ev Ge* 
gBDfd«!! ^oUteii, wie «aik glau]»le, des mexikanisehett 
Jockeft überdrüssig sejA mid würden sich, mit Ftea-« 
den an den Nacbbarsttaat a'nsdbtKeaseo. 

Während sich der tagLaaisctie Major Homard 
ififtAprü 1841 %\\.Neiv^OrUans befand, um daselbst 
Waaren zum Bebq£ dies«r Expedition cianltaiif«ii^ 
machte er Bdiaiintschaft mit emem Amerikaner, 
Namens KendäU, einem jongen^ wohlhabenden und 
reiselustigen Manne,, welcher längst gewünacht hott^ 
die Wiidflisse der Fdaengebirge, die Prairiim de* 
»Fernen Weste»« , die Böücttieerden imd dir Inr 
dier dieser Gegcadett kennen tn lernen« In gutem 
GtUiilben, wie er sagt, an den cedoutieffeicllen 2tweck 
der Expedition entsc^oss sieh Kmtdaü Theü daraA 
au nehmen, aber sid noch, ehe Santa. #•> erreichi 
wäre, zu Tei^sen und fnr sich alleia dis Reis* 
südwärts iüber Cbahuahua^ J}wnmgo^ Zmatßfios^ 
GMonaxuato ete< bis sur Haa^»t6tadt Meg^ao fort» 
snaetzen. Mit einem Pass« de» meftikänischen Vice«^ 
Consuls inNew-OrieansTersehen, der ihn all ame» 
TJk wuschen. Rürger berechtigte^ überall in^ Mexica 
«n reisen, fuhr er am 17. Mal a«f einem Dampfer 
nach Gidvestan ab. Alles wmr hier mit der Siwta 
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Fe»£xpeditioii beschüftigt Man betraditete sie ab 
eine lustige Jagdparthie durch eine grosse Lander- 
Strecke, die den Weissen grossentheUs noch unbe- 
kannt 9eL Was man daTon, bis sum Roiüutn Flusse 
nordwärts, kenne, sei reich an allen Arten von 
Wild, Büffeln, Hirschen, Bären, Antilopen, so wie 
an Fischen und wildem Honig, das Klima trocken 
und gesund. Nur das Land über den Rothen Fliiss 
hinaus war eine Terra incognäaj wo bloss wilde 
Indier hausten« Aber Niemamd fürchtete sich, mit 
diesen Bekanntschaft su machen. 

*Noch lebhafter fand es der Verf. in Haustony 
wo sich eine Gesellschaft junger Freiwilliger aus 
Texas cur Abreise nach Justin vorbereitete, von 
welchem Orte die Expedition aufbrechen sollte. 
Als man in Justin eintraf erfuhr man, dass dieser 
Aufbruch erst in 10 oder 12 Tagen Statt finden 
dürfte. Diese Zeit wurde vom Verf. su einem 
Ausfluge nach San Antonio de Bexar (gewöhnlich 
nur Bexar genannt) angewendet. Diese Stadt in 
nicht nur eine der ältesten des spanischen Ame- 
rika, sondern auch die angenehmste und merkwür- 
digste von ganz Texas. Der Fluss San Antonio 
durchströmt sie der gansen Länge nach und ver- 
sorgt dnrdi Seitenkanäle fast jedes Haus mit Wasser. 
Letzteres hat das gaase Jahr hindurch eine siemlich 
gleichförmige milde Temperatur, so dass selten ein 
Tag vergeht, wo man den Fluss nicht mit Baden- 
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den, Münnern, Weibern und Kindern, angefiUh 
sieht. Auch die umliegenden Felder und Garten kön* 
nen, wenn längere Zeit kein Regen föllt, durch den 
Flosft mittelst Kanlfle schnell bewässert werden. 
Main baut mancherlei Feld- und Gartenfrüchte, be- 
sonders g^innt man treffliche Pfirsiche und Me- 
lonen. Die benachbarten Wiesenflnren (Prairies) 
gewahren bei dem milden Klima das ganze Jahr 
hindurch die herrlichste Weide fbr Rindvieh und 
Pferde. 

Aber die grössten Merkwürdigkeiten in der 
Umgebung Ton San Antonio de Bexar sind die, 
freilich jetzt yerfallnen, Missionen, Sie waren 
sämmtUch sehr solid gebaut, und konnten als kleine 
Gräinfestungen betrachtet werden. Die meisten 
hatten eine Kirche, an der Seite eines, von einer 
hohen und kinhlen Mauer umgebenen Vierecks, in 
dessen Inneres ein einziges Thor führte. Die Mauer 
war die Rückseite mehrer Grebaude, welche den 
Missionären und den bekehrten Indiem zur Woh- 
nung dienten. Rings um die Blission befanden sich 
Felder und Gärten. Die Mission Alamo, bei Be- 
lar, ist jetzt eingegangen ; nur zwei oder drei Häuser 
sind noch bewohnt Weiter am Flusse abwärts 
Hegen nach einander die Missionen Coneepcion^ 
San Josä, San Juan, La Espada, ebenfalls mehr oder 
weniger yerfallen, Sie sind sämmtlich durch die 
Gefechte merkwürdig, welche 1895 in dem Befrei- 
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pie Stadt San. A«tQnjia i^t !|i<M4alich r^nolw^äs^i^ 
ap^^g^ Die^ HÄ^er lMdbt«n eii^ Stock^veiti», dkkQ 
]VLaMei:n iw4. ivenig Fester. JXi«^ ^heiQftUf^Voflbs« 
%akk 1^~ bMjl50|Op, ba^ in, Fqlge dfnr Ualjig^ fte- 
Toltttjyonen n^w^ei: %^ betrÄ^htlAdb abg^aonunea» 
4och ist die Stad^ iiWP9>{ no(iik ein. wi«lMüge9 
|[andel^)ilatz und. wird, fob|Jd daiMrbaltQV Fri^dn 
eintritt, sich wieder su ihrer ehemaligen Binlk^ 

Die .Yorbefeitongjsn «nr Abreise Ton Au$tm 
^gen sic)^ bis ixt, die zweite Hälfte dos Joni hia^ 
ans. Aif& 18« «u&sste endli<Qh a«%ebr9<hen wevdea» 
i^d dgn no ^ war Geoeral Ma^i Lßo^, welcher die 
itns ^ bis 300 FreiwiQigjen. bestehende militarifohft 
Qichutowach^ befehligte, geiwwx^en, beim Ahmaraek 
npcb manchem IHothwendige turücluBulasisen. Die 
Hauptmasse der SoipeditioQ war bis snm Bruskf^ 
OM^m, Ueinen Flwse, etwa %0 ])leüen von Aasti% 
Yorausgeiogen. Bis hieher gab der Präsidei^ G^ 
oeral Lamar^ der £)p(pedition das G€ilaite. KendaUy 
wcilcher einige T^e Torher einen geföhriiicheat Fatt 
gethaA und sich «wen Fuss^ verrenkt hatte, könnt» 
weder gehen noQb reijten« sondern Jtoussfce die Ei-» 
pedUion 4n einem; yof^ awei M^ulthiaren gesogenen 
Y^agen begljaiten. Am nächsten Mgcgen wurde eine 
IM^Uftem^g des.GiWMfn Tprgenomme« i«ndv«mPrä<- 
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sidenten eine Kedb gehalten, -worauf dieser nadb 
Austin turück'kehi'te. 

»Zwei Tage« — erzählt der Verf. — »wurden 
noch am Brushy mit Vertheilung des Gepäcks und 
andern Vorbereitungen iu der weiten Reise zuge- 
bracht. Ich darf wohl sagen, dass seit der Ent- 
deckung Ton Amerika keine solche Reise unter- 
nommen worden ist. Ehe der erste Wagen von 
St. Loiäs (im Staate Missuri) nach Santa Fe sich 
in Bewegung setzte, war schon seit Jahren jeder 
Zoll breit Landes wohl bekannt und der einzig 
schlagende Weg genau bestimmt. Alles aber, was 
nnr jetzt wussten, war, dass Justin in der und der 
Breite und Länge, und Santa Fi in einer andern 
lag. Von dem Lande zwischen beiden iHinkten 
wusste kein Mensch etwas. Dass wir tiefe Ge- 
wässerübersetzen, durch Erdspalten und Schluchten 
au%eha}ten werden, salzige und unfruchtbare Prai- 
tien durchziehen, überhaupt auf unzählige Hinder- 
nisse würden gefasst sein müssen, waren Dinge, 
woran Niemand zweifelte .... Gläichwohl soUten im 
Angesicht solcher fast unübersteiglich scheinenden 
Hemmnisse 24 Lastwagen wohlbi^halten durch einb 
Landstrecke von 1000 Meilen gebracht werden, ^ti 
bis jetzt nur Wilde betreten hatten. Bei der Abreis« 
wusste man, dass der 'gerade Weg in nordwest- 
licher Richtung einzuschlagen sei. Da man aber 
besorgte, auf dieser Linie nicht Wasser genug aü- 
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Butreffen, so hielt man es fUr rathsamer, demLiaufe 
des Bratos« (Bio de los Brazos de Dios, Fluss der 
Arme, d. h. Hilfe, Gottes) »zu folgen, dann, ehe 
man den Bed Biver« (Rothen Fluss, in Louisiana) 
»erreichte, die herühmte Waldstrecke Cross Tunbers 
SU durchschneiden und hierauf an diesem Strome, 
dessen Lauf ziemlich genau von Westen nach Osten 
gehen sollte, aufwärts« (gegen die Felsengebirge) 
»zu ziehen. Wir hätten auf diese Weise einen 
rechten Winkel gemacht und die Reise wäre länger 
und schwieriger geworden.« 

»Am 21. Juni Terliess endlich die Expeditioii 
das fruchtbare Thal und die kühlen Gewässer des 
Brushy. Zwei Compagnien, etwa 80 Mann stark, 
wurden als Vortrab yorausgeschickt; dann kamen, 
eine lange Reihe bildend, die Wagen und hinter 
diesen das Rindvieh, welches bestimmt war, uns 
auf dem Marsche mit frischem Fleische zu versorgen. 
Eine dritte Compagnie der Mannschaft diente zur 
Aufsicht über das Vieh, zum Wegräumen Ter* 
schiedener Elindemisse auf dem Wege, snm Aus- 
hauen des Grehölzes etc. Diess war das beschwer- 
lichste Geschäft und die Compagnien lösten ein- 
ander darin ab. Auch der Nachtrab bestand in 
drei Compagnien nebst der Artillerie, welche einen 
Sechspfiinder stark war. Die Zahl sämmtlichei 
dienstthuenden Freiwilligen war 270. Hiesu kamen 
der General Mac Leod mit ß^neio Stabe, die Re*- 
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gierungscommissä're, die KauHeate, die Reisenden 
und die Dienstleute, susammen an 50 Personen.«. . . . 
Man kam in den nächsten Tagen in Gegen- 
den, wo sich ungeheure Heerden Ton Büffeln be- 
fanden, auf welche Jagd gemacht wurde. Das 
Fleisch dieser Thiere ist ungemein zart und schmack- 
haft. Beim Nachtlager wurden yon den alten 
Jägern eine Menge Büffel-Geschichten erzählt, auf 
welche die jungen Männer begierig horchten. »Wie 
yiel Büffel habt ihr wohl je auf einmal beisammen 
gesehen?« fragte ein Bursche, der kurz zuvor ein 
fettes Stück erlegt und ins Lager gebracht hatte, 
einen alten Hinterwalds - Mann (Backwoods-man). 
»Weiss nicht genau, aber wahrscheinlich zwei oder 
drei Millionen«, antwortete der Alte, ganz gleich- 
giltig und in ruhigem Tone. Der Bursche machte 
ein ungläubiges Gesicht, wagte es aber doch nicht, 
seinen Zweifel laut werden zu lassen. Kendaü, 
der ebenfalls Lust hatte, dehi Alten zu wider- 
sprechen, fand am nächsten Morgen Gelegenkeit, 
sich wenigstens einigermassen Ton der ungeheueru 
Menge der Büffel in den Prairien zu überzeugen. 
Das nördliche Texas enthält unstreitig noch ge- 
genwärtig die grdssten BüffeUieerden in ganz Nord- 
Amerika; denn die Indier, die furchtbarsten Feinde 
dieser Thiere, kommen, seitdem die Weissen sich 
immer weiter ausbreiten, nicht mehr so weit in 
die südlichem Bezirke herab. Indessen nehmen die 
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•fiüffd doch mit jedem Jahre ab, and zwar eben- 
ialla in Folge des imoMF wätem Vordringens der 
^peifsen Bev4»lVening. 

»Die Weitsew« — sagt Kendaü — »jagen ^^ 
fiAlFel . aof zweieriei Art. Die eine Art besteht 
darin, dass defr Jäger sich bis in die Nähe der 
Heerde schleicht uo4 dann das nächste Thier mit 
einer Kngelbivohse Ton schwerem Kaliber erlegt. 
Auf die iiiidere Art Terfolgt man den Büffel sa 
Pferde und sucht ihn Tom Sattel herab so sobiessen. 
Es ist «diess freilich die nnterbalteadste und auf- 
regendste, ^ber auch zugleich die gefahrrollste Me* 
diodei Ein daeq gut abgerichtetes Pferd findet 
badd eben so viel Wbfatgelatiea an dieser Jagd*als 
der B^ur ^Ib^i'. Es ncähert «loh dem Büffel bis 
anf 9 oder tt Fass, -yreUs i^m aber, sobald er 
flick fear Wehre kaut, geschickt aassaweichen. Ist 
es dem Jäger bloss um Fleisch ui thun, so reitet 
er niicten unter die fieerde, und sucht sich eine 
fMte l(aih oder ein joifeges Stierkälb aus. Wiü 
er Muh alter bloss ein JagdTergatigen machen,- sie 
ist es auf tdiii ältesten und grnssten Stier - abge- 
sehen^ «ad dies^ wird nun Terfolgt, Tiele Meilen 
weit^ so 'lange, 'bis es gelingt, einen sichern Schnss 
annibifingdn. Höchstens wird dann bloss die 
Ewige mitgenoaimen. Das Thier selbst bleibt liegen 
«nd dient den BAubTögeln sor Beute.« 

;e Tage später kam man , jenseits dt* 
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deinen Flustes (LktU River), in eine Gegtnid, wo 
cUe Expedition am Abend einen flüchtigen Besuch 
Ton einer Heeirde Mustang», oder wilder Pferde^ 
orfaieh. Man sah sie zuerst auf einer Anhdhe^ 
dne hdbe Meile entfernt, wo sie aich in eine Reihe 
neben einander auljgestellt hatten und neugierig die 
Kopfe emporstreckten, so dass man sie Im ereteki 
Augenblicke fiir einen Trupp Indier zu halten ge^ 
neigt war. Als sie aber ihre Neugier befriedigt 
hatten, machten sie, so regelmässig wie eine Schwa- 
dron dressirter GaraUerie- Pferde, pldtslidi eine 
Kei^tssdiwenkung und galoppirten mit fliegender 
Mähne und fast den Boden mit ihren langen Schweifen 
kehrend, auf und davon. 

Die alten Jäger erzählten des Abends im Lager 
allerlei Abenteuer und Volksmährchen , unter an-* 
dem die Geschichte Ton der Weittem, f^rairieiU' 
Stuu (HOdte Steedo/tke Prmnes)^ einem grossen, 
weissen Pferde, welches oft in der Ni&e der Cross 
Timbers und des Kothen Flusses angetrofl^en werde. 
Niemand Imt es jemals galoppiren oder traben ge«* 
sehen;* es geht nur im Schritt, aber so schnell, 
dass kein anderes Pferd, auf dem man es Terfolgen 
uriM; -es einzuholen vermag. Grosse Geldsummen 
sind geboten worden, wenn es Jemanden gelingt, 
4% einzMtfangen, aber stets vergeblich. Auch weidet 
e* «tets aUein, weil es, wie die ahen Jäger sagen 

an Stola ist, n«i aioh andern Pferden zuzugesellen. 

14 
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Im Lager selbst ereignete sich eines Abends 
unter den Pferden der Expedition eine s. g. Suun-' 
pede. Da sich am Lagerphitie selbst kein Holz be> 
fand, so wurden einige Leute nach einem bena<ji~ 
harten Wäldchen geschickt, um ein paar Stämme 
EU holen. Einier Ton diesen Leuten hatte ein wildes, 
störriges Pferd, an dessen Schweif er unklugerweise 
eines von den abgehauenen Ba'umchen befestigte. 
Das Thier liess sich die ungewohnte Last eine 
Weile gefallen, als es aber in die "Nähe des Lagers 
kam, wurde es unruhig und galoppirte, trotz dem 
beschwerlichen Anhängsel, auf und davon. Jetzt 
wurden auch einige Pferde im Lager aufgeregt. 
Sie spitzten zuerst die Ohren, schnaubten dann, 
trabten imELreise herum und stürzten endlich, von 
panischem Schrecken ergri£Pen, in die Prairie hinaus, 
ohne dass Jemand im Stande war, sie au&uhalten. 
nElne Stampedel« schrieen vom Boden aufspringend 
mehre der alten Jäger. »Eine Stampede ! Seht 
nach den andern Pferden, sonst sind sie verloren!« 
Zum Glück hatte man schon früher die wider^ 
spenstigsten Thiere angebunden und mit den Füssen 
gekoppelt. 

»Der Anblick einer solchen Stampede« — sagt 
Kendall — »hat etwas Grossartiges. Die ältesten, 
gebrechlichsten Stuten, Thiere, welche schon längst 
als unbrauchbar zu jeder schweren Arbeit an%e- 
geben worden sind, verwandeln sich plötzlich in 
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wflde, sich bäumende Füllen.... Einige von den 
ersdhrockenston madien gewohnlich den Anfang 
und stänen vorans ; dann folgen die übrigen, alle 
in einer einzigen geraden Linie^ und der Schrecken 
scheintmitjedem Sprunge zuzunehmen. Das Schnau- 
ben und Brausen, mit dem die Heerde über die 
Ebene hinfahrt, gleicht einem Sturme , und der 
Boden zittert von dem Schlage ihrer Hufe wie bei 
einem Erdbeben.« 

Aber nidbt bloss die Pferde, sonder auch die 
Büffel der Prairien werden zuweilen Ton solchem 
panischen Schrecken ergriffen, und man hat Bei- 
^iele, dass sie an 40 Meilen weit fortgerennt sind, 
ohne ein einziges Mal stehen zu bleiben oder sich 
umzusehen. Nur gänzliche Erschöpfung kann dem 
Stampede ein Ziel setzen. Bei einem spätem Auf- 
rühre dieser Art yeilor die Expedition nicht we- 
niger als 72 Pferde. 

In der rweiten Hälfte des Juli kam die Ex- 
pedition zu den bereits oben erwähnten Gross 
lunbersy eine merkwürdige Waldstrecke des nörd- 
lichen Texas, ron welcher Rendali folgende Be- 
schreibung giebt. 

»Die nnermesdichen Prairien des Westen sind 

an ihrer Östlichen Seite mehre Hundert Meilen weit 

Ton einem Waldgürtel eingefasst, welchen die Pela- 

jäger und Fallensteller die Crost Timbers nennen. 

Dieser . Waldgürtel streicht ziemlich genau Ton 

14* 
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Süden« (wo er unter 32' 30^ nordL Br. beginnt) 
»nach Norden und hat eine Breite ▼<» 30 bis 50 
Meilen. Das Holz ist meisU»s Ton kleinem Wndts, 
knoni^ Eichen, Schwarxdom, nebst andecm Un«» 
terhoh und Strauchwerk. Stellenweise findet mm 
ein kleines, firuchtbares Thal, wo auch hochstäfli* 
nuge'Bänme wachsen^ auch kleine Wiesengrimde 
unteriwechen hie und da das WakUand. Im All* 
gemeinen ist die Oberfläche hägeMg und die obere 
Schicht Dammerde nur seicht. Am ösüichen Bande 
gehen die Cposs Thnbers in grössere Waldstrecken 
am westlichen üi die grossen Praorien über, die 
sich wie ein Ooean bis cum Fasse der F'ehenge*' 
birge ausbreiten. Der ganae Waldgürtel ist ge* 
wiss nicht nnabsichtlich vom grossen Schöpfer der 
Welt als eine ungeheure natärliche Uedie dorthin 
gepflanat worden, um eine Scheidewand zu bilden 
zwischen den bewohnten Ländern der Vereinigten 
Staaten und den offenen Prairien, die von jeher die 
Meimath und der Jagdgrund der Bolhen Basse ge- 
wesen sind. In anderer Weise kann man sie als 
den westlichen Theil des Rahmens eines uner* 
messlichen Landschafisgemäldes betraohten, dessen 
Gegenstand die Vereinigten Staatan sind. Der 
Busen von Mexico würde dann die stidlidie, das 
Atlantisclie Meer die östliche, imddie Canadischen 
Seen nrit den übrigen BinncnlMid-^-GewaSsem die 
nördliche Seite des Rahmens votslellen. -« In dem 
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tOB ttns cburcheoipeiieii Tlieüe dex CrossIÜmb^rs — 
wir brftuehten dasu 14 Tage ■*- fieuiden wir das 
Land «ehr durchscbiiiuea, und toü tiefer, fast na«- 
ftberschreitbarer Wassemfise und S^^ründe. Wäh- 
rend der Regeofedt föhren «Uese das von den Att** 
hoben konuneiide Wasser in die gröMem Flusse 
ansseihyb des Waldes; jetsi im Juli waren M 

alle trocken Bären und Aothwild leben in den 

Cross Tiinbers und in der Naclibarschaft ; auch 
kleine Bü£Felfaeerden fluchten sich hieher, wenn sie 
in den Prairien von den ladieni verfolgt werden* 
In mehr^i hohlen Bäumen findet man wilde Bienen, 
di kSstlichea Honig liefern, a .... 

Die Reise der Expedition wcur bis jetzt immer 
nordwärts gegangem. Am 31, Juli verliess man die 
Cross Timbers an ihrer westh'chen Seite und wandte 
aioh nach Westen. !Noch denselben Tag erreichte 
man eine »Brandstätte« {a burttj, oder eine Stelle, 
wo das Gras der Prairie vor Kjonsem von Feuer 
▼ersehrt worden wae. Ausserdem stiess man nock 
Mif andere Spuren von nicht weit entfernten Lager« 
plätsen der Jtnditr. Am nii<rfistcn Morgen kam ein 
magerer, sohJdHger Hmid einhengeschlichen, welchem 
bald mit grossem Geheul zwei andere folgten, alle 
drei in halb veifaungcrlen Zustande^ Dass es in- 
dasdie Hunde seien , war nidtt zu bezweifeln. 
»Indier!« »Lddier!« sehcieen plötzlich mehre Stim- 
men. Tt&maantsehcalfn »Der ganze Stamm!« £s 
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waren aber niir zwei, die zu Pferde einen Büffel 
rerfolgten und so hasdg und gierig an dem Zuge 
der Expedition Torbei galoppirten, dass sie diesen 
gar nicht su bemerken schienen. Schon in fönf 
Bfinuten waren sit nicht mehr sichtbar, aber der 
Schreck, den sie den Reisenden eingeflosst hatten, 
dauerte länger, da man nicht wusste , wie yiel 
hintennach kommen worden. Indessen war nichts 
weiter Ton den Indiem zu hören, obschon man 
am Abend an einer Stelle lagern musste, in deren 
Nahe kurz zuTor ein Indier-Lager gewesen war. 
Aus den Ueberresten Ton Fischgräten, Schlangen^ 
köpfen etc. liess sich schliessen, dass die Indier 
grossen Mangel an Lebensmittieln gehakt hatten, 
und selbst die Hunde mochten seit langer Zeit 
Noth gelitten haben. 

Bald darauf berichteten die Kundschafter, welche 
täglich 30 bis 90 Meilen yorausgeschickt wurden, 
um die Beschaffefiheit des eincuschlagenden Weges 
»u erforschen, dass sie in der Entfernung von etwa 
5 Meilen, an den Ufern eines Badfies, ein grosses 
indisches Dorf gesehen hätten, und dass die Ex- 
pedition allem Anscheine nach ihre Richtung dahin 
würde nehmen raässen. »Als wir« — heisst es 
weiter — »nur noch ein paar Meüen Ton dem Dorfe 
entfernt waren, hatten wir auf «inmal das herrlichste 
Schauspiel. Vor uns lag ein weites und frucht- 
bates Thal, durch welches ein Baeh sciaea Lauf 
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nahm, an dem das von Mais-, Kürbiss- und Me* 
ionenpftanzungen umgebene Dorf sich ausbreitete; 
Weiter entfernt, auf der andern Seite, erhob sich 
sanft die Prairie, ohne dass ein Baum oder Strauch 
die schöne Einförmigkeit ihres grünen Teppichs 
unterbrochen hatte... Als wir dem Rande des 
Thaies näher kamen, sahen wir das ganee Dorf in 
stönnischer Bewegung. Eine ansehnliche Menschen- 
menge, von einem grossen Trupp Pferde begleitet, 
begab sich in südwestlicher Richtung auf die Flucht. 
Obwohl noch eine Meile vom Dorfe entfernt, konn- 
ten wir doch wahrnehmen, dass die Flüchtigen aus 
Weibern, Kindern und Greisen bestanden... Wir 
schlössen daraus, dass wir keinen freundlichen Em- 
pfang zu erwarten haben würden, da die Krieger- 
stamme, wenn sie sich zum Kampfe rüsten, stets 
ihre Familien und Habseligkeiten fortzuschicken 

pflegen Bald darauf sahen wir abermals einen 

Haufen Flüchtlinge abziehen, aber in nördlicher 
Richtung, jenseits der Stadt. Aus allen diesen Be- 
wegungen ging hervor, dass dielndier« (sie gehör- 
ten zum Stamme der Wakuj (Wacoe) »ihr fried- 
liches Dorf verlassen hatten.... Eine kleine Ab- 
theüung von uns überschritt nun den Fluss und 
ging- in den verlassenen Ort Alles zeugte von der 
Eile, mit welcher die Einwohner entflohen waren. 
Bei jedem Wigwam brannten noch Feuer und stan- 
den irdene Töpfe mit kockienden Kürbissen. Säcke 
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▼OD Tkaerfetten gemaolu und mit Mais angefnDt, 
waren in der £üe surückgelasMii worden.... Wir 
schlugen unser Nachtlager am Flusse auf, an einer 
Stelle, die im Rücken durch ein dichtes Glebösch 
gedeckt war. Strenge Befehle wurden gegeben, 
nichts SU bertihren oder m hesehädigen, was den 
Indiem gehörte, und da man besorgte^ diese würden 
in der IS acht uns überfidlen, oder wenigstens einen 
Versuch machen, uns Pferde und Ochsen xu stehlen, 
so wurde AUes in besten Vertheidigungsstand ge-- 
setxt Indessen ging die Nacht ruhig vorttber.« 

»Zeitig am Morgen besuchte ich das Dorf. 
Es lag an der westlichen Seite einer grossen Krüm» 
menng des Flusses, die sich auf 5 bis 6 Meilen weit 
erstreckte, und überall gut angebaut war. Die 
ttüchste Umgebung des Dorües war sehr rein ge» 
halten, was man nicht von allen indischen Wohn- 
piltxen rühmen kann. Die Wigwams oder Häuser — 
welchen Namen sie wirUich verdienten ^^ standen 
in Reihen neben einander und fautten ein gefidiiges 
Ansehen. Sie waren kegelförmig, 20 bis 25 Fuss 
hoch und am Boden eben so breit, iiybrigeos aus 
Stangen oder Pfosten, fiü£P«lluCtttea und Binsen «r- 
lichtet. Die Stai^n erhoben sieh bis 10 Fuss 
vom Boden und waren oben in der Mitte von alleto 
Seiten so zusammengebogen, dass ein kuppelähn- 
licher Dachstnhl entstand, *4lber welchen B<tffelhäute 
ausgebreitet und niitBtMenuad$tthilfiN>hr bedeckt. 
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waren, so das« weder Staub noch Regen durch- 
dringen kowne.« 

»In mehren Häusern befanden sich, etwa 4 oder 
j» Fuss aber dem Boden, fast rings im Kreise bank- 
ähnliche E^hirhungen, auf Pkwien mhend and aus 
Flechtwierk bestehend. Die Feuerstätte zuiuKociheo 
der Speisen war stets ausserhalb des Hauses aiw 
gebracht. Die Bewohner hatten «war ihre Tor- 
nehmsten Geräliischaften mitgenommen, aber in der 
Eile doch so viel mriickgelassea, dass man daran« 
auf einen gewissen Wohlstand schlieflsen konnte. 
Bei jedem Wohnhause befand sich dicht an der 
Hinterseke eine kleine Hütte, welche angenscbein- 
lieh die Vorrathskamnaer war. Wir fanden darin 
Mais, Kürbisse und PöLeJ^eisch. lieber dieser 
Vorrathskammer erhob isich ein zweites JStockwerk, 
wenn man es so nennen 'darf, weldbes, nach dem, 
was einer Ton unsem Pel^ägem daTon wusste, das 
Sehlafjgeniach der ledigen Mädchen war, xa welchem 
sie auf einer^Leiter emporsteigen, die dann Ton der 
Mutter weggenommen wird. ... In eiaiem Hause üsin« 
den wir andb ein musikalisches Instrument, eine Art 
kmger Rohrpfeife mit fnnf Lödiem für die Finger 
«ad einem Mundatiick. Es warvechts'aubergearibeitet 
und der Tob glich ziemlich dem einer Finte...... 

»Etwa in der Mitte des Dorfes stand ein grosse- 
res Gebäude von zierlicherer Bauart als die übrigen. 

Wahrscheinlich war es das allgemeine Versamm- 

15 



170 SKIZZEN ACH TEXAS 

Ittngshaus oder auch die Wohnung des Häupt- 
lings Das Dorf diochte 3- bis 400 Einwohner haben. 

Auch sah man -weiter auf- und abwärts am Flusse 
noch einige andere Dörfer. . . . Die Wakv^s sind zwar 
kein zahlreicher, aber ein kriegerischer und tapferer 
Stamm und zugleich, wie die Pams (Paivnees) und 
Kamantschen (CantanchesJ treuliche Reiter, über- 
treffen diese aber an Wohlstand und einem gewissen 
Grade von Gesittung. Der Verkehr mit den Weissen 
und der Branntwein liat sie noch nicht entnervt 
und weibisch gemacht. In frühern Jahren lebten 
sie mit den weissen Einwohnern von Texas in 
Frieden, so dass Letztere selbst Jagdparthien auf 
dem Gebiete der fFaku's machen durften. Aber 
^ eine Handlung der Treulosigkeit, welche sich die 
Texaner eines Tages gegen sie erlaubten, reizte diese 
zu Feindseligkeiten und sie haben seitdem mehrmals 
Einfälle in das Gebiet der Republik gemacht. cc. . . . 
Im August kam die Expedition in eine Ge- 
gend der Prairien, wo sich ein s. g. Dorf der 
ff^iesenhunde befand. Diese » Wiesenhunde« (Pt^Urie" 
Dogsjy wie sie die Pelzjäger nennen, sind eine kleine 
Art Murmehhiere (Arctomy slutioviciana) , deren 
Geschrei Aehnlichkeit mit dem Bellen eines jungen 
Hundes hat*). Sie leben in Erdhöhlen und ge- 



*) Vergl. den III. Jahrgang (^1825) dieses Taschenbuehea, 
8. 212' u. f. 
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wöknlich in grossen Gesellschaften neben einander, 
so dass sie weite Strecken Llandes bedecken. Kendali 
beschreibt ein solches s. g. Dorf in folgender Weise. 

» Wir waren kaum ein wenig in der Prairie 

Vorgeschritten, als wir an den Rand des Dorfes 
kamen. Einige Hunde, die hier zerstreut herum- 
strichen, fingen sogleich an zu bellen und brachten 
die ganze Gemeinde in Aufruhr, so dass man nach 
allen Seiten die flinken Bewohner ihren Löchern 

zueilen sah Wir ritten langsam vorwärts, bis 

in den am dichtesten bevölkerten Theil des Dorfes. 
Hier machten wir Halt, liessen die Pferde weiden 
und schickten uns zu einem Angriffe auf die Be> 
wohner an.« (Das Fleisch dieser Thiere ist sehr 
zart und wohlschmeckend). »Die Höhlen waren 
etwa 30 bis 45 Fuss von einander entfernt und 
man sah in verschiedenen Richtungen stark ausge- 
tretene Wege 5 ich glaubte sogar eine gewisse Regel- 
mässigkeit in der Anlage der Strassen zu bemerken. 
Wir setzten uns im Schatten eines Strauches nieder 
und betrachteten mit Müsse, was hier vorging. 
Unsere Ankunft hatte jedes Thier in der Nähe in 
seine W^ohnung getrieben. Aber einige Hundert 
Fuss weiter hin sass auf dem Erdwalle« (der jede 
Höhle 12 bis 15 Zoll hoch umgiebt und in dessen 
Mitte sich der Eingang befindet) »auf seinen Hinter- 
fassen ein Hund und sah sich nach der Ursache 

des allgemeinen Aufruhrs um. Hier und da kam 

15* 



172 SKIZZEN AUS TEXAS 

au€h ein keckerer Insasse ans seinem Loche her* 
Ttur, machte einen flüchtigpn Besuch bei seinem 
Nachbar, titid srlilüpfte dann eiligst wieder in seine 
Wohnung. Allmählich steckten auch, da wir uns 
ganz ruhig verhielten, einige unserer nächsten Nach« 
bam neugierig ihre Köpfe aus den Löchern herror. 
Einer oder der andere war auch kühn genug, gans 
heraus cu kommen, seine Warte zu besteigen und 

sich bellend umzuschauen Wir gaben Feuer 

auf sie, sAyet viele entkamen, obschon sie drei oder 
vier Schrotkörner im Leibe hatten, dennoch glück* 

lieh in ihre Höhlen Merkwürdig war ein Bei* 

spiel von Anhänglichkeit dieser Thiere an einander. 
Ein wohl angebrachter Schuss ans meinem Gewehre 
hatte einem Neugierigen, der ganz furchtlos auf 
deiner Warte sass, den Kopf glatt weggerissen. 
Während ich mich zu einem zweiten Schuss auf 
einen andern Hund anschickte, der bloss aus seinem 
Loche herausguckte, kam dieser keck hervor, 
packte seinen todten Nachbar bei einem Fusse und 
lief mit ihm, ehe ich ihn einholen konnte, davon. 
Es lag etwas Rührendes , fast Menschliches , im 
diesem Anblick und ich habe mich in der Folge 
nur, wenn der äusserste Hunger mich nrang, zu 
neuen Angriffen auf diese Thiere eotschliessen 
können.« 

i>Der Wiesenhnnd gleicht an Grösse und G»» 
Aalt nemlitih dem gemeinen 'wilden Kminchen der 
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Verein^lten Suatea, nur data er rielleieht etwa! 
stärker ist und kürEere Beine kat.... Er hat eine 
dunkele, röthHch braune Farbe. Kopf und Zähne 
sind wie beim fÜGhböm^hen. Sie leben gesellig 
nnd stets in grossen gemeinscha^tichen Wohnplütsen 
beisammen und fuhren allem Anscheine nach cdn 
lustiges Leben, sind stets in Bewegung, jagen sich 
herum, treiben allerlei Possen, laufen yon Höhla 
au Höhle, als ob sie das Bedüriniss fählten, sich 
■ut den Nachbarn au unterhalten eto. Die Art, 
wie sie in ihre Locher springen, ist besonder« 
drollig; es geschieht beinahe mit einem PurseU 
bäum. . . . Ich schlich mich mehrmals in der Prairic 
SU einem solchen Dorfe, um ihre Lebensweise sn 
beobachten. Eines Tages sah ich in der Mitte des 
Dorfes einen Hund, der an Grösse alle andern 
übertraf aber ruhig und ernsthaft vor dem Ein-« 
gange seiner Höhle sass, und gleichsam der Häupt-< 
Ung oder der Schulse der Gemeinde su seyn schien 
Wenigstens eine Stunde lang sah ich dem Treiben 
dieser Thiere zu. Während dieser Zeit empfing 
der grosse Hund yielleicht ein Dutsend Besuch« 
yon andern Hunden, welche einige Augenblicke 
bei ihm stehen blieben, mit ihm schwatzten und 
dann wieder nach Hause liefen. Er aber blieb un«> 
beweglich sitsen und schien diese Besuche mit einer 
gewissen Würde anzunehmen. «r.. .. 

»Merkwürdig ist, dass eine Ait Euletm (die 
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Hö'falcnenle, Stnx ounicuLaria^ vielleicht auch Strix 
americand) »stets in solchen Hundedö'rfem , oder 
doch in der Nahe derselben, wohnt. Sie nimmt 
xwar keinen Theil an den Belustigungen der Ein- 
wohner, lebt aber ii} gutem Vernehmen mit ihnen 

und legt sogar ihre Euer in die Hohlen der Hunde 

Aber auch Klapperschlangen finden sich zuweilen 
ein und yertreiben aus ihren Lochern die recht- 
mässigen Bewohner, welche ihnen gern aus dem 

Wege gehen Dieses erste Dorf war das 

grösste , welches wir auf der ganzen Reise er- 
blickten. Es dehnte sich 2 bis 3 Meilen in der 
Lange und fast eine Meile in der Breite aus. In 
der Nahe befanden sich kleinere Dörfer, gleichsam 
Vorstädte der grossem Stadt.« .. . . 

(Ein mit dem nordamerikanischen Wiesen- 
hunde verwandtes Thier ist der Biskatscho fBü-^ 
cac/to), welcher in den Pampas der Laplata-Staaten 
von Sttd-u4menka ebenfalls in grossen Schaaren mit 
andern zusammen lebt, so dass man Tausende 
solcher Höhlen auf einer massigen Strecke findet. 
Head beschreibt jedoch die Biskatschos als die 
»ernsthaftesten Thiere,« die er jemals gesehen habe *). 

Die Expedition war seit mehren Wochen in 
grosse Verlegenheit gerathen. Ein Mexicaner, Na- 
mens Carlos, der sie begleitete, hatte versichert, dass 



*) 8. den VI. Jahrgang (182;*) M 109. 
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ihm der rechte Weg nadi Santa JF'e bekannt sei und 
man hatte sich seiner Führung überlassen. Es 
seigte sich aber, schon bald nachdem man die Crass 
Timbers im Rücken hatte, dass er entweder in 
grossem Lrrthum befangen gewesen oder yielleicht 
gar absichtlich die Reisenden irre geführt hatte. 
Die Expedition gerieth in Gegenden, wo viele Tage 
lang kein Tropfen Wasser eu finden war. Ein 
Feuer , das in der Nähe ihres Lagerplatzes eines 
Abends das dürre Gras der Prairien ei-grüF, breitete 
sich so schnell aus, dass ganze Wagen mit Waaren 
und Lebensmitteln yerbrannten, eine Anzahl Pferde 
and Ochsen unwiederbringlich davon liefen etc. 
Als die Noth in&mer grösser wurde und man all- 
gemein den Mexicaner als den Urheber davon zu 
betrachten anfing, machte sich auch dieser aus dem 
Staube. Man befand sich jetzt muthmasslich nicht 
mehr als etwa 100 Meilen von der nächsten Ort- 
schaft in jyeu-Mesnco und es wurde besdilossen, 
eine Abtheilung von hundert auserlesenen Leuten 
and den besten Pferden im Lager abzuschicken, 
mit dem Auftrage, nicht eher zurückzukehren, als 
bis sie die Gränze von Neu-Mexico gefunden hätten. 
Sie soUteil im Ganzen immer nach Nordwesten 
gehen und sobald sie bewohnte Orte gefunden, 
einen Theil der Leute mit tüchtigen Führern und 
hinlänglichen Lebensmitteln zurückschicken. Wie 
gewagt auch diese Trennung der Mannschaft er- 
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•cheinen moehte^ um so nnshr, da aam tob eiBem 
tahlreicbm Stamme feindseliger Indder bedroht war, 
der jede Gekgeidieit benutzts, Pferde tu stefalea 
etc., so blieb doeh der Exptditioa Ibcin anderer 
Ausweg übrig, sie faättte denn «He Wagen Ter-> 
brenaea «nd so eilig als möglick nach Texa^ 
niriickkehren mfissen, was aber nicbt n&nder 
scbwierig war als die Fortsetzung der Reise nacxb 
Santa Fe. 

Die abgeschickte Partbei bestand aus 99 Per* 
•oncn^ tbeils Militär, theils Kauf- nnd Handels- 
ftenten und Privat-Bcisenden, su welchen Letztem 
der Verf. gehörte. Afle waren wc^ bewaffnet nnd 
gut beritten, so dass sie es mit d^n herumschwei«- 
fendcn Indiem aufoefamensu können hofi^cn. Diese 
Indier gehörten zu dem nichc onbedeutenden Stamme 
der Kaygiuu^ deren Wohnplütze und Jagdgründe 
bis daimals sehr ungenügend bekannt waren. Afj» 
wnsste bloss , dass sie zwischen der Reiseroute der 
Mtssuri-HandelsUMie in IHordcn und den von deo 
Kamantsehen bewohnten Gegenden in Süden be- 
grunzt seien, aber noch kein Weisser schiel hi» 
jetzt in ihr Gebiet eingedrungen zu seyn. Sie 
gleicfaen in ihren Sitten nnd Gebräuchen den Ka^ 
maruschen, von welchem grossen nnd mächtigen 
Stamme sie vielleicht ein Zweig se3m mögen, führen 
ein herumschweifendes Leben, und betrachten die 
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Weissen als üire naturlicben Feinde. Wie die 
Kaznantschen sind sie aus^rot^deBtlich geschickte 
Reiter, springen in ToUeu Galopp von einem Pferde 
auf das andere und machen mehre andere Krait- 
stücke, die selbst unsern besten Kunstreitern nicht 
gelingen würden. Bei ihren Angriffen auf einen 
Feind suchen sie ihre Person so wenig als möglich 
bloss Bu stellen ; sie reiten , den Körper auf die 
entgegengesetzte Seite ihrer wohlabgerichteten Stuten 
geneigt, in paralleler Richtung neben dem Feinde 
und machen in dieser Stellung ihren Angriff, indem 
sie den Bogen unter dem Halse des Pferdes ab- 
schiessen. Sind sie ab«r gleich anfangs dem Feinde 
an Zahl überlegen, so greifen sie ihn ohne Umstände 
an und geben* in keinem Falle Pardon. Im Lager 
leben sie unter leichten Zelten, aus Stangen mit 
Büffelhäuten bestehend, welche in wenig Minuten 
abgebrochen und wiederhergestellt werden können. 
Mit den Bewohnern von Ntu-iMexico stehen sie in 
gutem Vernehmen, so weit u»d so lange es ihnen 
Vortheil bringt, denn während die Einen hier Handel 
mit ihnen treiben, überfallen die Andern einen un- 
bewachten Gränzort, plündern und skalpiren die 
unglücklichen Bewohner desselben. Die meisten 
Kayguas sind mit Spiessen , Schilden, Bogen und 
Pfeilen bewaffnet. Feuergewehre haben nur einige 
wenige; auch wissen sie mit ihnen nicht gehörig 
umzugehen. Zum Glück hatten die Reisenden keine 
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Gelegenheit , die Rrieg«kiui8t dieser Indier aus der 
Erfahrung kennen zu lernen. 

Die Yorausgeschickte Partfaei war bald so glück- 
lich aus den eintönigen und unwirthbaren Rrairien 
herausKukommen. Sieben Tage nach ihrem Auf- 
bruch sah man in der Ferne die blauen Gipfel 
einer Bergkette, die sich, je naher man kam, immer 
deutlicher herausstellte ; ein Anblick, der allgemeinen 
Jubel yerursachte. Bald entdeckte man auch ein 
schönes Thal, mit zerstreuten Baumgmppen, und 
nach Norden hin einen breiten Fluss, den man un- 
bedenklich för den längst so sehnlich erwarteten 
Red River (Rothen Fluss) erklärte. Am 8. Septbr. 
erreichte man die Berge, und betrat ein schmales 
aber fruchtbares, von Osten nach Westen gerichtetes 
Thal, von einem Flusse bewässert, der noch grösser 
war als der früher gesehene. An seinen Ufern 
fand man Spuren von gefällten Bäumen, Bruchstücke 
Ton Wagengestellen und Rädern etc., welche deutlich 
zeigten, dass diese Gegend von Weissen durch- 
zogen worden war. 

»Allgemein ergingen wir uns nun« — erzählt 
der Verf. — »in Vermuthungen über den Namen 
des Flusses , an dem wir hielten. Einige be- 
haupteten, dass wir schon früher über die Quellen- 
bäche des Red River gekommen, und dass dieser 
Fluss hier einer Ton den südlichen Armen des Ca- 
nadian seyn müsse. Andere dagegen sagten, dass 
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wenn es wirklich einen solchen Fluss gebe, wie 
der, den man oberhalb und in der Mitte derPrai- 
rien Bed River nenne, es kein anderer als der hier 

Torüber strömende seyn könne Zwei oder drei 

alte Pelzjäger, welche nach Santa Fe auf dem Wege 
Ton M. Löuis gekommen waren, versicherten, dass 
wir am Mora und nur wenige Meilen von San 
Miguel entfernt «eien. Das Wahrscheinlichste war, 
dass wir uns am Arkansas befanden und den Red 
River der Vereinigten Staaten bereits überschritten 
hatten. War diess wirklich der Fall, so muss der 
letsetere Fluss 200 bis 300 Meilen kürzer seyn, als 
er auf den meisten Karten verzeichnet ist.« 

»Wenn der Red River der Vereinigten Staaten 
wirklich in den Felsengebirgen entspränge, wie 
könnte er aus den Hochebenen, die den Fuss dieser 
Gebirge einfassen, in die Prairien unterhalb der 
vornehmsten westlichen Steppe herabkommen ? Es 
könnte unmöglich stufenweise geschehen , sondern 
der Strom müsste stellenweise viele Hundert Fuss 
über die Anhöhen hinabstürzen, welche der Rei- 
sende westlich von den Cross Timbers zu ersteigen 
eenöthigt ist. Jene Hochebenen werden immer 
höher und fallen immer steiler ab, je weiter sie 
sich von den Thälem des Canadian und Arkansas 
nach Süden erstrecken. . . . Die Neu - Mexicaner 
haben auch einen Red River, welcher in den Ge-» 
birgen nördlich von Santa Fe entspringt^ aber 
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dieser ist ein Arm (Qiielleiiflnss) des Canadian, 
Weiter südlich entspringt der Mora^ welcher eben« 
falls in den Canadian geht . obwohl er, ehe er 
denselben erreicht, einen andern Namen ftihre« 
mag. Ich bin fast ttberseugt, dass wir uns jetzt 

am Mora befanden Die meinten Kailenzeichner 

haben, indem sie den l^ed River, so weit er be-> 
kannt ist, mit einem aus den Feisengebirgen kom- 
menden Flusse in Verbindung brachten , einen 
langen und stattlichen Strom darausgemacht. Wenn 
sie jemals längs diesem eingebildeten Strome eine 
Reise machen und das Wasser, das sie anzeigen, 
zu finden hoffen sollten , so würden sie wahr* 
scheinlich ybn grossem Durst geplagt werden, ehe 
sie die endlose Prairie, die sich ostwärts Tom 
Fusse der Felsengebirge ausbreitet, überschritten 
hätten.« .... 

»Ich bin meines Theils überzeugt, dass der 
Red River am Fnssei der erwähnten Hochebenen 
(die sich längs den Felsenge) lirgen ausbreiten), und 
' zwar nur wenige Meilen nördlich von den Quellen- 
Aussen des Brazos und Colorado von Texas, ent- 
springt. An seiner südlichen Seite empfangt er 
dann die Gewässer des Quintufur und Polo Dura, 
welche an den Abhängen der Hochebenen ent* 
Sti&hen, nebst einigen andern Flüssen, die jedoch 
nur im FröhKng besonders wasserreich sind..... 
Südöstlich von der Hochstep}>e, vielieieht 75 Meilen 
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dayon, entspringt der H^ichUa^ der nach kurzem 
Laafe in der Aicbtung ^ord gen Ost den Red 
River 50 oder 70 Meilen westlich yon den Cross 

Timbers erreicht Es ist wahrhaft belustigend, 

den Red RiTer auf den yerschiedenen Landkarten 
zu betrachten. Auf BKhren, die Tor mir liegen, 
sehe ich ihn nördlich von Santa F6j etwa unter 
2%^ Br. und bald 104<^ bald 106® westl. Länge 
Ton Greenwich, entspringen. Auf einer ¥on diesen 
Karten fliesst er im Ganzen genommen etwa 500 
Meilen südwestlich, auf einer andern nur 300 Meilen 
in dieser Itichtnng und lenkt dann quer durch 
die Prairien nach Mord gen Ost ab. Am rich<> 
tigsten dürfte der Lauf des Stromes auf Tamters 
Rarte Ton Mexicn erscheinen, doch ist er auch 
hier etwas zu lang aufgefallen, obwohl <ler östiiobe 
Theil des Laufes im Wesentlichen fehlerfrei ist...... 

Die Reisenden waren endlich, na<;hd£m sie 
mehre Tage lang H«Bg«r und Durst gelitten, so 
glückUch, die Frisengebirge zu überschreiten und 
die Provinz JNtsn- Mexico zu betreten. Man be- 
schloss hier, zwei Mitglieder der Expedition, den 
Artillerie • Capiiän Ijcrvis und den Secretar der 
texanischea Gonmiission, yan JVest, nach San 
Hfiguel voraus zu sdiicken, um mit den Behörden 
dieser Gra'nzftadt vorläufig das N^hige zu Ter> 
handeln. Beide waren der spanisehea Spradbe 
mächtig. Sie empfingen, ausser den miiidJicbcik 
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Verhahungsregeln, ein Schreiben an den Alcalden 
von San Miguel, worin diesem gemeldet wurde 
dass eine zahlreiche Gesellschaft von Handelsleuten 
aus Texas auf dem Wege nach Santa Fe sei ; dass 
diese durchaus friedliche Absichten habe und dass 
die Anfithrer einstweilen eine beträchtliche Menge 
von Lebensmitteln einzukaufen wünschten, welche 
der Haupt - Karawane zugeschickt werden sollten. 
Ausserdem erhielten die Abgeordneten, zur Ver- 
theilung unter die vornehmsten Einwohner von 
San Miguel, mehre Exemplare einer in spanischer 
und englischer Sprache abgefassten Proclamation 
des Präsidenten Lamar, de^ Inhalts, dass die Ex- 
pedition nur Handelszwecke habe, und dass, wenn 
die Bewohner von Nei»-Mexico sie nicht friedlich 
aufzunehmen geneigt seyn sollten, man unverzüglich 
zurückkehren wolle. Auch zwei Kaufiieute, so wie 
der Verfasser, schlössen sich an die Abgeordneten 
an. »Es war der 14. Septembers — sagt der 
Verf. — »und als ich Abschied von meinen Ge- 
fährten nahm, ahnte ich nicht, dass ich sie erst 
im folgenden April, und zwar in der Hauptstadt 
Mexico und in Ketten wiedersehen würde !« 

Unterwegs trafen sie mit einzelnen Landleuten 
zusammen, von welchen sie er^hren, dass in Scut 
Miguel ein Texaner nebst seinen Begleitern ge- 
fangen genommen und nach J^i/ita i^S^ geführt, auch 
ein ameryLanischer Kaufmann in San Miguel, auf 
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Befehl des neumeukaxiiscfaeii Gouverneurs Armijo 
elogekerkert und sein Vermögen confiscirt worden 
sei. Indessen wurden diese Geschichten auf so ver- 
schiedene Art erzählt und widersprachen sich zum 
Theil so sehr, dass man ihnen wenig Glauben 
schenkte. 

'Nach einer Stunde kam man in das kleine, 
am Rio Pecos liegende Dorf j4nton ChicOy dessen 
Einwohner, eswa 2- bis 300, in grosser Aufregung 
waren. Weiber und Rinder liefen nach aUen 
Richtungen herum und versteckten sich hinter 
Mauern und Zäunen, oder stiegen auf die Dächer 
der niedrigen Häuser. Alles verrieth die grösste 
Bestürzung über die plötzliche Ankunft der Texaner. 
Als sich diese jedoch nach Futter fiir ihre Pferde und 
Lebensmitteln für sich selbst erkundigten, wurden 
die JLeute beherzter und näherten sich den Rei- 
senden. — Das Dorf bildete ein Viereck ; die Fronte 
der Häuser ging nach Innen, doch hatten sie auch 
stark verwahrte Thüren nach Aussen. Die Häuser 
waren von Adobet (einer Art grosser, an der 
Sonne gedörrter Ziegel) gekaut und hatten flache 
Dächer, übrigens weder Fenster noch regelmässigen 
Fmssboden, und standen in Hinsicht der Wohn- 
Uchkeit kaum eine Stufe höher als die schlechtesten 
Wigwams der Indier« Dennoch dienen diese kleinen 
Dörfer als Festungen gegen die AngriflPe der Letz- 
tem, welche stets «uf Raub und Plünderung herum- 
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Streifen, aber, da sie nar wu Pferde fechteo, ihre 
VerfolgiiDg der Einwohner nicht weiter als bis zu 
den Häusern ausdehnen. Wie Antion Ckioo sind 
die meisten Dörfer und Landgüter (ßanokos), ja 
selbst die kleinem Landstädte in Neu-Meuco, an<- 
gelegt und gebaut. 

The Reisenden überaaohteten höchst elend in 
einem schlechten Hause, obwohl es das ansehn» 
liebste im ganzen Dorfe eu seyn schien, und der 
Tornehmsten Familie gehörte. Gregen ein Uhr Mor- 
gens entstand ein Lärm unter den Pferden Tordem 
Hause. Kenäall ging hinaus und fand hier einen 
Mann, der ihn fragte, ob er der Anföhrer der 
Parthei sei. Des iranischen unkundig, rief Kendail 
den Capitän Lewis berheL Der Mann sagte, Sbe 
würden am folgenden Tage auf der Weiterreise 
sammt und sonders von mer Abtheilung Truppen 
gefangen genommen und ganz gewiss erschossen 
werden, und bat sich für diese tröstliche Nachricht 
einen Dollar als Belohnung aus. Die Reisenden 
lachten dardber, gaben ihm nichts und legten sieh 
wieder sohlalen. 

Am Morgen hrachsn sie nach SaaStiguel anf. 
Gbschen die Einwohner des Dorfes sich sehr 
freundlich bezeigten, so lag doch etwas Veidacl»* 
tiges in dem Benehmen der M&aaer, welches Ter- 
matben Hess, dass sie niv durch die Furcht Tor 
dan W«£Pea der Aeiaenden tob FfiindsiügkeiteB 
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surilek^elialten wönieii. Sendaü hatte eine ba^ 
trüchtlicfae SuMm« Geldes in Goldstücken bei sieb, 
düe «r in einem Gürtel um den Leib gebunden 
trag. Er Terstecktc sie unter den SeiteoknÖpfen 
«einer Reithoeen. Aueh seine Ubr, eine Brosts 
nMiel, etc. suchte er nsöglichst zu yerbergen. 

Gegen Mittag kaw man in das kleine Dorf 
Oiesta, im Thale de« Fluaees Pecos, Der Weg 
war «o schlecht, dass man absteigen und die Pferde 
fiibren musste. Schon von weitem sah man, da«s 
hier Alles in grosser Aufregung war. »f^an Ness 
l^nis nnd ich« • — erzählt der Ver£ -^ »kamen 
cehn Minuten früher ins Thal hinab als Howard 
nnd fftzger4ild. Während wir hielten, diese zu 
erwarten, wnrdan wir plötzlich von mehr als Hundert 
aefaledbil gekleideten, aber gut berittenen, mit Lanzen, 
Degen, Bogen, Pfieden und elenden altmodischen 
E»cop€ta$ (iiünten) bewaf&eten Soldaten umringt. 
I^tif Anfinhrer« (wie sich spater zeigte, Dimasio 
Sahzigr) »ritt SjCtgUich anf uns zu, und begrüsste 
nm mit aDscheia«nder Herzlichkeit als Amigoä 
(Fneunde). Er 6ngte, wer wir seien und ob wir 
ans TexM kamen. Lentis aagte ihm unsere Namen 
und daas wir Ton der Hauptiyappe, die dreiesig 
Mieücn rückwirts iuWte, ab^sehicki wären, mit 
den Behövdcn entNreder ^om San Migußlo^^t Santa 
Fi uns IBM verständigen ; aiaeh sei '^i^axi daran ge- 
legen, «den GoiiT«menr zu sprechen. SaUtar ant- 

16 
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wortete höflich, das sei Alles recht, und wir wünschten 
uns schon aufrichtig Glück zu diesem Empfange...... 

»Als Howard und FU&gerald uns eingeholt 
hatten, stiegen wir wieder su Pferde und ritten 
nach dem ersten Hause, das sich uns darbot. Hier 
rief Salezar Halt und bemerkte, während seine 
Leute uns abermals umringten, mit grüsster Höf- 
lichkeit, dass es uns nicht gestattet sei, mitWa£Fen 
' in der Hand ihr Gebiet su betreten; er hoffe, wir 
würden ihm ohne Einwendung unsere Büchsen und 
Pistolen, jede Waffe gehörig bezeichnet, wem sie 
gehöre, in Verwahrung geben, so lange bis unser 
Geschäft mit den Behörden abgemacht sei. Es 
schien ihm herzlich leid zu thun, dass seine Pflicht 
ihn zwang, ein solches Begehren an honette Leute 

zu stellen Umgeben von einer wenigstens 

zwanzig Mal grössern Zahl, ohne Aussicht zu ent- 
kommen und getäuscht durch die anscheinende 
Aufrichtigkeit in Salezars Benehmen, übergaben 
ihm meine Gefährten ihre Waffen; ich aber fand 
es für nöthig, ihn über meine Person und die Ab- 
sichten meiner Reise näher zu unterrichten. Durch 
f^an Ness sagte ich ihm, dass ich ein Bürger der 
Vereinigten Staaten sei und nur als Reisender das 
Innere von Mexico su durchziehen wünsche ; zugleich 
übergab ich ihm meinen Pass Tom ntexicanischen 
Consul in New Orleans. Nicht ein Wort konnte 
der Kerl' lesen. Er gab ihn seinem Lieutenant, 
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Don Hesusa, dem e» nur an Kopf fehlte, um ein 
noch grösserer Schelm sa sejn^ als der Haupt- 
mann, und befahl ihm, den Pass genau su unter- 
suchen. Dieser las ihn Ton Anfang bis su Ende 
und stellte ihn dem Hauptmann zurück, welcher 
nun bemerkte, er zweifle gar nicht, dass Alles in 
Ordnung sei, müsse aber doch, obwohl höchst un- 
gern, darauf bestehen, dass ich ihm meine Waffen 
in Verwahrung gebe. Ich musste mich fugen...... 

Nachdem Salezar die Waffen seinen. Leuten 
übergeben hatte, sog er sich mit seinen Offizieren 
in das nächste Haus znrück, kam aber bald wieder 
und bat nun die Reisenden, dass sie sich in eiaer 
Reihe aufstellen möchten. Hieraufsagte er, jedoch 
mit grösster Höflichkeit, er habe Befehl yom Grou- 
Temeur, auch alle Papiere und was sie sonst noch 
bei sich hätten, in Verwahrung zu nehmen. Die 
armen Texaner mussten sich alle geduldig ihre 
Taschen durchsuchen lassen. 

»Wir erwarteten nun ndt ziemlicher Ungeduld, 
was weiter geschehen würde, als Salezar plötzlich 
12 Mann Ton seiner Truppe, alle mit Musketen 
bewaffnet, commandirte sicdi in Fronte yor uns 
ao&ustellen. Diese Bewegung war um so auffallender, 
als wir bemerkten, dass die nur drei Yards vor 
uns stehenden Leute ganz bleich aussahen und vor 
Furcht littcrten } gleichwohl konnten wir das ab- 
scheuliche Vorhaben des Hauptmanns noch nicht 

16* 
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«rrathwi. tJiifter« 1Jng«wiMh<»t w«r jedodi von 
kunsei' Dauer. D<nm kattm waren die 13 Mann 
anfmar schilt, als es am Tage lag, das« wir auf der 
Stelle erschossen werden sollten. Fütgtrald war 
der Erste, der das Stillschweigen hracb« Der 
Wachere, bitsköpfige Irländer hatte lange in Spanien 
gedient, kannte nicht bloss die Spradie, sondern 
auch den treulosen and Tcrdifcfatigen Charakter der 
Meiicaner nnd durchschaute sogleich die Absichten 
Saletars. Er ballte die Fäuste, stiess einen kräf- 
tigeü Fluch aus und schrie: »Sie wollen uns er- 
schiessen \ lasst uns über sie herfallen und im heissen 
KaiUpfe sterben; es ist wahiiiaftig so besser!« In 
demselben Augenblicke sah ich mich um und be- 
merkte, dass die Menschenmenge hinter uns sich 
feu beiden Seiten in xwei Reihen abgetheilt hatte, 
als ob man den Kugeln ausweichen wollte, während 
die Weiber und Mädchen händeringend und wie 
verzweifelt umher liefen....... 

In dem Augenblicke, wo SalesMr Feuer ! com- 
maudiren tn woUen schien, entstand ein heftiger 
Wortwechsel zwischen ihm und einem andern Me- 
«icaner, weicher sich der Texaner lebhaft annahm 
und darauf bestand, dass diese tum Grouvemeur 
Armijö gebracht werden sollten, der allein über 
Leben und Tod fcu enUcheiden hätte. Smleutr 
musste nachgeben und befehl nun seinem Lieuteoanl 
Heimsa, die Gefangenen sogleich nach Jhn Mguöl 
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XU fiihreii, wo Armijo mit einer Truppenabthcilung 
angekommeo war« Der erwähnte Mexicaner biess 
yi^d, war ein Gutsbesitzer in der Mähe von San 
Miguel, und ein Mann von Einfluss. 

Unter einer fUcorte von sechs Soldaten und 
einer tahlreichen Begleitung von gemeinem Volk 
mussten nun die Texaner su Fuss nach San MiguU 
aufbrechen, und ihre guten Pferde suräcklasseu. 
Der Lieutenant fahrte sie zuerst in das Haus des 
Alcalden von Cuesta, mit dem er noch Eüniges sn 
verhandeln hatte. Hier wurden sie von allen Weihern 
und Kindern des Dorfes besucht, Welche ihnen 
Brod, Käse und gekochte Kürbisse brachten und 
das grösste Mitleid mit ihrem unglücklichen Zu- 
stande eu erkennen gaben. Der Lieutenant kam 
bald Burück und beiahl auÜMibrechen. Da um diese 
Jahreszeit die Machte im Gebirgeschoa kühl waren, 
so baten ihn die Aeisenden, welche keine andere 
Kleidung hatten, als die sie auf dem htihe trugen, 
Jim die Hückgabe wenigstens einiger wolloen Decken. 
£r aber liess, ohne auf die Biite au achten, drei 
oder vier Stricke bringen, mit welchen sie gebunden 
werden sollten. Siß widemetsten ucb entschieden, 
versprachen jedoch » sich ruhig nach San MigwU 
geleiten lu lassen und der Lieutanant gab endlich 
nach. Die Soldaten waren mit Bogen und Pfeilen 
und schweren Knütteln bewaffnet, allesammt bar- 
fuss, während der Lieutenant auf einem Mauitttiere, 
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mit einer Flinte und einem alten rostigen Säbei 
neben dem Zuge henitt und jedem, der seinen 
Platz verlassen würde, augenblicklich den Kopf ab- 
suschlagen drohte. »Es lag« — sagt Kendall — 
»etwas höchst Lächerliches, nicht bloss in dieser 
Drohung, sondern auch in dem ganzen Anblick 

unserer Escorte Wir hätten leicht über diese 

elenden Kerle herfidlenund sie entwa£Pnen können; 
aber es fehlte uns an Mitteln, unsere zurückge- 
bliebenen Gefährten der Haupttruppe zu erreichen, 
und da, falls wir wieder eingefangen worden, un- 
fehlbar der Tod unser Loos gewesen seyn würde^ 
so mussten wir jeden Gedanken an Flucht anheben.« 
Der Weg von Cuesta bis San Miguel war 14 
oder 15 Meilen ; es war bald Abend, als man hier 
anlangte. Auf dem Wege erhielten die G^fangenoi 
zahlreiche Beweise von Mitleid. In San Miguel 
selbst aber schickte ihnen der Alcalde ein elendes 
Nachtessen, in Toitäias*) und schwacher Fleisch- 
suppe bestehend, während der freigebigere Geist* 
liehe des Städtchens durch seinen Diener iiir jeden 
einzelnen Geimgenen eine Kanne warmen Kaffeh 
bereiten Uta», Üas Nachtlager war die blosse Erde 
in einem kleinen Gremache, ohne die mindeste Be- 
deckung gegen die kalte Nachduft. Eine gutherzige 



*) Eine Art Bierkuchen COmelctten^ von MaismeM. S. den 
XXil. Jahrg. (1844), B. 244. 
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Frau ans der Nachbarschaft schickte eine Büffel- 
haut und eine Wolleodecke, und Kendall kaufte 
fiir einen englischen Sovereign (10 fl. C. M.) nodi 
eine solche Decke von einem Manne aus der neu- 
gierig vor dem Hause versararaelten Volksmenge, 
so dass ein Lager ftlr fiinf Personen surecht gemacht 
werden konnte. 

Am Morgen hiess es, der GouTemeur sei noch 
nicht angekommen, und man mässe nach dem, 
60 Meilen entfernten, Santa Fe aufbrechen, wo 
man ihm wahrscheinlich auf der Strasse begegnen 
würde. Die Escorte wurde noch um yier Mann 
Terstärkt, damit ja Niemanden die Lust ankommen 
möge, zu entfliehen. Ein paar Meilen vom Orte 
kam ein ziemlich gut gekleidetes Weib aus einem 
Hause und brachte den Grefangenen eine Flasche 
Whiskey. Lfeberhaupt bezeigten sich auf der 
ganzen Reise, wie auch späteibin, die mexicanischen 
Weiber und Mädchen weit gutherziger und mit- 
leidiger gegen die Gefangenen als die Männer. Bald 
kam die Nachricht, dass der GouTemeur Armijo 
mit einigen Hundert Mann Truppen auf dem Wege 
nach San Miguel sei und dass man ihm noch 
heute begegnen werde. Don Hesuia erklärte jetzt 
mit anscheinendem Bedauern, das» es seine Pflicht 
sei, die Greftmgenen zu binden. Nach einigem 
Widerstreben willigten Lewis, Van Neu und Fit»' 
gendd ein. Jedem ward ein Strick um den Leib 
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gebunden, dessen anderes JE^de ein Soldat hielt 
und ihn so wie einen Hund führte. Mnjor Howard 
und KeiuLaU beriefen sich, jener auf eine Wunde, 
dieser auf die noch nicht Terschwundene Lühmung 
seines Fusses, als Bürgschaften dafür, dass sie nicht 
entfliehen könnten, und trurdiso versohont. Doch 
befahl ihnen der Lieutenant, dass sie beim Zu'* 
sammentreffen mit Truppen auf der ;Strasse, als 
Zeichen der UnterwürfigLeit die Hünde «iber der 
Brust kreuften sollten. 

Nadi Sonnenuntergang Terkttndigte endlich da« 
Blasen von Trompeten die Annäherung des Go<- 
nerals Mmutel .Jrmijoy GrouTemeurs von ISeuf-M^^ 
xico, umgeben von einer sahireichen, mii Bogen, 
Pfeilen und alten Musketen bewaffiaeten Reiter* 
schaar. »Wenn ich sage« — bemerkt Kendali -^ 
»dass die Escorle uns den gansen Tag mit Gc^ 
schichten Ton Armijo^s Grausanüteit und Roheit 
unterhalten und versichert hatte, wir würden, so- 
bald er ankäme, erschossen werden, so brauche idb 
nicht hinzasnfügen, dass der gegenwjutige Augen* 
blick Wehst peinlich war.« 

»Der GottTemenr selbst«, -<• fafatt er fort — 
nein hübscher, ansehnlicher Mann, sass md einem 
groasen, reich und prächtig getdbwickten MauJU 
thicre. Don Hesma hatte uns Mitwärls «o der 
Strasse in einer Linie au%esteUt Sobald uns der 
GrouTeraeur ansichtig wurde, ritt er auf uns «u, 



UND MBXICW). 193 

redete ans, ohne jedoch dMusteigeo, sehr hoflidb 
an, gah jedem die Hand, nannte uns Freunde (Amigos) 
und fragte nach unsem Namen. Lentis antwortete 
sogleieh, dass wir Kaufleute aus den P^ereinigiem 
«ftooten seien. P^an IVius aber unterbrach ihn, in- 
dem er sagte, wir wJSren, bloss mich ausgenommen» 
sämmtUch Texaner. Jetst ergri£P jimUjo den Ca- 
pitan Lewit beim Kragen seiner Dragoner-Uniform, 
sog ihn ans Manlthier heran und sagte, auf die 
Knöpfe seigend, auf denen ein einsehier Sem« (das 
Wappen von Texas) »und das Wort »Texas« tu 
sdien war: Was heisst das? Ich kann lesen — 
Texas l,*. Glaubt nicht, mich betrügen zu können I 
Kein Kaufmann aus den Vereinigten Staaten wird auf 
der Reise eine texanische Militär-Uniform tragen.« 
»Nach einigen andern Fragen, die Lewis stot* 
temd beantwortete, erkundigte sich Armijo nach 
anaerer Haupttruppe, wie stark sie sei und was die 
Comndssäre dabei su thun hätten, f^an JVess und 
Mojvard Yersicherten, dass es eine Handels-Expt*- 
dition aus Texas sei und dass die Anfiihrer keine 
feindlichen Absichten hätten. Auch sagte Fam Ness^ 
dass ich mich nur deshalb an die Parthei ange- 
schlossen habe, um gegen die IiuUer Schuts su 
&iden, und dass ich mit einem Pass vom mexica- 
nischen Consul in New-Orleans versehen sei. Dieser 
Pass befiind sich in den Händen des Don Besusa, 

welcher ihn sogleich dem GouTemeur überreichte. 

17 
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llMhdea< üiii dieser laut neleMQ, gab er ihn dcfm 
Anführer unserer Enoörte ciirilok, bemerkte aber, 
dMSj'olMrobl der Pam richtig «ei, kfa «denfKkdi, 
weil ich in der G«seU»ehaft' Von Feinden der Pro* 
iriaz Neu««M(>iidfco angetroffeil worden^ nicht eher 
in Preiheil - f;esct«t werdctn k^nne j als bis er die 
Absiefaten meiner Reise näher kennen gelernt habe.«. . 

jinktfo «vknndigte sieh nun, "wer TOn den Ge* 
fengenen am besten Sffmnisth spreche, damit er üin 
als Deim^lsch begleiten ■ kAnne. Lenris^ der aller«^ 
dkigs dieser Sprache m^cbtiger wai<, i^'dieUebr»- 
gen, bot isogieieh seine Dienste an/ ^ Der GoQfvr« 
nevr Hess ihn losbinden, ihni «In'ManUhier geben 
und er miissM neben ihm' her reiten. • Esveigte 
si<^ spater, dass er 'die ^äcklii4»eve Wendung seines 
Bdaicksals' keineswegs zum 'Besten seiner irfihem 
G«iXhrten foenütst ha«te. 

njitmifo« -^ ffefhit KtrtdM fc|it— »traodte 
Jettt tn Dort Hemua nnd beftriiil Ihia nÄ - stol 
hoehtrabendeii Tone, uns dieM Naclit titfch sicher 
nach Jhn Miguel zurückzubringen^* wd er^iam 'fol* 
genden Morgen lins ^äher verhören ?^6Utt. • '»Aber, 
EiAsr Excelletazjir antwortete der Keri, dem* es meiir 
uai seine eigene OeniKchlijeMkeii au thntl war, »die 
Leute «ind heute: aeheta aehu' Leaguts*) gegangen 
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mid wenden schwerlidi diesen Weg noch in dieser 
Nacht zuräcklägen könne«.« »Sie weodea sdbott 
noch selin'Leagues marschireB' können^« erwliedette 
Armijo. »Die. TeKaner sind rüstige Leute. — ich 
kenne sie. .SoJlte sich aber Einer kvank oder roitde 
steUeo, so schütten Sie ihn nieder und bringen SUt 
mir seine Ohren, •** Marsch Jk 

JCendnll war lest cntschldssen, dass der GrocH» 
-vemefcur etwas tnehr Yont ihm als seine Ohren sefaeii 
solhe, und erkanfte sidb für isdlweries Geld die 
Erlaiibniss, auf einem Esel reiten zu dürfen, welcher 
einem, «die Gesellsohaft begleitenden Mexikaner g«n 
holte. Um Mitlernaciit war man etwa laooh sech^ 
Meilen von Jatn Miguel entfernt, als der Himm^ 
sich überzog und ein heftiges Donnerwetter' aus^ 
brach. «Der Anführer liess mitten .im Freien Halt 
machen* Man legte sich auf den blossen Erdbodeti 
msA schlief,, ungeachtet der Regen in Strömen her«» 
abfid, gefitind bis an dvn Moi-gen. Nach eki ptaas 
Stunden war man auf dem Hauptplatae Yon Jo/k 
Miguel, Wo 4ie Gefangenen «iier andena Tmppen- 
Escorte übergeben und in einem kleane* Gemache 
eingesperrt wurden. ? • • ) 

»Wir waren kaum cehn Minuten i hier« »^ heisst 
es weiter'^ »als ein |unger Pviestcn^utacti an des 
Thüre erschien > und uns meldete, dass einer vod 
unsem Lentt^ so. eben erschossen werden sollte. ..* 
Wir eilten sogleich an das laach dem Platze ge« 
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hende Fenster und sahen mit Schrecken, dass ein 
Mann mit verbundenen Augen und auf dem Racken 
befestigten Händen yon einigen Soldaten aber den 
Plats geführt wurde. Wer der Mann war, konnten 
wir jetzt nicht erkennen, aber aus seiner Kleidung 
sahen wir, dass es ein Texaner war. Der Geist- 
liche sagte, er sei ergriffen worden, als er habe 
entfliehen wollen, und werde nun mit dem Tode 
bestraft. Und was für ein schrecklicher Tod war 
das! IKe feigen Henker fährten ihn su einem be- 
nachbarten Hause, wo er mit dem Gesichte gegen 
die Mauer niederknieen musste und von sechs 
Soldaten, die nur drei Schritte hinter ihm standen, 
durch den Rücken erschossen wurde. Aber auch 
aus dieser geringen Entfernung verrichteten die 
Henker ihr barbarisches Amt nur cur Hi^e. Der 
Mann war nur verwandet und lag vor Schmers sich 
krümmend auf dem Boden, bis der Gorporal miü 
einem Pistolenschoss durchs Hers seinen Leiden ein 
£nde machte...... 

»Kaum war dieses schrecküohe Schauspiel 
vorüber, als wir mit einer starken Wache aus deoi 
Gefangnisse gebracht wurden. Ohne tu wissen, 
was man mit uns vorhabe, zogen wir, an der Leiche 
unsers Gefährten vorbei, durch swei oder drei 
Gassen und stellten uns zuletzt vor einer kleinen 
schlechten Hütte auf, die mtr Ein Fenster hatte. 
Alles ging so still, geheimuissvoll und feierlich vot 
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ttch, duB uns die§et swetfeHiaft«! Ziuland iiti«ttrüg- 
lieber wurde, ab es der unmittelbare Befebi tu 
unserer Hinricbtung gewesen wäre.. .. Bald erschien 
auch järwUjo.*,. Er aeigte einen Ton uns nach dem 
andern mit dem Finger einer Person binter ihm, 
die wir jedoch nieht sehen konnten ^ und fragte 
diese, wer der Getragene sei, auf den er zeigte, 
wie er bcisse, was sein Geschäft sei und in wel- 
chem Verbältniss er sur texanischen Expedition 
siehe. Diese Fragen geschahen mit lauter Stimme, 
so dass wir Alks deutlich hören konnten^ nur tob 
der Antwetrt Temahmen wir nichts. Es schien, 
als ob es sich um eine wiükärliche Entscheidung 
über unser Leben handelte, einen Prosess, bei dem 
wir keinen rechtlichen Beistand hatten, keine Zeug- 
nisse oder andere Argumente dem blutdürstigen 
Schurken yorlegen konnjten, der fiär sich allehi das 
Tribunal ausmachte. Diese quälende Ungewissheit 
war jedoch Ton kurser Dauer, denn sohsld Armijo 
sich mit seinem Tersteckten Gehilfim über jeden 
Ton uns besprochen hatte, kam .er mit ertwunge* 
ner Würde langsam auf uns su, die wir nicht ohne 
Bangigkeit einen Urtheilsspruch erwarteten, tou 
dem, wie wir wussten, keine Appellation möglich 
war.« 

»Meine Herren !« — fing er an — »Sie haben 
mir gestern die Wahrheit gesagt — Don Samuel 
hat Ihre Aussagen bestätigt — ich schenke Ihnen 
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das lAtbtut ähisf Btm Sttmmt^ wM in Üftitf^Miiwtea 

«rschosscha "wcrdett. Er tie^sudite' zur Hauptpattbei 

tVL entdi^eB und wmrde «rgfrüfen. Sk sehen jeiat, 

*irelch« Sitrafft eit» »olüiier-yerauob mit ndibi-ixi^*; 

8ergeänt,tlKhit die 'Herren im» GefiüBgniss zoröck.« 

»"Vyithreiidi wir über' dietea unerw arteten Au»» 

gaag'^dds Prote^Ms htfrdtidi ifiok' yn/ftn^ aber ti»« 

gtekh vefrWbnderarigffvoN ^«s fragccn, wer dev2>ofi 

L$k7niieii fidr, dei^svn ZedguMB uns dais Leben gerettel 

hatte, wurde nnser iitter Freund aod Fiäird:, Hmv-^ 

fand, aus* dem Oefönjgnis»« ^ebolt. Wir sahen 

liuti deutUch -^wir wü^stett, das^e/ Jfamtfe/ biess) 

daS9 er in fiebern Sähreü nrit Amijt> bekannt ge* 

Wesen War, ithiA^ dass die Mexicaeey, #diBi sie je«' 

lUAiden anreden oder von jemanden aprechen^ 

meistens 'nur s^ineti Tatt^amen gd^rMMshen ^). Höt9'^ 

lancb Hjfodef Witten ihm ftöf den Afteketf gtsboiideii 

bnd als er iläbef ktaa, ben^erkc^nwir, da9S> ihnl 

das Hnke' Obr abgesohttitteii 'Udd ^U6b der iinkff 

9ackto, iö wie d^ lil^ke Arm, MitiSSbelhiebeir 

▼eiwund«« ^h.i. Wir elftten ihm blsgi^irtig' «iige- 

gen, irm init ihm i5u"ted*tt;' ab**» tmsFeirä Wächter 

Ätiessen *tfs mif d«n Musketen ztirtUik mid Terwei-J 

^nten tin» so das Vet^lSge*, ttri^'deta-'allöta <ie- 



^) Bekanntlich ist diesi «ach in Spanien (^von wo die Sitte 
n«rk dem Spanischen Amerika geUdmmei^/l^rfte^a/f uttd 
Aalwtt d«f ralL - D. H. 



pngr nonb einige Wort« iu.^eohstia^. M^rvland 
«ah iioMre B^tcübnU»« MitiCdBemiBlidt voS £ili- 
.•chlossenbeü und £i!|;ei^«aag «psach ejr;<>fcn aii»yoi^ 
iUfter geh9Bd,.»w«r) leise «liter dmitlich r.Leb« ^oM, 
Ka«ier«ckn*<*- Wa» i«8 iwiter 'ss^gftc^ ^uiliB«Qli wir 
Bicht m«lHr vevmehxoeiiv /UiuieBCi Wadhfiifnhite wAs 
y^ßaü Hof .dwk4et)bi^& W«gb:iknft''naGh .und« hük auf 
daa Hauptj^aUt, dicht hei dcf JUeiehei uaaars to 
.«b«& erst geinordetieii} ünglüdUiidiCMa Gdaßirteb suU. 
HotißUind nltt«4tQ,isich^;iiachdlBm es < die «Leiche ge^ 
aebeäi halten die. Augen yerhindeii laase»<iMidiMb«li 
-dtsseUMft rmt dem Giaaicht gtgex idierMailer niederf- 
hnien« Seehs Soidbteit tratcii dam eü»^ Schritte 
«Mvüek undl ehe .iftoih der« KoaM: ihecriiMusketeh 
▼eroeholkA war^ hatte dsc «thm^Howlmid debGrekt 
«tt%tgfii>eii# Er 'staailnte ' a^ eines guten Familie 
joi JVsnHBüdßard, insMiMacfansetla, 4iiid war idurdh 
•ein ^^iUates «utid . &ett*dlii>hea Beacbaaexi alka 
Yhftibiriunttm. der EapeditM» sehr Mab «tid w<erth 
l^enrolrdets^wL ' '. > ' ^ •'.'!.'.• 

JKaeh TdlUimdbtar .Hhbilteing Woadnadae G«N- 

iM^fencift iB!ihtdn!&ferk«r!zuräclg«£tlha4 ™^<^ mehte 
Reiterahthcilitngett bcgab«]ai< »ich im knc^n Zeit^ 
räuoaeB hinter eisander nach .jäntbn Chtoo^^ wo sich, 
wie naan erfahr^ die Reste, der £xpediiiün nntet 
Capitan SiUt^n und Oberst Cooke* gehaart hatten^ 
▲ach twei von Odisen gezogene .Kanonen gingen 
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dahin ab ond em bmiUr Htafe scbeefat bewiffacter 
«nd halbnackter Indier und Mexicaner, weldie 
j4nnyo seine »Landmüia« (rurM mäitia) tu nennen 
beliebte, folgte nach. »Gegen Mittag« — fiäutt 
Kendail fort — »war die Stadt gans verd'det, n«r 
die Weiber und Kinder nabat etwa SOO Mann 
Truppen und Freunden des Gouyemenrs blieben 
surück; denn ein so tapferer Krieger er andi war, 
so hielt er es doch fik klug, die Texaner, so lange 
sie die WafPen nodi nicht niedei^elegt hatten, 
«ich auf dreissig Meilen weit Yom Leibe sn hahen. 
Sein Operations-Plan war, so weit er seine eigene 
personliche Sicherheit betraf, mit grö'sster G«-^ 
schicklichkeit entworfen. Er hatte den Obersten 
•Cooke mit wenigstens tausend Mann Truppen um- 
geben, wXhrend nidit mehr als 94 Texaner sn 
fürchten waren. Im -Falle aber doch die Letatem 
die Meaucaner gesehlagen hatten, war er entscUossen, 
•ich, so sdmeH als die Pferde ihn tragen kanten, 
■ach AUmquerque^ seiner -eigentlichen Residens, xu 
begeben, hier sein Geld und andere Kostbarkeiten 
ausannnensuraffen und dann sich in das Innere yon 
Mexico au flüchten, v«.. Den Befehl über die gegen 
Cooke abgeschickten Trappen hatte Armijo seinen 
wenigen persönliche^ Frcnnden übertragen, niedrigen 
SchmeicUem, deren Anhänglichkeit ihm aber viel 
Geld kostete. Er wnsste recht gut, dass neun 
Zehntel der Einwohner von 3eu-ilfer*coihnhassten 
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ttnd gar ni^ abgoftcigt waren, ridi natoittelbar 
an Texas aiiaasi^iessen ; es war Umi aber auch be^. 
kannt, das« sie ihn förcfateten und nur aus diesem 
Grande schon seit Jahren verhindert wa^en, sein 
Joch dl>Bnschilttefai. So lange sie nnd das Militifr 
unter der Herrschaft seiner Greaiuren standen, 
glaubte er sich ein tiherwi^endes Ansehen- geben 
SU können und eben so war er tiberseugt, dass^ 
wenn es ihm gelingai sollte, durch militlrischen 
Pomp, sdiöne Versprechungen und hemdilerisches 
Benehmen 'die Texaner sur Miederlegung ihrer 
Waffen zu bewegen, er noch lange im Besits seiner 
fierrscheii^ewalt würde Ueiben können. Das Schicksal 
wollte, dass ihm sein Vorhaben gelingen sollte.«.*.. 
Der gance Tag bis cum Abende wurde in 
grosser Spanmmg sugebracht. Couriere flogen 
swischen San Miguel und Anton Oäco hin und 
her. Bald hiess es, es sei zu einem Uutigen Ge- 
seilte gekommen, bald wieder, die streitenden 
Partheien würden sich firiedlich Tertragen. Endlich 
sprengte mit Sonnenuntergang ein mexicanischer 
Reiter auf den Platz und Terkundigte, dass sich 
sJEmmtUdie Tesaner ergdben hatten. Laute Viv«^» 
erfölhen nun die Luft. »Lange lebe die Mexica* 
nische Republik!« »Lange lebe der tapfere Ge* 
neral Armijo« und »Tod den Texanem 1« hörte man 
auf allen Seiten. Dann folgten Musketensalven, 
GlockengeUittfe, Trompetengeschmetter und alleriet 



Miuik :? 4»a itrapriaBgeaien Mmd^Unea imcl Ge^»» 
In dw Kiffidie wurd« ein Tß-Deum anyjitimmt u«d 
]cUs Bild de«. heiU|^ii MkiMfll in. feiierliolker Pro^- 
iteasio» herm«g«tt^g«Q. ]>er. Laoxl dauette die 
gaiae Nadbt fcurt^ and am Morgsti lir achjUt mad die 
Ge£M»g«n«A in. eitu andcmss Gi«Äacb > aus dem aie 
«ber nach kunem iVerweilen wieder abgehek iina 
»um Go«TenifiUr gefubri wurdisn» Dieses yerhörte 
«ie aeuecdingfl in Bi^eff d^s GeneraUi AiaeleoJ. 
und seiner Barthsi, und riihinle die ^osa«n lUUftr 
quaUen der Prov^ot N0it-]V|«»cO) iso wie die Tapletv 
keit and £r|^enlutit »einer Truppen, .hehandehe 
|edf>ch die Gelaufene» an«Undig and schärft auck 
dem Alcalden «in, 'nidbt zu Tergesaen, daas er es 
mit «Caballeros« kn ithon kabe^ -vtidrigeiifaUs tr das 
gans9 Gevricbti seines «Zornes fmpfinden 8(»Ul«^ 
lüeraMC enUiess ei sie,. beouBrkie aber beim Ab» 
schied« dast» jedes Vcasucb au entflieben vak. dem 
Tode beertraft werdea würde. — . Koob kk dersdbea 
Nacht «og aiiob Armijo 4eib«t< miiaeioer Reiter* 
scbaar ab und. .kai^m :seba. lodar.iwöilf Scddatoa 
blieben in Sa« Migaei ztiniclu 

Qer Veitf. seheint isidb y^n .assneln »Schreobm 
xiemli^h sitbneU; j^hqik tU habend dmin.«BT«rbntttel 
sitib in dem, ^as .er über, den Itmetn.Aufeotbi^ 
in^seinem ne«en Gefiogttidse 1 und. in San Mignel 
überhaupt bemerkt, um«tändli(ii übet das weibliche 
GasoUecbt dieser Sn^t^ ihre AnaehmUrfikeitwi^ 
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Sktea xmi. >' Greknittclw ; besott^i»- vüliinfc ev, so wie 
Mich bei '^Ltw Fortjetaab^ det Reite durch das 
hmtere top Mexido, die Tillen . Beweise, welche er 
jHibst seinen .IjeideiiSgefAkrtea von der Gutkcni^ett 
der Fiaued und Mädchen crhieto. In dem an das 
Gefängnis« anstossenden Zimmer wohnte ein Schiüv- 
machetr, und die Schildwaehen^ lait welchen die 
/&c£angenen adoh bald In gutes Vek-nehmcn zu setaeA 
wvssten^ hätten nichts gegen den Umgang mit 
dieser Familio cinauwenden. »Seine Frau« «««^ fahrt 
MendaU itk dnf Etzähluag loit -«^ »war ein jmngesi, 
geschwäüdges, wohlgebautes Wetb.Äad hätte, wenA 
ihre rechte. Wange nicht durch einen grossen^ 
eothen Fleck enteteUt gewesen iwfire^ wahrhaft hübsch 
genannt werden Ib'nncn» Wenigstens ewet Drittel 
▼en allen Jodesi^sn Weibern^ die ans zw Gesicht 
kamen ^ waoreix^ BAehr odnr wenif^cr durch solche 
rothe Flecke ^tentstelk.)..^« Ära folgenden Morgen 
sahen wir den Fleck auf dem andern Backen un-» 
aerer Nachhannn, und an dritten Tage erschien 
sie ojkme Fleck nnd sah nun wxrkkch recht artig 
ans» Avd, Befragen eriuhten ir^^ daae diese Flecke 
snn^ Pitta diär < MeKicenenniieik .gehöhten nnd dass 
Ma« daaa den» Salt .-geiwifieer iüethte Beetien, in Er-* 
■uipgelung detselben auch 2iinnohcr nnd selbst 
rotfacB Ldma gebcau«^« ...«. 

Die Kleiduiag der MexiceJaerinBcn besteht itt 
canem Hemd von BAumwoUeAstoff oder Leinwand^ 
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und eiaan UAven oder rotlien knneM WoHenroeL 
Zum Leutcm wird Ton den woUhabciideni Fraaea 
nicht selten ein bontgeblümter Merino f^enommen, 
den man eigens dam ans der Fremde einfiihrt, 
während die gewöhnlichen, grobem Sto£Pe im Lande 
▼erfertigt werden. Beide Kleidungsstücke sind^ be- 
sonders das Hemd, sehr sauber gearbeitet, mit 
Stickereien tou Blumen und andern Mustern, audi 
wenn es die Vermögensumstände erlauben, mit 
kostbaren Halskrausen, Manschetten etc. Teruert. 
Der Engländer und Amerikaner findet beim erstes 
Eintritt in das Land die etwas paradiesische Tracht 
der Frauenspersonen anstössig; er glaubt, sie seica 
nur halb angekleidet und wundert sich, wie sie so 
unzart, oder, wie er sich su Hause ausdrücken 
würde, so unverschämt sejm können, in so unan«- 
standigem Neglige vor ihm sn erscheinen. Aber 
bald erführt er, dass es so Landessitte ist; er be- 
handelt solche Kleinigkeiten, wie a. B. ohne Strümpfe 
und lange Kleider herumzugehen, mit Nachsicht 
und überseugt sich, wie der Verl treuherzig be- 
merkt, dass ein hübsches Mädchen in diesem Punkte 
nicht eben sehr eigensinnig zu seyn braucht. G<hp- 
sets und lange Kleider sind wirklich etwas gana 
Ungewöhnliches und den meisten Frauen, jungen 
und alten, auch vielleicht etwas gant Unbekanntes; 
Nur die grossen Städte, wo sich fremde und be- 
sondeis fransösisehe Modehändlerinnen seit Jahsen 
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niedergelasMs haben, bieten m dieser Hinsicht 
Ausnahmen dar. Auch Hüte werden nicht ge* 
'tragen, weder Ton Reichen noch tob Armen. Da* 
gegen sind die Mtuküla nnd der itefrofo unter allen 
Volksklassen gebraacUicb.' Letsterer ist eine Art 
Umger Schürpe, gewdhnlidi von Baumwolle und 
meistens mit blauen oder weissen Mustern rerziert. 
Diese' wesentlichen Bestandtheüc der weiblichen 
Toilette dienen nicht nur als Hut und Sonnen* 
schirm, sondern auch als Shawl, Sohleier und Ar- 
beitsbeuteL Man trügt sie auf yerschiedene, aber 
stets geschmackvoDe Weise, bald über dem Kopf, 
bald über den Schultern und audi um den Leib, 
so dass die Enden über die Arme herabhangen, 
oder sie vertreten auch die Stelle einer Schfirre, 
um manche Kleinigkeiten aufinmehmen, die sich 
nicht füglich in der Hand tragen lassen. Der Re* 
boso wird von torter Kindheit an getragen und die 
Frauen sind so daran gewjjhnt, dass sie ihn selbst 
bei den gemeinsten häuslichen Arbeiten nioht ab* 
legen. -^ Die ßfantiüa besteht gewöhnlich aus 
einem feinem StoflP als der Reboso und ist auch 
weiter; man findet sie jedoch mehr in den grossem 
Städten. 

Die Reize der Frauen und Mädchen in Nord* 
Mexico bestehen hauptsächlich in üiren kleinen 
Fttssen, - ihren nicht minder kleinen und musterhalt 
(nclastiealfy'm) geformten Händen , dunkehi und 
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feari^etf Au^cn, schöti gcbililflteii «cid Memiend 
weissen Zäliami und' einem Haarwuchs, dkr, w^ 
Dtohtigkcit, Glanz nmd Schw<Srze hftaißk^ an dit 
oreoiifldbcD MKdchen m.<Louista«d und tum Theü 
ia West -Indien eriniert» Nur die ; Gesichstfarfafe 
thut de« mexicanischei» Schönheit Eintrag. Dit 
Mischung won spaniichein und -indJscheH Bi«t ih«t 
ilirer Havt einen gewissen gettdichen, fast iohmi 
anigen TcMt nnigeiheik« Auch sind die Zuge 
niebt eben besonden a{BtxMithig,iobsQbon man ein* 
seine Gesichter Bndct;^ din als Tollkommene Mur^ 
sCerbildMngen gelten kömeB. -Uebrigcns sind die 
Mexicancrinnen firohgiiilannte, gesellige^ gutherxi^ 
Gescfaöple, freigebig bis .tum lieber mal^s (lAertU 
to .a./tmlt), yoll nattirlicher Anmuth imBenehnen^ 
und ftUem Anscheine nach auch gescheidur als 
die Männer. 

fiis in düe^ zweite Haft« des Odkftober blieben 
die Teinner in -der Gefangensehaft an San Miguei, 
ohnedass etwas iübe« ihr ferneres- Sohicksai* ent-^ 
schieden worden mrüAft. KmdnU hatte unter der 
Hfind Ton mehren 'Seiteiftldie'VtilrsiKfaerang erhalten^ 
dsss jirmi^. ihn auf fineien; Fuss 'setsca würd«. 
Unterdessen waren auch alle übrigen Misgliedct- 
dbr Expedition .^ingdbvadbt wtonito,* ndd tatt 17. 
Okit. war. es beschlossen) dass isie sfimmtliehy alM» 
sncii Ktmdnü^ nadi der Hnuptstadti/Mfetfibo gefühlt 
»flfde» soUten. »NlMihdem. wir« •— heissi es nun — 
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»auf dem Halse «tob San M%uel niAofhe «od 
Glied anfgestcUt md- a^getiShk ''wt^rden 'WSirM, tv*- 
fcfaren wir, dass 'Jaifsir, dlsr -rohesfe' üiitef aileä 
OffizUren Annije's,'-iias^ Fiibrer seyn MÜte. Dt«9s 
kiehen "wir aüe Hirtin grosses Utigläck ««d selbst 
ansere freunde tnitev den EinWislneni^ die Ab*- 
sdiied von ailS m «tehmenkAmed, gsbeit l«ise iht- 
Bedaucm .an «c^eniHn^'diAss <#k eitiem sohartJ- 
berzigen Schurken prei^egebcn wosden. Aueh di« 
Weiber kamen wä» gläcklk^e «Reise' ikt "wünsebea 
md Tiele Mlidoti^tt weinten Idtit ivnd* bacen uns 
inataBidigJ doch ja so viel als ml^glkfli «acfagiebig 
gegen Saleaar au se^ ■ und <seinen{Zfoni nicht t^ 
Tazen.-- Eiii kalter Winler (war'ver. derThÜre, als 
wir suiF«M einen Marsck ton' jodis als"^#0# 
Meüen antreten. sdllttai^ irir befandf^ krtis- in d«r 
Gewak eines Elenden, deni •Giansamkeitcind Bhit*- 
vn^iessen ^niar 'Vecgniigett •mäehleny «nd wiren. wir 
aiBchtgÜckUch genng^> die 'fieseiKwarlioUketten der 
Aeise m-ilbcirsteben^'-so wussteii wir' dobh^nicfal, 
was> unser Leos- in AMxwa^Kfn wtfrde«' D^ii Les^r 
kann sich woid' denken-, i «das^ «n^ere 'Lage im 
iHHdutan^Qnide feranng.iwsr>(i>;.v *. 

Die Escorte bestand aus ungefafai 'flOO'Mami, 
die auf FMdcn^ MadkbierfeA und fistln litten und 
SHils jämi]^ef^lichstftimifc'B«gen>^nnd P6eAem; Lanaen 
oder s<Meakt^ AAAsketen; hewaiilAet' watoto. Die 
Gefangenen hatten sich^ nalMem Ue ae lange Yoh 
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eioander getrennt gewefen, tavsenderlei suenählen 
nad «o Terging ihnen die Zeit siemlich u^enehitt. 
Der 17. Oktober war den Tag über warm and iom 
Theil regnerisch. Die Strasse von San Miguei 
lidnrte sonächst westlieh auf die grosse, won Santa 
Fi Südwirts nach Mexico sidicade Hanf^ta^asse, 
und durch eine Gegend^ die KendaU schon früher 
mit Lgn*i» etc. hatte durchwandern müssen, aber 
auf Befehl . Armijo's wieder nach San Miguel su- 
rückgebracfat worden war. Am Abend liess ^olesor 
die durch einen Marsch Ton 30 Meilen ermüdeten 
Texaner in das Terfallene Gebäude der ehemaligen 
Mission Pekos einsperren, ohne ihnen auch nur 
das Mindeste su essen su geben. Alles, was sie 
bei sich hatten, bestand in der leichten und «er- 
lumpten Kleidung, die sie auf dem Leibe trugen, 
und einer wollnen Decke fiir jeden Mann. In diese 
eingehüllt streckten sie die müden Glieder auf dem 
feuchten Boden aus mid ' rechneten auf einen er- 
pickenden ScUa^ welcher aber durch einen kalten, 
•ohneidenden Wind vereitelt wurde, so dass ATen» 
dtdl und mehre Andere gendthigt waren, au&u* 
stehen und sich durch Bewegung einlgermassen 
au erwärmen. 

»Zeütig früh« _ fiihrt die ErsXhfaug fort — 
»musrten wir wieder ailbrechen. Saleuw Hess 
uttter. 1S7 halbYerhungerle Menschen 50 kleine 
&«chen (ron Maismehl) austheilen, und die Art, 
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wie diess geschah, «dgte die ganse Roheit des 
jäminerUGhen Sdnirken. Er liess die Gefangenen 
SU sich rufen, warf dann einen Knehen nach dem 
andern hodi enipot lind weidietr sich nun mit 
tcoflischer Lust am dem Anblick, wie die hungrige 
Menge (gleidb Hunden) dartiber herfiel.... Die 
edlem Eigenschaften der menschlichen Natur, wekh« 
uns über das Thier erheben, waren h&t der M«hr« 
zahl durda langen Hungw . und andere körper* 
liehe Leiden für den AugenUick unterdrückt.«. . . . 

In ahnlicher Weise ging es die folgenden 
Tage fort, Dreissig Meilen war der gew^nlicfae 
Marsch. Einen Trost fanden die Reisenden zu-- 
weilen in den Dörfern, durch welche sie zogen. 
Die Weiber helen herbei^ brachten Tortillas, ge-^ 
backene Kärbis»chnitten , Wassermelonen, AepM 
etc. und grüne Maisähren, und Tergossen heiss« 
Thränoi iiher das elende Aussehen der Ge&ilgenen 
Schrecklich war- -die Nacht, welche in u4tgodnes, 
einem Dorfe am Bio Gnmde {del. Körte) zuge« 
bracht wurde. Da eine empfindliehe Kühe zu er-> 
warten war^ so» bati f^an Neu im Namen aller 
Udl>rigen den Anführer um ein schätzendes Obdach 
i»Zwei kleine Gremäcber, die dnreh eine Thüve 
EMsammiRnhingen, ftber kaum für i30 Mann gerICumig 
genug waren^ wurden- ausfindig ^emai&t, und iii 
dies»- 180 Mann wie Schafe getrieben lind dann 

das. grolse <TheiV' hinter ihnen- -versdüiossen. Von 
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Hkdcrkgea oder Sksen war keifte Rede vnd b^d 
erfelfte eine Soom des Eleiide iind der Ver- 
ftweiflung, die keüier Betcfareibniig föhif^ ist.c 

mDm fainlere GenMch hatte weder ein FeuMcr 
uwik soDSl eine Oeftraog, «m firiscke Luft enm»* 
ksten, ausgenommeB die in dis VordergeauMh 
gehende Tfatfre, weiche aber durch die hier tn* 
sammengehinfte MeBschenmeage ganz Tcrstopft war. 
Im Voffdeigemach war ein einsigea offnes Fenster, 
TOQ etwa S Fnas Höhe vnd 1% Zoll Breite!... In 
dieser Stube bejGuad ich mich, etwa 10 Fuss weit 
vom Fenelcr, so eingeswingt, dass ich weder rück- 
noch Torwarts, weder rechts noch links einen 
Schritt machen konnte^ Aber auch in dieser ge-' 
ringen Emlemnng Tom Fenster war ich in Gefiihr 
an ersticken: wie mochte es erat denen in der 
sweken Stabe gehen?« 

»BakI hörte man Gesehrei Ton dieser Seite 
her. Man Terhmgte mit Ungestüm, dass die Thttve 
geofinet oder zertrümmert werde nnd Alle drängten 
sieh wüthend .TorwäitS) nm sie durch das Gewicht 
ihres K.öipcrs einznstossen. . Unterdessen baten die 
anniichst ana Fenster standen, welche Spanisch 
•pvaohen, die Sohildwadbe, die HansifaÜi« au öfinen 
vnd wenigstens einen Theü to« nns ins Fkeie an 
lassen« Aber dtcse hörte entweder nichts, vor dem 
grossen Laim, oder achtete nicht daranf. Schon 
halb erstidu nnd fast nhnmichtig stiegen sehracke»* 
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▼olle Ennwnnigen aa die GtMfaicIite der Sckivaraem 
BohU m Calttutta ht wm «of, und ein Befehl, uns 
aof der Stdle himariehteB, wMirt den Meisten T«a 
«!• wiükoBiBMaer gevcMn, all liingeres Verweik» 
in diesen finttem nnd finrchtkMren GemKchem« E« 
wmde nun ein Versoch geaiaclit, die Thüre sack 
innen cu oiBien» aber das GMrünge TereiuAte jede 

Anstiengnng ladesaen härten wir, dnss toA 

aussen au%escblosseB wurde» SuUzar hatte bewfl* 
ügt^dassy^;»^«^ Personen herausgelassen werden.«... 

Kmdaü befand sich unter de» Zahl dieser 
CHäddichen. IMe Waefae föhrte sie in ein«! 
•fiiien, fl3r das Vieh besiiunnten Pferch und sperrt« 
sie hier die Kacht über ein. Die Luft war schnei^ 
dend kalt, aber d^eh rein. Auch die Wache» 
finden den Nordwind nnangeneinn und verkrochett 
sieh in die anstossenden Hauser. GleiohwoU ^A 
es den Geftingenen nicht etn^ su entfliehen. 

Am Morgen erideh jeder sum Frtthsttlok aber^ 

mals nichu weker als eine grftne Maisähre und 

es ging wieder in der gewShidUehen W^ise fon. 

Beim Aufv^adu» am 80. Okt^lker waren s&mnt** 

Helle Grefangene, nstdkdetti üt die Nacht auf blosser 

Erde unter freiem Eimmel cugebracht hettten^ mit 

5 oder 6 Zoll Schnee bedeckt. Wenige Tage 

nachher änderte sich das Schicksal der Texaner. 

Sie kamen naeh der Stadt El Paso (del Norte)^ 

am Flusse des Rio Grande, unweit TonderGränse 

18* 



212 SKIZaBBN AU» TBXAS 

der ProTini Chthuahua. ffier hörte die Gewalt 
des Generals Armijo anf Bad Saietar musste die 
Escorte der Ge&ngcDen. an einen • andern ' Offizier 
übergeben. Sie wniden in- einen .grcMscn Hof ge- 
bracht, abgesählt und untei' die Aufsicht einer 
neuen Waohterschaar gestellt, die jedenfidls- weit 
besser und mensdblieher aussah als die. vorige. 
Zwei Stunden spjiter ! erhielten sie..scigar, wider 
atte Erwartung, in Abtheilungen von 6 oder 89. 
Quartierbillcts fiir verschiedene Häuser der Ein«- 
wohner, wo siei mit gut zubereiteten Fieischspeisen, 
Eiern, herrlichem Brpd, manehe -selbst mit Wein, 
tractirt wurden. Der Verf. erhielt, nebst F'an JYess 
und Fale(mer *) gastliche. Aufbahitie indem Hause 
des NMiMtär - Command;uiten .Don &ias Gonzalezj 
eines sehr gebildeten und hmatnän Mannes, welcher, 
sobald er das schlechte Benehmen des Hauptmanns 
Salezar erfahren hatte, diesen sogleich wegen ver- 
schiedener Unterschleife, die er »sich in Hinsicht 
der ihm anvertrauten Geldec «ul dem Mjirsche 
hatte zu Schuldeia . kommen latsen, v«rhaften lies«:, 
und den Geiangeneki drei RastUge-gewährie, damit 
sie sich von den au^gestattdenen Sti^apazzen er- 
holen und zur Weiterreise starken köinnun* 



^') l'ieaer Fajcon/r hatie, flohon im März 1841 eine Reise narh 
; ... • I . • . 
Texas unternommen und schloss sich hier an iit Expedi- 
tion nach yru-Mexico »n. (S*. ihn Xltni. Jahrf. (1845) 
S. LXXVI.) 
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Die geographische Ausbeute der Wanderungen 
KendalU bis er nach Mexico kam, ist eben nicht 
Ton Wichtigkeit. Er hatte zu wenig Zeit, Ge- 
legenheit und wie es scheint, auch Neigung, sich 
um das zu bekümmern, was ihm nicht unmittelbar 
▼or Augen lag. Am 9. Febr. 1842 erreichten die 
Texaner die Hauptstadt, wo es dem Verf. und 
einigen andern Ameriluaiem-nach vielen Schwierig- 
keiten endlich gelang, durch Yermittelung des ame- 
rikaluschen GresKndten ihre Freiheit zu erhalten; 
Im April reisten sie von Mexico nach f^era Cruz 
ab und gingen von hier im Mai nach iVew-Or^oA» 
unter Segel. 



A^^^^&^ r"*" ■'fitiTa 
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Nach Kidder. 



Der Bericht, welchen der nordamerikanische 
protestantische Missionar Danul Kidder im Jahre 
1845 über seine Reisen in Brasilien veröffentlicht 
hat *), ist das Neueste, was bis jetzt über dieses 
merkwördige Kaiserreich geschrieben worden ist. 
Der Verf. hielt sich, hauptsachlich als Agent einer 
Bibelgesellschaft, dritthalb Jahre in den verschie- 
denen Provinsen des Reiches auf und hatte mehr 



*) Sketehei of Retidentt and Traveii im Brmrilf twbrteittg 
Hiatorlc«! and 6eofr*phic«l Notices of tbc Empir« and it« 
••▼•ml ProviBCM. By Dmmiel P. KkUer. II. Voll. (MH 
Illuitrationaa.) Philadelphia «nd London» 1845l 
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als irgend einer der frohem europäi«cfaen Reisenden, 
da diese persönlich nur die Hauptstadt und einige 
Prorinsen durchforschen kcnmtenj hinlüngiiche Ge« 
kgenheit, Land und Leute kennen xu lernen. Wir 
beschränken uns bei der nachfolgenden Uebersicfat 
aul die T(»neliiBsten too ihm mitgetheihen geo^ 
graj^iischetty statistischen «nd ethnographischeo 
Bemerkmigen, übergehen aber Alles, was auf sein 
Missionsgescbüft Beugung hat, so wie die zahl- 
reichen historischen Notisen, weldie tbeils aus dem 
Ton Armitage fortgcaetsten grossem Werke Sotähej^i 
entlehnt, theüs, was die neueste Geschichte betrifft, 
ohnehin durch die 6ifentlichen politischen Blätter 
allgeniein bekannt sind. 



Rio tU Jarufira (gewöhnlich nur ittb genannt *) 
ist nicht bloss die Haupt« und Hofstadt, sondern 
auch der Haupt -Handdisplats Brasäm» und di« 
grösste Stadt "Ton gans Stid-Anerika. An der 



^ Wir hftben swar schon im HI. Jahrgänge (1825) 8. 86 
bis W and 8. 8S4 bis 896, 8ehildeniBgen tob dieser Hsnpt- 
stadt Brasilieas, nach Aru§o, S/tix and Marliu$, mitge* 
theilt; aber diese Reisenden besuchten Brasilien in den 
Jahren 1817 bis 18t0, und es sind seit jener Zeit Verin- 
derangen vorgegangen, welche eine neue Darstellung, nach 
den geg^nwtrtigen Zustande der Stadt^ gewiss nicht tiber- 
iassif machen. 
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aödlicben OrSoete der -Heuften Zone gelegea , steEt 
ihr Hafen. mit dem Atlariitisdbcii Meere durch eine 
schmale, zwischen €i«anitbergen hinfahrende Ein« 
fahrt in Ve^bindang) Welche so sicher ist, dass der 
Schiffer Leines Lootsen hedarl Zugleich ist die 
Lage der verschiedeiieii Befestigungen an der Mün- 
dung dieses H^ns^ anf den Inseln und Anhöhen, 
von. der Art, .dass sie bei gehöriger Bemannung 
den feindlidiea Angriffen lier mächtigsten Kriegs- 
tchiffe de» Erdbodens Trotz bieten können. Rings 
von Gebirgen un^eben üegen' in der prachtToUen 
ruhigen BayMäkertthy (dem »Versteckten Wasser *) 
zafakeiohe eagtiscbe,. finiB§sische und amerikanisehe, 
zuweilen auch russische, portugiesische, öster« 
reichische und hanseatische Schiffe ruhig vor Anker; 
sie hören nur das Toben der draussen stürmenden 
Brandung^ ohtte Tx>n ihr berührt zu werden. 

Der neu faikommende Reisende findet beim 
ersten Anblick Tcm Rio. de Janeiro keine Aefan- 
lichkeit, wsdier in der Bauart der Häuser noch in 
der Lage, mit ien nordämerikanischen Städten. 
Die Oberfläche der Stadt bietet eine Mannichfal- 



j *) Diese Bay v^p Nitherol^^, yn9 nie die Efiigehonijeii hfossra, 
wurde, durtli dco p«rf4ij;ief<it»cben Seefaltrer .11ri//iif .i/y*f<i(M 
de Sw^a «Ol .1, J»Quw IhSi entdeckt. Er hielt »i« fOr 
die Mtlndung eiaea Fluaaea C^io) und gab ihr daher da» 
Namen Rio de Jameiro (^JAimariua-Fluaa). 



1 
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tigkeit Ton HugdreiheD, den letzten Ausläufern be- 
nachbarter Rüstengebirge, dar, zwischen denen sich 
flache Niederungen mdhr* oder weniger weit aus- 
breiten. Längs dem . Fusse dieser Anhöhen und 
an ihren Abhängen erheben sich Reihen Ton Häo- 
sem, deren weisse Mauern und rothe Ziegeldächer 
angenehm gegen das sie umgebende dunkelgrüne 
Laub der Bäume abstechen. Auf dem am meisten 
herrorragenden Hügel, dem Morro do Castello, von 
welchem man die Einfahrt des Hafens, überblickt, 
steht eine hohe SignaMaggen-Stange mit einem 
Telegraphen, welcher die Nationalität und die Klasse 
jedes ein- oder auslaufenden Schiffes anzeigt. Ober- 
halb dieses Hügels erblickt man bis zu einer Pa- 
rallele zwischen der Ihnta do Calabouco und der 
Schlangeninsel (Jlha das CobrasJ den altern und 
gedrängter beisammen liegenden Theil der Stadt. 
Man kann ihn 'mit den Einwohnern die »Stadt der 
Palästit<f nennen. Zwei dieser Paläste sind kaiser- 
lich. Der eine, mit der Fronte gerade gegen den 
Landungsplatz gerichtete, war sonst die Residenz 
des Vicekönigs und wird jetzt bloss an Gala- oder 
andern Hoftagen gebraucht ; der andere, weit pracht- 
vollere, liegt fünf (engl.) Meilen weiter, in der 
Vorstadt San Christovao (St. Christoph), von der 
er auch den Namen führt. ; er war ehemals nur ein 
LustM^oss, ist aber jetzt der bleibende Wohnsitz 

der kaiserlichen Familie. Nächst diesen beiden 
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Ycrdienen die Paläiste der NfftioBai-VersMiimliing, 
des Senats, der Municip^litäl, des Bisthofe, so wie 
des Campo da Howra, und Toa sonstigen ö'ffcnl» 
liehen Gebänden die Katkedrale, gegen 50 Kirdieli 
und Kapellen, insbesondere die Hof-*KapeUe, dann 
•das Marine- und Landtruppen-^^eugliaiis , die Ca- 
semen, das Zollgebäiide und das GonsnJnt, der 
Regierungspalast, der Oberste Geriditshof, da8«he- 
. malige, zu einer Medicinischen Akad^oie umge- 
scbaffene Jesuiten - GoUegium, die Akademie der 
Schönen Künste, das National-Museum, die Na- 
tional-Bibliothek, zwei öffentliche und drei Privat- 
Kranken- und Armenhäuser und zwei Begräbnias- 
plJLtze erwähnt zu werden. 

Wo die Bodenbeschaffenheit es zulässt, ist 
die Stadt regelmässig in Stcassen abgetheilt, welche 
einander rechtwinkelig durchschneiden ; an manchen 
.Stellen aber, längs dem Meeresufer und den Beig- 
abhängen, hat sich nur Baum für eine einaige, 
krumm verlaufende Strasse oder Häuserreihe dar- 
geboten. Der Passeio Publica (der öffentliche Spa- 
sierplatz) befindet sich in. einem frei gelegenen, 
lufügen, besonders den kohlen Seewinden zngäog- 
ilichen Stadttheile. Ausserdem giebt es zaUreiobe 
andere öffentliche, mit schönen steinernen Fliess- 
und Sprin^runnen verzierte, öffentliche Plätac. 
Die Brunnen erhalten mittelst Wasserlekungon 
ihren Bedarf aus den nächst geiegenen Crebirgea. 
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Von der eigentlichen &adt erstrecken sichdif 
Vorstädte in drei fiftuptdcbtung^n 4. hJ» 5 JAmkm 
weit, KMsammen i^t 4er Scadt^n SOQOOQ Mensche« 
enthaltend. In den^ Vorstädten wphnen aiufier dem 
kaiserlichen fjole eine grosse Ajasahl a^leliger Fa* 
inilien, die Yolksabgeordneten der Terschieden^n 
Ptov^aen (uur Zeit de^ Landtages), die StaatCr 
minister, die fremden Gesandten und Consuln, nnd 
eine bnntgemischte Klasse gemeinen Volks, sowohl 
Eingehorner als Fremder, LeUtere fast alle Völker 
des Erdbodens vertretend. 

Von welcher Seite her auch der Fremde in 

den Hafen von Rio kommt, so landet er doch in 

der Regel am Palast^Platze oder Lm-go do Pojqo^ 

wo er aus dem Boote trockenen Fusses eine schöne 

Gcanittreppe hinaufsteigen kann. Es giebt zwa? 

noch andere Landungsplätze, ^er hi«x moss sich 

der Reiseaade entweder auf den Schultern eines 

Negers durch die Brandung tragen hissen oder, auf 

die Gefahr hin tüchtig durchnüsst zu werden, mit* 

telst eines kräftigen Sprunges das Ufer zu erreichen 

suchen. Am Palast>Platze befindet er sich sogleidi 

mitten unter einem Menschenhaufen, eben so yer- 

schieden in Hautfarbe und Leibesgestalt als in 

Sprache und, Benehmen. Die Meisten sind Neger 

USA Negerinnen, welche sich um den Fliessbrunnen 

dribsgen, um Wasser zu schöpfen und es in kleinen 

Fasschen auf dem Kopfe wegzutragen. Ihre Un* 
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terhaltungen an diesem Sammelplatze sind äusserst 
l^haft and enden nicht selten mit Zank und Streit, 
tuweilen anch mit Schlagerei. Um dergleichen sa 
Terhmdem oder zu beendigen, sind bei allen Brunnen 
Soldatenwachen aufgestellt. — Zu gewissen Standen 
des Tages findet maii auf dem Largo do Paco 
auch zahlreiche einheimische Bewohner der Stadt, 
welche hier lustwandelnd sich am Anblick der Bay 
ergötzen oder sich in der kühlen Seeluft erfrischen. 

Die Strassen in der eigentlichen Stadt sind 
meistens enge, aber sämmtlich mit grossen Quader- 
steinen gepfiUistert. Die Häuser sind selten mehr 
als drei Stock hoch und fast jeder Stock ist be> 
wohnt. Selbst in den eigentlichen Gewerbstrassen 
dient nur das Erdgeschoss zu Werkstätten, Rauf- 
läden und Magazinen , während die Familien die 
obem Stockwerke inne haben. Fast alle Hänser 
sind von Granit gebaut; doch besteht die äussere 
Mauer nicht aus regelmässigen Quadersteinen, son- 
dern ist aus kleinem Bruchstücken ungeordnet zu- 
sammengesetzt und mit Gyps überzogen. Die 
Häuser erhalten dadurch ein gleichförmiges weisses 
Ansehen, aber auch im Sonnenschein einen för die 
Augen empfindlichen Glanz. 

Aus dem Largo do Paco gelangt man rechts 
in die Eua Direüa (die »Gerade Strasse«) , die 
breiteste und wichtigste Strasse' der eigentlichen 
Stadt. Sie läuft ziemlich parallel mit dem Ufer 
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der Bay. Nidits kann lebhafter und eigenthümlicher 
seyn als das Schauspiel toh Geschaftsthäügkeit, 
welches sich hier täglich Ton 9 Uhr Vormittags 
bis 2 Uhr Nachmittags entwickelt. Nur während 
dieser fiinf Stunden dürfen Schiffe aus- und ein- 
laden, und Waaren und Gepäck nach dem Zoll-^ 
hause gebracht oder Ton dort abgeholt werdeii. 
Wenn man übrigens erwägt, dass alle diese Ar-* 
beiten durch Menschenhände Terrichtet werden 
müssen und selbst Itir die schwersten Lasten selten 
ein Wagen oder eine Schleife vorhanden ist, die 
ebenfalls nur Ton Negern gesogen werden, so kann 
man sich eine Vorstellung yon dem Negerschwarme 
machen, der sich hier nach allen Richtungen in 
Bewegung setzt. Die Kaffehträger gehen gewöhnlich 
in Truppen Ton sehn oder zwölf^ von welchen 
einer den Anführer madit und der »Gapitän« ge- 
nannt wird. Sie tragen bei der Arbeit selten ein 
anderes Kleidungsstück, als ein Paar kurse Pantalons ; 
das Hemd wird als lästig abgelegt Jeder nimmt 
einen Sack Kaffeh Ton 160 Pfund auf den Kopf 
und Alle setzen sich gleichzeitig mit gleichförmigen 
Schritten in Marsch. Da sie die Last nur mit 
Einer Hand zu halten brauchen, so tragen sie in 
der andern häufig eine Art von Kinderklappei^ 
(rauU'hox) ^ mit welcher sie taktmässig lärmen, 
während sie eines ihrer afrikanischen Lieder dazu 
singen. Ein Versuch, den die Regierung einst 
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«Mchte, dj««e9 betJ[tib«Bde LanMa ftiid ^Singcti %n 
iHitertogeA, mttsste au^egeheir werden, da die Sieger 
tum entweder gar ni<^ arlMitm wolhen^ oder da« 
Geschäft wenigstens sehr n«cMässig verrichteten. 

Dieseibe Rua Direüa enthält das iSorjen^^ 
bäude, ehernes cum Zoühause gehörig, aber seit 
1634 iron der Regierung dem Handelsstande über* 
lassen* Hier befindet sich^ ausser den Gesriiüfts^ 
iälea etc. auch eis Lesetimmer, wo manlagjiiah die 
nettesten ' brasiLkicfaeii und die wichtigsten fremden 
8<eitu*||en aufgelegt sieht. Unweit i^om Haupteiu'* 
gange des ZotthsKises (Alfandega) gelangt ntfi 
ditfttfa eine grosse Vorhalle in das Genctii^Po^t» 
Mnt (Correia Gerat), mit welchem attch die Bwreaux 
der Na€ional*Sarik und der Staatskasse » Ver» 
bindnng sc^en. Die eingelaufeaen .Briefe <und 
Zeitungen li^en in verschiedcoen UauKen, je nach 
den Proitintien, aus welbben sie kommen, bei- 
sammen, aus welchen d£s Kaüfieute nach ^^nev 
dabei befifadlichen Liste sich die an sie gecicbteten 
Briefe facraussuchea müssen. Nur wer jährlich eine 
gewisse Summe bexühlt, erhak sie ins Haus ge-» 
schickt. Die grossem Briei-Felleisen werden tJ^flich 
lÜngs der Küste durch Schiffe befördert. Mit den 
innem ProTinzen -findet nur alle fiiiif . Tage eine 
4 PostTerbindnng Stlitt, und ewar ziemlich langsam, 
theils durch Fussboten thesls durch Reiter. Das 
Postgeld ist übrigens sehr billig. 



Die Strassen Ton Rio üa^cn nteisiens reckt 
irohlklingende Nasaen, irenigslens in der porlu- 
len Spraidie. So* gehen s. B. Ton der Rua 
in rechten Winkeln die Mua dos Pß9öadore§ 
(Fischerstrasse), Raa da Alfandtga (i&cJlhaus- 
Strasse), Bxta do Ro%arw (Re8enknnB-S(rasse)und 
m. a. aus. Parallel tnit der Rua Direita lauft dis 
Bua do9 Ourivm^ wo fas« lauter Gold- und Sdber-» 
acbciter wohnen. Die Rua do Ouvidor wird 
§rössteiicheäs ron franttösischen Kaoflevlen nnd 
Moddbaadlem hcrwohnt -4nd erioneit an das PtdaU 
Roynl und die Jbie Vhdenne in Paris. — An 
mehren Strassenecken sieht man, ungeföhr in der 
Höhe des «weiten Stockwerks der Hauser, Nischen 
iBfft He^genbüder^, meist mit dem Bilde der /un^ 
frau Maria, vor welcheh an gewissen Tagen Lichter 
brennen imd gteisdidie Lieder gesungen werden; 
doch sind in neurer Zeit ^vielo solche Bilder in 
Verfall gerathen, ohae wiederhergestellt su werden. -^ 
Die Jalousien und Gitter Toir den Fenstern, welche 
akere Reisende als eine Eigeilthfimlidikeit der hra« 
■yischen Hauptttadt anMirten, sind gleich in der 
ersten Zeit, nachdem Johann VL Seine Residen« 
(im Norvember 18<M) ton Lissabon nach Rio de 
Janeiro yerlegt hatte, auf königlichen Befehl abgiH> 
scha^ worden, weil sie Gelegenheit su meuchle- 
rischen Verstecken darzubieten 'schienen. 

Ein bemerkenswertfaer Zug in der Ph^rsiognomic 
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TOD Rio besieht darin, dass- die meisten H5faen- 
punkte der Stadt und ihrer nüchsten Umgebaog 
mit Kirchen und Klöstern besetzt sind. Diese ge- 
hören im Allgemeinen unter die ansehnlichsten und 
prachtvollsten Gebäude des Landes, obschon riele 
in Hinsicht des Geschmacks keineswegs ausge- 
zeichnet sind. Der Baustyl ist theils römisch theüs 
griechisch, theils gemischt. Eine der grössten und 
am besten ins Auge fallenden Kirchen ist die Maria 
Lichtmess^Kirche (Igreja da CandeüariaJ , obsehon 
sie im tiefem Theüe der Stadt und in einer engen 
Strasse steht. Vieh» Klosterkirchen sind grösser 
als die Pfarrkirchen. Unter die ältesten SJöster 
gehört d^vs der Benediktiner (Convento:de S,'Bento)^ 
welches schon 1671 ein altes Grebäude war und 
damals erneuert wurde. Dieser Orden ist bei 
weitem der reichste in Brasilien und besitzt an- 
sehnliche Häuser und grosse Landgüter^ doch zähH 
er jetzt wenig Mitglieder. Sümmtliche Kirchen 
werden übrigens, die Fastenzeit ausgenommen, nur 
schwach und meist nur von Frauenspersonen besucht. 
Von den zahlreichen Hospäälern gehören mehre 
gewissen Brüderschaften (Jrmandades). Diese be- 
stehen in der Aegel aus Layen und nennen sich 
dritte Orden (? third Orders) y z. B. Ordeni ter- 
ceira do Carmo^ da Boa Morte (vom Guten Tode), 
do Born Jesus do Calvario. Sie tragen, aber nur 
an FtrsttagcD, eine eigene, der geistlichen ähnliche 



Rleidang. Jedes Mitf^ed .zahlt ein Emtrittsgekl 
und einen Jaiiresbeitrag, und wird in Krankheiu* 
fiüien oder bei Verarnrang aus dem Vermögen der 
Gesettschafi unterstützt, auch auf dessen Kosteüi 
begraben. Vißle solche Brüderschaften sind durch 
Schenkungen und Vermächtnisse sehr reich ge* 
worden. 

Das Hospital der aussätzigen (dos La%aroa\ 
in der Vorstadt S. ChristOTao^ ist bloss zur Ver- 
pflegung Ton Kranken bestimmt, welche mit der 
8. g. Elephantiasis imd andern ähnlichen Haut- 
krankheiten behaftet sind« Leider sind dergleichen 
sehr häufig in Rio. Man sieht oft Bettler an den 
Strassenecken mit geschwoUnen Beinen, die fast 
Ellephantenfnssen gleichen. Man glaubt allgemein, 
dass die Krankheit ansteckend sei und die Lage 
der Unglncküohen wird dadurch um so schlimmer. 
Das erwähnte Hospital ist erst in neurer Zeit in 
dem Grebäude eines ehemaligen Jesuitenklosters 
errichtet und der Oberleitung der Brüderschaft do 
SanUssimo Saenanento übergeben worden. Es ent» 
hält im Durchschnitt 80 Kranke, Ton denen jedoch 
die wenigsten als geheilt . entlassen, die meisten aber 
in der Anstalt bis zum Tode verpflegt werden. 
»Vor einiger Zeit<r — erzählt der Verf. — »be^ 
hauptete Jemand die Entdeckung gemacht zu haben, 
das« die brasilische Elephantiasis dieselbe Krank* 
heit sei, welche die alten Griedien durch denBiss 



einer SdbUtige ^lunlt l»J(ttcii. Er-niielite versdii»» 
dene Ustersuchutagen darüber beLanast iumI erregte 
die öfienlMdbe Aufmerksamkeit. - Bald fand siid^ 
Gelegenkeit, diese» Mittel zu erproben. Eis Kranker 
des Hoispitals, der seit seehs Jahren hier lebte, wac 
bereit, den Versuch danlit sm tra^fsn. An einen 
dazu bestimmten Tage fanden sich yerschiedene 
Acrate und andere PcrscHOien eiti, nm das Ergebnis« 
cu beobachten. Der Kranke war ein Mann von 
fünfzig Jahren und erwartete, entweder aus innrem 
Vertrauen auf den glüeklichen Erfolg, oder aus 
Vemreiflüng an einer Milderung seines Uebek, den 
Anfang der Kur mit grösster Ungeduld. Eine 
Klapperschlange wurde in einer Gaiola, einer Art 
Ton Kafich, herbeigebracht, und der Kranke steckte 
sogleich mit grösster Entschlossenheit die Hand 
hinein. Die Schlange aber schien sidi Yor der Be-^ 
rühruAg zu scheuen, und selbst, als er sie angrüF, 
begnügte tie sich, diie Hand bloss zu lecken, ohne 
■u beissen. Der Kranke sah sich endlich genödiigt, 
die Sdblange heftig zu. drücken , wodurch sie nun 
Bum Zorn gereizt wurde und ihm einen Biss am 
kleinen Finger beibrachte. Der BIss war jedooh 
so schwach, dass der Kranke nichts daTön feilte 
und nur ein wenig Blut aas der Wunde iioss^ 
worauf ein leichtes Anschwellen des FSngers cr<» 
folgte. Aber später traten, wiärend afie Anwe» 
•enden aufmerksam die W^irkung des Mittels be~ 



AV» B&A8ILIBlf. tSI 

•hmhutem, Belngstigungoi d., nad ob«€hoto di« 
Krankbeit sdb«t augenscheiiilich des Kampf Tcr* 
Uing^rte, «o fftfolgte doch ai 24 Stnden ,dsr Tod.« 

Das gröastis Hospital, der Stadt niokt nur son-» 
d«ni auch des ganzen Reiehes, ist das Kloster der 
BamAerzigen Brüder (Santa Cata däMüeticardiaJk 
"Es liegt am Meere, dicht unter dem GasteU4>-Besge) 
und steht Tag und Nacht armen Kranken jede# 
Geschlechts und Alters, Sch^araen und Weissen, 
Heiden und Christen, offen. Mehr als 5000 Kranke 
werden jährlich aufgenommen, Yon welchen etwas 
mehr ds 1000 sterben. Es befinden sich darunter 
ivamentlich riel Matronen der fremden Schiffe. Die 
Wohlthütigkeit der Anstalt erstreckt sich auch auf 
die Gefangnisse der Stadt, welche Arzneien und 
Speisen fOr ihre Kranken erhalten. 

Zum Allgemeinen Krankenhause geh^irt das 
fmdeUiOMis y auch Ceua da Roda (Radhaus) ge-> 
nannt, von der durch ein Rad in Bewegung gesetzten 
Vorrichtung nach der Strassenseite, in welche das 
Kind gelegt und durch Umdr^ung in das Innere 
des Hauses gebracht wird, ohne dass die es hinein- 
fegende Person sich zu zeigen braudit. Von 3630 
Kindern, die hier 1631 bis 1640 ausgesetzt wurden, 
waren am ScMuss dieser 10 Jahre nur noch 1024 
am Leben. Die MiEdchen kommen später in das 
H^aüefthaus, wo aber auch andere idternlose Mädchen 
Aufnahme finden, the Anstalt sorgt zugleich iut 
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das Unterkommen und selbst bei Verheurathungea 
für die Ausstattung der erwachsenen Mädchen, mit 
Summen von 200 bis 400 Mikeis (4d0 bis 840 iL 
C. M.). Am 2. Juli (Mai^ä* Heimsuchung) ist grosses 
Rirchenfest, wo zahbeicher Zudrang von Menschen 
Stattfindet, die Kinder beschenkt, auch mehre Heu- 
rathsfähige verlobt werden. Im Jahre 1840, wo der 
Verf. hier war, wohnte der ganze kaiserliche Hof 
dem Gottesdienste bei und Tertheilte reichliche 
Gaben. 

Der zum ersten Male nach Bio de Janeiro 
kommende Fremde wundert sich über die Seltenheit 
der Gasthöfe und öffentlichen Speisehäuser. Eis 
giebt zwar yerschiedene französische und italiänische 
Hotels, welche die stets zahlreich ankommenden 
fremden Reisenden bewohnen^ aber fiir die ein- 
heimische Bevölkerung sind io dieser an 200000 
Seelen zählenden Stadt nur etwa 8 oder 10 Gast- 
höfe vorhanden, und nur wenige davon übertrefleB 
an Grösse ein gewöhnliches Privathaus. Es wäre 
unbegreiflich, wie die zahlreichen in Geschäften die 
Stadt besuchenden Fremden, aus allen Theüen des 
Reiches, das nothdürftige Unterkommen finden 
könnten, wenn sie nicht auf die Gastfreundschaft 
der Einwohner rechnen dürften, an welche sie sich 
gewöhnlich Empfehlungsbriefe zu verschaffen so 
glücklich sind. Wer dieses nicht vermag, miethet 
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sich ein Zimmer, richtet es mit Hilfe seines Dieners 
nothdärftig ein und geht in eines der wenigen 
Speisehüuser (Casa de patto). Auf diese Art be- 
helfen sich die meisten snm Landtage kommenden 
Mitglieder der National-Yersammiung. Ausserdem 
pflegen auch die grossem Handlungshäuser eine 
tagliche Mittagstafel nicht nur fiir ihr Comtoir- 
Personale, sondern auch fiir ihre in Rio anwesenden 
Geschäftsfreunde su unterhaken. Engländer und 
Amerikaner, welche nebst ihren Familien längere 
Zeit hier leben, miethen fiir diese in einer Vorstadt 
eine Wohnung, oft ein ganses Haus, gehen des 
Morgens nach der Stadt und kehren am Abend zu 
den Ihrigen zurück. 

Obwohl es ein Öffentliches Schlackikaus (Ma- 
tadouro) giebt, wo alles fiir den Verbrauch der 
Stadt bestimmte Vieh geschlachtet wird, so hat 
man doch keine eigentlichen Fleischbänke, sondern 
wer Fleisch kaufen will, muss in die von den Fleisch- 
hauern gemietheten Verkau&gewölbe gehen, welche 
sich indessen grossentheils in der Josephsstrasse 
CRua de S. Jo»S) beisammen finden. Gemäseund 
Obst sind nebst Ungeheuern Mengen TOn lebendem 
Geflügel auf den meisten Plätzen und Strassen tob 
Negerinnen und Mulattinnen zum Verkauf ausge* 
stellt. Auch wird hier im Freien fiir Sklayen und 
andere gemeine Leute gekocht, welche ihre Mahl- 
zeit' gleich hier zu sich nehmen. •» Die brasilischen 



Gewässer sind reich an einer Menge, dem Bewohnor 
käJteier Himmeisstriofe unb^kaiiidDler.Fiscfagattiingeii. 
Der -GeniHsdiaa hat .twar noch wenig Fortscbsitte 
f^emaeht, $htst das 'Land hietiet eincni. Ueherfliiss 
an den kösUiehBten Frtk^tea» Aiusaer Oriaiigeiiy 
CitroaeO). E^kiMnaasen tund Aaanas^ die auch ms 
Noitdiäademiuiehts. Fremdes sind, giebt esMango^ 
pflaumeii, Bananen, Granatäpfel, Chinmojas, Goy^ 
akas, Jambos, Ara^as, Mangabas, und noch yiele 
andere Früchte, <deren jede sich dnceh einen eigen- 
thümüchen Wohlgeaehmack ausxeichnet Bei soldbiar 
Fälle TOD Lebensbedürfi^isfien und sdhet yon LiulüSi- 
GegenstSnden dari' Niemand über Mangel klagen. 
Alle diese Dinge sind stets auf den Märkten au 
haben odkr werdeniT4>B Sklaven und freien Kegern 
in Karben au£ den Kffpfen durch die ganze Stadt 
Eum Verkauf berumgetcagen. Auch die Verkäufer 
anderer Waaren durchstreifen den ganzen Tag die 
Strassen und preisen aingeud und schreiend ihre 
Vonräthe bis «um , Ueberdruss an. £s werden zu 
diesem. Geschäft, selbst fciim fiausiren mit feinen 
Waaresy Oold* und Süber-sArtikeln^ Juwelen etc. 
(die muntersten und xugleiieh Kuyerlästfigstea SklaTen 
Tcrwendet, welche sich nioht selten mit grossem 
Geschick cu benehmen und, ihre Waare sehr vor- 
itheiÜbaft an Mann %n bringen wissen. 

Die Bkiupt*GefaagQisse sind daa ^jube^ inner- 
halb der Stadt» und Santa Bwhivra^ auf einer klei- 
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oen Iiftsd^, imweit tod der Ponta da Smde, am 
jiöniliclisteii Ende der • S^adt Mach dem letsten 
Bcridbte (1840) befanden sich in beiden Gefäng>- 
fldssen 366 Personen, die wegen Beschuldigung folgen«- 
der Verbrechen eingekerkert waren : 63 wegen Mord, 
4 wegen Drohungen, 50Raid[>, 9 Wedisdfölsehnng, 
3 Meineid, 79 Diebstahl, S7 Sdblügerei, 11 Aanb- 
Tersueh, 6 Missbrauch von Waffen, 3 Verleumdung, 
2 verbotene Spiele, 23 Falschmünser, 3 Hilfeleistung 
4>ei Flucht aus der 'Hafk, 6 Widersetdichkbit gegen 
Polizei, S Nothzucht, 2 Unterschleif; 39 waren 
^egen ui^Mkannter Vergebungen von fremden Orten 
eingebra<^t und Sl dem Zuc^bthause tibergeben. 
Nur 159 von dieser Zahl wurden in demselben 
Jahre verhört und abgeurtheih, tind davon 5 am 
Leben gestraft. Das Zuehthaus liegt auf einer An- 
böhe zwischen den V<erstädten Catumby nnd Motu 
porcos. Hieker kommien haupts8chlieh Sklaven, die 
«ich des Ungehorsams oder sonstiger Vergehungen 
'Schuldig machen. Sie werdepEi mit versdiiedenen 
Arbeiten beschäftigt. Die Widerspenstigsten werden 
-paarweise, oft auch zu 4 oder 5 an eine gemein» 
-schaftlicbe Kette gelegt, die jedem Einsefaien am 
'Beine befestigt ist. 



Wenige Städte haben besser beiewshtcte *fbras. 
als Rio <de Janeiro. -Im gansen Gebiete der Mu- 
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.nicipalität beÜDden sich in angemessenen Entfer*- 
nungen von einander grosse vierseitige Lampen, 
jede mit Tier Flammen und einem metallnen Re~ 
flector. Sie hangen an starken Dräthen und können 
zum Behuf der Füllung und Reinigung herunter 
gelassen werden. Obwohl nur Oel gebrannt wird, 
entsprechen diese Lampen doch ihrem Zweck voll- 
kommen. Ueberhaupt rühmt der Verf. sehr alle 
PolizeianttdLten in Rio. 

Unter die bemerkenswerthesten Anstalten ge- 
hört das Impfungs-Instäut (Junta P^accmicaJ, wel- 
ches sich im Elrdgeschoss des Rathhauses (Camara 
Municipal) befindet und jeden Donnerstag und 
Sonnabend . offen steht. Jedes in der Stadt gebome 
Kind, reich oder arm, frei oder nicht, schwarz, 
weiss oder gelb, muss geimpft werden. Die dazu 
bestimmten Aerzte sind vom Staate besoldet und 
die Impfung kostet den Aeltem nichts. 

Unweit vom Rathhause befindet sich das iVa- 
ttonal'Afuseimt , weiches jeilen Donnerstag dem 
Publikum geöffnet ist. Die Sammlungen sind zwar 
nicht zahlreich, aber vonWerth. Das Mineralien- 
Cabiaet ist in den letzten Jahren durch die kost- 
bare Sammlung des verstorbenepa ausgezeichneten 
Gelehrten und Staatsmannes Joseph Bonifaz de 
Andrada vermehrt worden, welche nebst seinen 
Maschinen- und Münzsammlungen die Erben der 
Anstalt schenktei^. Er wa* längere Zeit Professor 
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der Mineralogie an der UniveraiUt GoinAra in 
Portugall, und stand mit den Tomehmsten Grelehrten 
Europas in Verbindung. Auffallend ist dem Freiii>- 
den, dass die Mineraliensammlung des Museums 
mehr ausländische als einheimische Mineralien est- 
hiQt. Derselbe Mangel an ;«idern brasilischen N«* 
tniprodukten und Merkwürdigkeiten herrsdbt auch 
in den übrigen Abtheilungen des Museums } nur 
die herrliche Sammlung Ton Schmucksachen und 
Geräthschaften der Eingebomen aus den Proyinien 
Para und Matto Grosso macht in dieser Hinsicht 
eine Ausnahme. Während die Cabinette Yon IViem, 
München, Paris, St. Petersburg, London und Edim^ 
bürg mit herrlichen B^emplaren aus Brasilien be- 
reichert worden sind, kann man sich inderHauptf* 
Stadt dieses Landes selbst nur einen sehr unToU- 
standigen Begriff von den Erseugnissen des brasi- 
lischen Mineralien-, Pflanzen« und Thierreiches 
machen. 

Die KaCserUohe jikadenUe der Schönen Künatit 
wurde 1824 durch einen Beschluss der National- 
versammlung gegründet. Sie hat einen Direktor 
und Tier Professoren (der Landschaftsmalerei, Bau- 
kunst, Skulptur und. Zeich^nknnst) nebst mehren 

* 

Adjunkten. Jeder Lernbegierige kann hier eintreten. 

Es werden jährlich an 70 Schiller, meistens jedoch 

für die Abtheüung des Zeichneps,. eingeschrieben. 

Im Jahre 1IM3 sühUe sie gegen 100 Schüler. 

20 



ne Kki^mücke Jfkadtnu0 det* Beäkunde be^ 
fiftdet sirk iai alten JesuJIM-Cofl^gittiii anl dem 
Mürro ilo OutM> tnef tnirJ t^i» 100 bis ISO 
SnuMeri^dini btsacbc. Dt« venebiedenen FScber 
«mA mit töeÜtig^n Pr»f«996ren besetzt, too denen 
Tide ihre Studie» in Europa gemacht haben. Dm 
Ahad^mie steht in enger yerbindimf^ mit dem 0<h 
spkal da MtserieordiA, 

Die Regierung hat Auch ein« MüHär-- und eine 
Stkifffahn^^Akademit errichtet, in wekhe jeder 
jvnge Brtfsffier, der dlM fthifeehnte Jahr erreicht 
ynd di« nMigen Vorkenntirisse, namentlicfi der 
fiNma($sisehen Spraehe, erworben hat, eintreten kam». 
Di« Marine-Akademie befindet sich an Bord eine« 
im Hafen bleibend ^nr Anker liegenden Kri^S" 
sehiffiM, 80 dass die Zöglinge gleich praktisch den 
Scedienst kennen lernen. 

Eine' Anstalt, welche m nenester Zeit mehr ali 
jede andere in Brasilien Theilnahme erregt hat, ist 
diM Wirt gegräntfete CoUegio dt Bon Pedto IL^ 
ein Lyeeum in grossem Stfl, da» skh bedeutender 
Ukifieratätaang und Dotationen von Saiten dier Re^ 
gieruDg erfreut, Ea sind 9 oder 9Pyeifessorta an*- 
geMellr und der Zndrang von Stndlerendcfr ist 
s«0tt sehr gross. 

Aussefdem gi«^ es in Bio ssAlreiche kleinere 
Coiiegios tttfd y^ldasy welche den nntem Klassen 
unserer Gymnasien entsprechen, so wie 29 f^oiht" 
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mä BHrg^/'Bchtite^^f n^ tiWä 1000 Schalem. Üä 
di«M ^r lue fi«toa>if»ttii^ tnikureicheiid sind, sö 
ImAhm UMhre' PofMigJeMn, fiätttasfsn, Engföild^r 
lIAd lU^fiier FVlVMsdndeil eftiditet, Welche gute« 
F«ftgftiig ilnd«!!«. 

NocK is« da« ilisdhöfliek^ SeAtinat St. Jöieph 
M enriChiwil, if«k^ rast BOdüng juifgel- Männei' 
ftlr (ieil P^idstcfftftaMtd b^^mmt ist itnd scroti seit 
1749 besteht. E« ha^ eftten Kectof, Videtcjctor, 
itl^e VtiAe^0teti da^ tetücMed^eti Wissenschaf- 
ten, wie aüiidi der friMiz^sischettr und eäglisch«^ 
9p^«^, tittd zJAft aii' iO Stttdiet etiifö. 

t>i:fj Näthtud-'BiBliothtk besteht gro's^entheib 
M^ Bikdfem* d^r* R^nigltcbei^ Bibliothek ifi Portu- 
^, ird^be' Johatti VI. b«d seiltet Ueftersiedliing 
t^tt Li«»iif>oti riacb* Rio def Jaikei)ro itaitbtdchte. Sie 
iii 4eit diesem Zeie deta PVibliittin geoffiiet und 
iätin tllgli^A totf ^ Übt Ms 2 Uhr kesuöht und 
betffitzt t^^erdWn. Eiif ger^miger iLe^esaal enthält 
Ai«brer Ti^cbef Btttt SchfeibMfätef iaüelä ^ <lofch fand 
tßtddct ioM ^eii gVös^eti' Andrai^g yon Ledern. 
Auch' ^Stt itt'Rio^eVdidhiäiiiefiden Zeit^chrifken werdeii, 
M wi(^ niehre fretttdfe, tiglitb Mer aufgelegt. 

Was detf bfätdliMbiM Buchhandel betrifft, so 
■Wät tfnd ist dieser sebif ünbcfdeutend. £inige po- 
fitrache Bro^cfklh-ön ttää un($rhebliche Werlee aus> 
genoillitten'j ist fn Brasilien nie eine grössere Ori- 
ginal-Arbeit tOtL Buchhändlern Ttfrlegi. worden, und 

20* 
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das wenige Wis»epscl»»i8l liehe haben die Verfasser 
auf eigene Kosten herausgebea mässea. Bekannt- 
lich ist auch Portngall selbst nie ein Büchermarkt 
gewesen, und selbst jetzt noch werden in Paris weit 
mehr portugiesische Bücher gedruckt als in Lissabon. 
Eine Zunahme der Leser in Brasilien würde mehr 
den Pariser als den brasilischen Buchhändlern 
Vortheil bringen. Die politischen Bewegungen haben 
die meisten Gelehrten Portugalls snr Auswanderung 
genöthigt. Viele leben jetzt in Paris und schreiben 
hier sowohl für Brasilien als für Portugal!. Uebri- 
gens ist die portugiesische Literatur in neuerer Zeit 
sehr herabgekommen. Das reine Lusitanische ist 
durch Gallicismen entstellt und die Presse wird, 
zum INachtheü Yon Original- Werken, fast nur mit 
Uebersetzungen , namentlich ans den Feuilletons 
der Pariser Journale, beschäftigt. Ohnehin ist die 
französische Sprache in Brasilien nicht nur fOi 
jeden, der auf Bildung Anspruch machen will, 
überhaupt, sondern auch fiir jeden, der als Regie« 
rungsbeamter Torwarts zu kommen strebt oder sich 
dem höhern Geschäftsleben widmet, ein unerläss- 
liches Erforderniss geworden. Fast jedes aus Frank- 
reich kommende Schiff bringt eine stai'ke Bücher- 
ladung mit. Auch Versteigerungen von Bücher- 
sammlungen, welche abreisende Fremde oder ins 
Ausland gehende Brasilier yeransl^alten , kommen 
häufig vor. Mit gerechter Betrübuiss bemerkt der 



ACB Biununr. tsi 

Verf., dass Werke mitittliGheii oder doch iwei- 
demigen Inbalu stets su sehr hohen Preisen weg* 
gehen. 

Die TagespteMse in Rio ist sehr fruchthar. Es 
erscheinen 4 tägliche Zeitungen, £ dreiwöchentliche 
nnd eine msnnichfsche Zahl von sechs- bis sehn- 
wöchentlichen, und Tierteljahcigeh oder auch in 
swanglosen Heften herauskommenden Journalen. 
Während des Landtages werden die Verhandiun* 
gen beider Kammern jeden folgenden Morgen toE- 
ständig mitgetheih. Von Widitigkeit sind die 
sahireichen Handelsnachrichten, welche man in jeder 
Nunuaer findet. Die Tagblätter gleichen in Form, 
Druck und Anordnung so siemlich den Pariser 
Zeitungen. Jedes hat im untern Drittel desBogens 
ein Feuilleton (FMetün), meistens eine aus dem 
Fransösischen tibersetste Novelle «nthaltend. Unter 
den periodischen Schriften yertlienen das MctUet^ 
mache Journal und eine dem englischen Foreign 
Quarterly Raifiav nachgebildete Zeitschrift mit Ans- 
seichniMig genannt xu. werden. 

Im Jahre 1838 hat sich in Hio ein Verein Ton 
Gelehrten gebildet, sur Gründung eines Instituto 
Historico Brazdeiro, welches einen sehr wohkhätigen 
Einfluss auf die Literatur ausübt Der Hauptiweck 
dieser Anstalt ist die Sammlung, Bewahrung und 
Veröffentlichung von Urkunden aller Art, welche 
auf die Gescliichte und Geographie Brasiliens Be- 
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adnuig habe^' Die iUg^uMg laistet 'kraHigeti 
Beittasdy indem sie die brasiÜMkdii G«AaiidMfi am 
den europäischen Höfen zur Untersuchung da Jkt*- 
chive e«c: a^ßotfdcrt, und die Kolioaat'VefftAmm- 
iung k«t rar Fardening. der Aibeiten de» Vcrms 
jährticb 2000 Mikeis (4«0a & G* M.) WwiÜgi. 
Gleich im ersten Jahre zäfaks dar Y ereilt ithom hci^ 
aahe 400* Mitf^üedev und hatte mtfar als dOOHa«d* 
Schriften gesaauntlt« Er gisbt eitle VieiMijallttftf- 
aithfift unter dela Titel JRemsiM- Trmtemsml do haHm 
Hut, Braz.. heraas/ 

A«ssevhafi> der Stadt, weitlitih mtb dei Vm-> 
atadt Botafogo^ liegt der Botanische €rane% «in 
Eigcnlliiim der Aflgjerunig, sM deMtft Üiit«rhidliMI|; 
die Kamtiers jälirlicb eine hcstimmte Summ« b^ 
willigcMi. Die Li^g« iai nicht gldckikh gctt^iüih cMd 
de» Garte» UiMtTid »trOHMhea ttbiig. WähMikd 
BHtft asCaütche GeirJEchse, tiio G«wti»anctteti, ZiittH- 
met, PfeffiBT) Thee eto^ «inMftih*cwbetti«ditgeweMtt^ 
swokt man verg&blidliiadkExeaiplafWftTieietäiie^ 
würdigen Pflanzen de» Inacfu ▼oii Brasäuft. 



Die Z«hl der kitefdkh&i^ Ftmage^ welch« hl 
Brasilien gefeiert werden, ist' noch dieselbe, wie 
sie- Pap«t Urban VHI. im ^hr 1642 ftsstgesetzt hat. 
Sie werden in zwei Klassen, ganze {Dias santos de 
gwärda) und kaibe Feiertager (Dias santos dispen^ 
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sados) etdgetfaeih. Letztere anel soldie, an treldiea 
die Kirdiengelxite swar dco Be«itch derMeasevo«^ 
schreiben, aber dem Volke auch m arbeiten ge*- 
tlatten; es giebe dksrcn 10 bi« 15 im iahre. Die 
2ftbl der ganien Feiertage tMchselt vcm 30 bis 29^ 
ie nachdem sie anfein«n Sonntag oder einen Werk** 
ttg ftJlen. Die Feiertage der einsefaien Heiligen 
werden am Tage Torher anf dem Vorplatse der 
Kirdie des Heiligen durdb Raketten-Fenerwerk am 
Mitug nnd Glockengelfiute am Abend angeköAd^l 
Aach am Feiertage selbst nnd die ganse Oktave 
faimfairdb dauert das RakeCtenstdgen fort*). Aof 
die Aassdnttdtnng dar Kirdie selbst wird gresae 
Sargish Ttrwendet besonders WM den Reichthum 
an WaiMkcrsen betrilft) deren man s. B. in der 
St. Aatonio4Ur«he aao, mnd m der Ganaelüef^ 
Kird» 7«0 aählt Die &ostvn dieser Btolenchtnig 
«Mi der Fenerweffkff SAlfeen sieb fOr Kt0 jübrliek 
m£ laeMO IL Gonir. Alaa; &eb«fc». Imweihn wM 
e utinedb r in der KircW «ettül «da« aul dem V<nr>- 
fUum eiae Sdbaaküme ertiehlet nnd eine Artdra« 
maitaafaer Vonntll—gy deren Inhalt ans der Bibel 
edcr der Legnnde g ämm menp kt, an%eläbrl. Anch 
eilsniiiche • Versteigarangen) von VeaachMeneik Ge^ 



*) Die Rakettea aclielBmi la Nord-Amerika xviii Theil ctwae 
Uabekanniee sn >ey«; iena der Tarf. kftlt aa Ar n^fhig, 
aie dea Leaara gaaa« an baa«lii«ib«a. 
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genstündeD, die fromme Wohlthilter der Kirche 
geschenkt haben, werden hei soldien Feierlichkeit 
ten gehalten*). 

Mit dem Aschermittwoch betont, wie in aUea 
katholischen Ländern, ^e Fastenseit. Die drei 
▼orhergehenden Tage, der s. g. Intrudo, Tertrete« 
die Stelle ^ts Cameyals und • werden fast wie in 
Italien gefeiert. Man bewirft sich auf den Strassen 
mit Orangen und eierähnliohen Wachskugeln, 
welche mit Wasser gefüllt sind. Wenn die Leta- 
tem erschöpft sind, wird Tom gemeinen Volke 
auch nach andern Dingen gegrilBen und der dal>ei 
nicht zu vermeidende Unfiig hat -sur Folge gehabt, 
dass das ganse Spiel (Jogo) von der Polisei seit 
einigen Jahren verboten worden ist, obwohl man 
sich, wie der Verf. sagt, nicht daran kehrt Am 
Aschermittwoch beginnt die Fasten mit feieiMehen 
Prosessionen durch die Strassen. Der Ver£ be- 
schreibt eine solche Prosession, die unter deai 
Vortritt der Fransiskan^r von der Kirdie der Mi- 
sericordia bis sur St. Antoniö-Kirdie ihren Zug 
nahm. Zwanzig ins dreissig kostbar geschmückte 
Heiligenbilder wurden von Männern auf den Schul- 
ten! getragen. Einige solche Bilder waren in Gruppen 



*) Vergl. den Relii«^crieb( «iam Teiai>ehen Im XXII. Jalir- 
gMge C1S44) 8. ];.XV1U. «. f. 
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▼ereinigt mid staaden auf fprossen GesUSklen, die 
▼OB 4 bis 8 Mfinneni getrag«» werden mussten. 
Zu beiden Seiten des Zuges gingen andere Männer 
out brendenden Wachskerzen oder Fackeln, und 
▼or jeder Bildergruppe sah. man einen Engel (^njo), 
unter dem Vortritt eines Geistlicheti, welcher den 
Weg mit Blumen bestreute. Die Engel aind kleine 
Mädchen von 8 bis 10 Jahren; sie haben grosse 
Flügel aus Rohrstäben und Reifen bestehend, welche 
mit bunten Seidenstoffen, Bändern, Flittergold etc. 
überdeckt werden. Auf dem Kopfe tragen sie eine 
Art Ton Krone, unter welcher die langen lockigen 
Haare über die Wattgen und den Hals herabfatten. 
Militär-^Abtheiluagen twd Miisik^Banden begleiten • 
Und schüessen die Prozession. Nicmvid fiifalt dch 
bei soidien Gelegenheiten mehr erbaut als die Neger 
und die Mulatten, welche überdiess von Zeit xu 
Zeit durch das Bildoiss eiües larbigen HeiUgen 
noch besonders geehrt werden. 

Eine eigene Proaestion an den Quatember- 
Tagen ist die ton Nosto Senhor dos passosy eigent- 
lich ^A kreuotragenden Heilandes. Sie geht den 
einen Tag von der Miserioordia«* nach der kaiser- 
lioben Kupelle und am folgenden Tage von da 
turtick. Da» bei dieser Feierlichkeit gerauchte 
Creetell mit Heiligeld>ildtrn ist so gross und schwer, 
dass der verstorbene Kiknig< Jokamt F'L und sein 

Sohn Dtu Ptdra (der nachmalige Kaiser) salbat 

21 
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die TrÜger dabei unterstütsten. — Die Feier des 
Palmensonntags zeichnet sich in Brasilien dadurch 
aus, das» hier eckte Palmzweige zur Verzierung der 
Heiligenbilder angewendet werden. Die Oharwodbe 
.wird, namentlich der Charfreitag, wie in andern 
katholischen Lündern, mit strengen Fasten, An- 
dachten bei dem heiligen Grabe in yerschiedenen 
Kirchen etc., feierlich begangen; auch geht eine 
nächtliche Begräbniss-Prozession mit dem heiligen 
Leichnam durch die Strassen. Der Charsamstag 
wird gemeiniglich der Judas-Tag genannt. Nadi 
Beendigung der Auferstehnngsfeier des Heilandes, 
während welcher zahlreiche Aaketten in die Lüfte 
steigen, beginnt die Volkslast mit zahlreichen Judas- 
bildem, welche geprügelt, gehängt oder ersäuft 
werden, nachdem eine Menge Drachen, Schlangen 
und Teufel den Verräther auf alle mögliche Weise 
znisshandelt haben. Die Gassenbuben und die Neger 
haben ihre besondern Judaspuppen, die sie mit 
einem Strick um den Hals durch die Strassen 
schleifen etc. Den Anbruch des Ostermorgens rer- 
kündigen abermals zahlreiche Raketten und Artillerie- 
Salven Ton den Forts und Batterien. 

Am Pfingstfeste ziehen, bevor die Hauptfeier- 
lichkeiten beginnen, Almosen sammelnde .Prozes- 
sionen durch die Strassen. Die Sammler tragen 
ttber den Schakem eine Art von Shawl (capaj und 
sehwingot rothe Fahnen, auf welchen das Bild einer 



r 
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Taube, Tob einem HeiligeDschein umgeben, gestickt 
ist. Diese Fabnen stecken sie durch die offnen 
Fenster und Tbüren in die Wobnungen der Leute 
und lassen sie küssen. Hinter ihnen stehen andere 
Männer mit silbernen Tellern oder seidenen Beu> 
teln, um die zu erwartenden Geschenke in Em-^ 
pfang zu nehmen. Voraus geben eine Zahl zer- 
lumpter Neger mit Trommeln und Pfeifen, welche 
das Publikum Ton der Annäherung der Prozession 
unterrichten. — Anch an andern Feiertagen finden 
durch ganz Brasilien solche Sammlungen vor dem 
Beginn der eigentlichen Ceremonien Statt. Auf den 
Fahnen befindet sich das Bildniss des Heiligen, 
dessen Fest gefeiert wird. Auf dem Lande nimmt 
man statt Geld auch Hübner, Schweine und andere 
Lebensmittel bereitwillig an. 

Die FronUieknanu - Prozession unterscheidet 
sich auf eine merkwürdige Weise von denen d<Hr 
übrigen Festtage. Es wird nämlich nur das Stand- 
bild des heä» Georg, welcher der Schutzpatron des 
Reiches ist, zur Schau getragen, und zwar zu Pferde 
sitzend, in militärischer Kleidung und Waffen-- 
nistung, mit Männern zu beiden Seiten, welche das 
Bild halten. Der jetzige Kaiser begleitet, -wie ehe- 
mals sein Vater und Grossvater, die Prozession 
mit entbi^sstem Haupte und trägt eine brennende 
Kerze. Ihm folgen der ganze übrige Hof, die Mi- 
nister, Bitter etc., so wie die Mitglieder der Na- 

21* 
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tioaalTersanlmliiBg, die Stailtbdbörden etc., i£e in 
ihr^r Aaitstraobt und mit den Embleafteti ihrer 
Funotioöen etc. In den Strassen, durch welche die 
Prosesston zieht, «uad die Fenster und Baloons der 
Häuser mit kostbaten Seidenstoffen, Bkimengewin- 
den etc. geschmückt. 

Der Verf. machte tob Rio aus verschiedene 
Ausflüge nicht nur nach den nächsten Umgebimgen 
der Stadt und in die Provinz, sondern auch nach 
den Hauptstädten der andern brasilischen Provin* 
sen. Wir theilen Eimges fon seinen Beobachtungen 
im Nachstehenden mit. 

Am 16. Jänner (1839) schifite er sich ms Botd 
eines Dampfi>ootes nach Jitnto«, dem Toraehmsten 
Hafen der Provinz San Paulo, ein. Die küraeste 
Entfernung von Rio beträgt 360 Meilen, wird abdr 
dtirch die Sohififahrt, wf^en des Anlcgeos an mehren 
Zwischenpunkten, auf 300 Meilen verlängert. Der 
ganze Weg wurde in 48 Stunden zurückgelegt. 
Santas hat als Seehafen nur HandelBwicfati|(keit lor 
die Provinz, zeichnet sich aber weder durch sanc 
Lage noch durdi seine Bauart ans. Die steinernen, 
im alten portugiesbehen Styl anfgefflhrten Grebände 
bilden schmale Strassen, wekhe halb gepflastert 
und- höefast unreiniicfa sind. Der Ort enthalt drei 
Klöster und ein Hospdial, das älteste dto Reiches. 
Das ehemalige Jesnit€D--Collegium hat zu verscbicK 
denen Zeitea theüs als Militärkaaenie thefls «k 
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WohnAiix für die Präsident«! der Provins gedient. 
Es giebt mehre fremde Handeishiittser in Sanios^ 
welche gute Gesehafte nuMshen. Die Amerikaner 
haben einen Consoi. Auch ist Santos der Wohn«» 
sJEte und Geburtsort der in der neuen Gresehiehte 
Brasiliens berühmten Familie Andrada , weshalb 
der Vonohlag gemacht word<*n, der Stadt den 
Namen Bonifaeia su gdten, ak Ehrenbezeigung üir 
Joteph Bonifmeio de jindrada, »den Franklin fir»«- 
sfliens.« 

Am nächsten Morgen nach "^der Ankunft braeh 
der Verl nebst mehren anders Reisegefihrten naeh 
dem Innem der Prolins auf. »Ich muss im Vor- 
aus bemerken« -^- sagt er «^ »das» ni<^t nur Post«- 
wagen, sondern auch alle Arten von anderm Fuhr* 
werk hier zu Lande ganz unbekannte Dinge sind, 
und swar grossentbeils wegen des sdftlechten Zu«» 
Standes der Strassen. Wer nteht na Fu«se gehen 
will, muss die Reise zu Plerde oder auf Maukhierea 
mac^a, welche auch zur Fortschaffung des G»* 
packes dienen. Für weite Reisen werden Pferde 
in der Regel Torgezogen. £s triiHt sich aber häufig, 
dftss in Santos selbst weder Pferde noch Manlthiere 
su haben sind und man daher mehre Meilen weit 
darnach schicken muss. Die zwar tüglich in Santos 
anstttreffenden Last-Maulthiere sind nur an ihre 
Packsättel, aber nicht an das Gebiss gewohnt und 
taugen dah^ nur selten zum Reiten. Ich und ein 
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junger Teutacher waren so glücklich P£erde zu be- 
kommen; das schwere Gepäck liessen wir uns 
nachschidkfen. Die übrigen Reisenden zogen es vor, 
sich an eine nach dem Grebirge aufbrechende Truppe 

Ton MauMiier - Treibern anzuschliessen Jede 

solche Truppe steht unter einem ^gnen Füiver 
(Urope&o). Sie bringen dem Pflanzer im Inuem 
Salz, Mehl und allerlei Kaufmannswaaren, und neh- 
men als Rückfracht Zuck^ und andere Erzeugnisse 
des Landbaues. Sehr häufig gehören die Maulthiere 
dem einzehien Pflanzer als Eigenthum, der dann 
die Reise fiir seine Rechnung machen lässt.« 

Obschon sehr früh aufgebrochen werden sollte, 
vergingen doch mit dem Anfpacjken und andern 
Zurüstungen mdire Stunden, ehe sich die ganze 
Reisegesellschaft auf der Landstrasse (uiterradoj 
nach Cubatao beisammen fand. »Das Erste« — 
fahrt Kidder in seiner Erzäfahing fort — »was meine 
Aufmerksamkeit in Anspruoli nahm, waren die 
beiden Tropeiros, weldie zu Fusse neben den Thteren 
hergingen, um diese besser überwachen zu können, 
was vorzüglich wegen des Gepadies nothwendig 
war. Der erste oder vornehmste Tropeiro war ein 
langer, starker Mann von beiläufig dreissig Jahren. 
Er hatte äusserst grobe Züge und einen so starken 
Lippenbart, dass er kaum deutlich sprechen konnte. 
Arme, Füsse und Beine bis zu den Knien waren 
nackt. Bald nach Antritt der Reise legte er auch 



das Hemd ab und trug nun die ]oIifail>flae Haut 
seines Oberleibes zur Schau. Sein Kamerad,- wahr*»' 
seheinlich ein jüngerer Bmder, war nicht so lang, 
aber eben so muskelkrüftig, übrigens besser ge* 
kleidet. Die peehschWarien Haare hingen in Lockend 
weit herab and gaben ihm in Verbindung mit dem 
schwarzen, feurigen Augen und der übrigen Ge- 
sichtsbildung grosse Aehnlichkcit mit einem nord» 
amerikanischen Indier. Beide Männer waren ec^ie 
Muster Ton PauUstisohen Tropdrosy welche als eine 
eigne Men^fchenklasse sehr von den Truppeniführeni 
aus der Provinz Minas (den s. g. Mweiros)^ wie 
man ^e in Rio de Janeiro sieht, rerschieden sind. 
Sie haben etwas Wildes im Blick, was ihrem Ge- 
sichte, zugleich mit einem Gemisch von Verstand 
und Gutmtithigkeit, einen ganz besondern Ausdruck 
verleiht. Alle tragen rückwärts im Leibgürtel ein 
grosses scharfes Messet (Faca de. ponta), das ihnen 
so wesentlioh nothwendig ist, wie dem Matrosen 
das seinige. Sie spalten Holz damit, bessern das 
Lederzeug der Maulthiere damit aus, gebraucheti 
es zum Schlachten, Brodsofaneiden, und im Noth- 
fidl auch als Waffe zum Angriff oder zur Verthei- 
digung. Uie Klinge ist ganz eigenthttmlich gekrümmt 
und muss, wenn sie den Namen einer guten ver- 
dienen soll, so tüchtig geschmiedet seyn, dass man, 
(»hne sie zu biegen oder zu brechen, ein dickes 
Stück Kupfer damit durchhauen kann. Der Griff 



W, -wie aHWeyÄii aiich die J^fibeide, D&tweder von 
SiUter oder doch mk SiUbejr beschl«^eD.«. . . . 

Hkiter dem Dorf« Cubaiao ging es aufwärts 
in die Serra do Mar oder die (heoß CoräiUera. 
Diese Gebirgekette erstreckt «ich längs d^ Meeres- 
küste über tausend Meilen weit. An manchen 
SteHen wird ihr Fuss von den Wellen bespült, 
wahrend M anderwiirts sidi mehr oder weniger 
surücksieht, so dass ein niedriges und flaches Ufer- 
bad (Beira Mar) gebildet wird. Die Felsart des 
Gebirges ist im Wesentlichen Granit, welcher bei 
Cubatao mit fruchtbarer Erde und dichter Wal- 
dung bedeckt is%^ ohne jene kahlen und unfrucht- 
baren Spiuberge darsubieten, die weiter nördlich 
dieses Gebirge kenntlich machen. Die Höhe der 
bedeutendsten Berge in San Paulo ist von frii^m 
Reisenden, namentlich von Mawe, der sie su we- 
nigstens 6000 Fuss angiebt, s^hr überschÄtxt worden. 
Nach der wirklichen Mes«wig des Cap, Kmg be- 
tragt sie nur 31t$0 Fuss^ 

Die von CvbateQ luifwärts fiUurende toasse ist 
eine der bestgebauten. und kostspieligsten in gans 
Brasilien, obschon sie wegen der grossen Steilheit 
fiär Wagen jeder A^ gans unbrauchbar ist. Sie 
hat auf vier Meilen Länge eio solides Pflaster und 
macht ungefähr 180 Serpentinen'* Windungen. Einem 
Denkmahle mit Inschrift eufolge ist sie im Jahre 
1790 auf Beiehl der Königinq Mari4i (seit 1777 



WiUwe Josttpth« I,) gobaut wo«d«0. N^chnktags 
-wuurde in ^cm Bamho m^ dem Fltis#e JRü» Pcqtuma 
(dem Kkiaen Flu&sc) H<ilt gemadü. Unt«r Bancho 
yersteht m«x> in Br4«iliea «in eifi^aphes Stroh* odkr 
Slätterdadi y velch^ «if^PÜMten ri^t «od unten 
nach aUen ^eiun offen ist. £« dient aujsschliess«- 
lidb anr Uate^kunft der Reisenden und seine Grösse 
bangt Yon der Stärke des Verkehrs auf der Strasse 
ah. Man findet sie bis su 60, auch wohl 100 Fusa 
liäoge und entsprechender Breite. Manche haben 
auch ringsum Wände. Wer xuerst kommt, richtet 
sich nach Gef^yAen ein, wählt sich den besten PlaU, 
wnd hängt, wenn er übernachten will, seine Hange- 
miÜtXß an dem Dache auf. Die Maukhiertreiber 
laden, ihre Thiere ab und bilden aus den aufge« 
häuften Sätteln und Waarenbalien ein Viereck, in 
weichem sie auf dem Boden sdilafen. Die Thiere 
werden die X^acht über an der offnen Aufsenseite 
angebunden, wo sie ihre Weide finden« Jede 
Truppe hat das nothwendlgste Küchengescfairr bei 
sich, um sich ihre Mahlseit zu bereiten. Oft auch 
sieben es die Tr^peiroi vor, unter freiem Himmel 
w übernachten, nämlich an solchen Stellen, wd 
«ich bessere Weide fiir die Thiere vorfindet. J}» 
Waarenbalien und Kisten werden dann gleichfall» 
aufgestapelt und rings herum, zum Schutze gegen 
einen plötzlichen Regeoguss, damit das Wasser 
abilieasen könne, ein Graben gemacht. 
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Der Verf. und sein Geführte, der Teutsohe, 
mochten weder in einem Rancho noch unter freiem 
Himmel übernachten, sondern suchten und fanden 
Unterkunft in einem Bauernhause, welches freilich 
schon von den eignen Bewohnern Stark angeföllt 
war. Eine Frau von etwa 40 Jahren fiihrte das 
Regiment. Sie Tersprach TOr Allem för die Pferde 
BU sorgen und liess ron einem Nachbar Römer- 
ftitter holen. Den Reisenden selbst bot sie ihre 
eigenen Betten an. was diese jedoch ablehnten, 
indem sie ihr Nachtlager in einem offenen Schup- 
pen beim Hause aufschlugen. Der Ort hiess Ponta 
uiha, »denn in Brasilien« — sagt der Verf. ^- »ist 
selten ein Haus oder ein Hof so unbedeutend, dass 
man ihm nicht einen wohlklingenden Namen gäbe.« 
Auch hörte hier der Verf. zuerst das eigenthiim- 
liche Kraben der Paulistischen HähnCy welches sich 
durch ein unge'wÖhnlich langes Aushalten des letzten 
Tones auszeichnet. Der übrige Theil der Strasse 
fährte durch anmuthige, aber schwach bevölkerte, 
Landstriche. Man sah an vielen Stellra Abthei- 
lungen von Arbeitern, welche die durch die Hufe 
der zahlreichen Mauhhiere stark ausgetretene Strasse 
ausbesserten. Es befanden sich darunter viele 
teutsche £imvanderer. Die übrigen waren Mulatten 
und Indier. 

Die Stadt San Paulo liegt etwas hoch, zwi- 
schen zwei kleinen Bächen, 'auf ziemlich unebenem 
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Boden. Die Straitseii sind schmal UBd unregeU 
mitsfiig, haben aJber gepÜastorte.Fnssplade (Trottoirs) 
SU beiden Seiten. Die meüten Häuser sind von 
Lehm oder Erde, nur wenige von Stein gebaut. 
Es wird zuerst ein mehre Fuss tiefer Grund ge- 
graben und diese Vertiefung dann mit nassem Lehm 
oder Erde ausgefällt, welchen man fest stampft. 
In dem Masse, . als die Wände sich über den Bodeii 
erheben, umgiebt man sie nach und nach mit einem 
doppelten Verschlag von Brettern und fährt so 
fort, bis die ganze Mauer vollendet ist, worauf sie 
sowohl von innen als von aussen gehörig abgeputzt, 
geweis»t oder bemalt wird. Dergleichen Mauern 
sind, besonders bei grössern Gebäuden, ziemlich 
dick und sehr dauerhaft. Es giebt Häuser, an 
welchen seit hundert Jahi-en keine Reparatur vor* 
gekommen ist, was natürlich der Sonnenhitze und 
dem Mangel an Winterfrost zugesdirieben werden 
muss. Gegen Regen und Nasse schützt sie ein weit 
hervorragendes Dach. Die Häuser ■ innerhalb der 
Stadt haben meistens zwei Stockwerke und einen 
Balcon, wo sich die Bewohner in den kühlen Abend* 
oder Morgenstunden versammeln. Das Innere um- 
schliesst gewöhnlich, fast auf orientalische Art, 
einen geräumigen Hof, in welchen, um frische Luft 
einzulassen, die offnen Thuren der Schla&immer 
fähren, während die Fenster auf der Strassenseite 
vergittert und geschlossen sind. Das Erdgeschoss 



etitliilh, wi« in Rio, meistens KauflädeD, Werk* 
Stätte^ Stalltto^en etc. Die ZimmereiMrichtuQg Ih^ 
steht aus eineiii Sola und mehren Reihen von Stüh- 
len, welche quer durch das Zimmer tob ein«r 
Wand his zur «ndem anfgegteUt sind. — Die Vor* 
Mädte und nächsten Umgehungen haben hübsch« 
Ha'user mit anmu;thigen Gärten. Hier befindet »ich 
auch der Botaniacftt Garten, den, obsehon «r erst 
1889 erriditet worden, der Ver£ sehr -vemach« 
lässigt fand. 

Unter den Ausflügen, die in die entferntem 
Gegenden von San Paulo gemacht würden, beschreibt 
Kidder den Besuch der alten Goldgruben von «/«- 
ragud, etwa 3 Legoas von der Stadt, am Fusse des 
gleichnamigen Berges. Diese Goldwerke, eigentlich 
Wäschen, waren bekanntlich die ersten in Brasi» 
lien entdeckten und lieferten, besonders in der 
ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, gute Aus- 
beute, bis später die noch reichem in der Provint 
Minas Geraes entdeckt wurden*^. DieW^erkevon 
Jaragud werden schon längst nicht mehr regel- 
mässig bearbeitet und sind jetzt Privateigenthum 
einer Wittwe, deren gesammter Landbesitz eine 
GeTiert-Legoa beträgt. »Scnbora Donna Gertrudesn 



*") ITmütindlirheres Mer den OoldreteMhumBraalltonii eMkflt, 
A«cJk Mtßhmegtt unavr XI U. J«iifcaii« (^1835) S. B8 u. ff. 



— enählt der Verf.-^ »war Dioht fal^ss fiesitserimi 
dieses^ uBgeheuem Landgutes (Fatenda) , sondern 
auch von noch sechs andern fast eben so grossen, 
sämmtli«^ mit der nöthigen Anzahl ton Sklarett, 
Pferden, Mauhbieren etc. Tersefaen. Sie selbst 
wdbme in eineiik. der pracfatroUaten Hänser von 
San Panlo naad da es ihr Vergnügen maebtn, attr 
Untecbaitnng der frenuien Gäste ans der Prorina 
beixwtragen, so beehrte sie auch unsere Keisegescl^ 
Schaft mit einer freundlichen Einladung nadi Jä>^ 
ragiidf wo sie einige Zeit su verwaüen beschlossen 
hatte. Die Gesellschafk bestand aus 20 Per- 
sonen, welche bei der Mahlzeit an einer langen 
Tafel auf Bänken sassen, die, so wie die Tafel 
selbst, für beständig im Fvsshoden befestigt waren. 
Es > galt der Dame für eine Ehrensache, dass AUes, 
was an%«tnigen wurde, EraeugBiss ihres eignen 
Gutes seyn mnsste: Thee, R^f^, Zocker, Mäofa, 
KeisS, Obst, Gemüse und Fleisch. Nur Wein und 
Sals hatten die &eise iäher das Aihmtiscbe Meer 
gemaeht<K 

Auf der Fasenda wurden, nasser Zuckereohl', 
Reias uod üaffeh, auch Baumwolle und Mantlioea 
gebaut. Rings um das Hauptgebäude standen die 
Vorrathshäuser, Megerhütten^ Masdiinenhäus«' etc. 
Den Verf. interessirte Toraiiglich die Beratung dos 
Mandwva * MeMa, Die Wursel der Mandioca- 
(Mamhot* oder Maniok«) PlUnae {Jatropka Ma^- 
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nüiot L.) ist bekumtlich das Tornehmste mehlhal- 
tige Produkt des brasilischen Pflanzenreichs. Sie 
hat das Eigenthtimliche, dass in ihr ein tödthcltis 
Gift mit höchst nahrhaftem Stoff vereinigt ist. 
Den Indiern ivar diese Wureel lange vor der Ent- 
deckung Brasiliens durch die Europäer bek.i:<nt. 
Sie rieben sie zu einem feinen Brei mittelst Au >ie.'- 
schalen oder eines raspelähnlichen Instruments, da^ 
aus scharfen kleinen Steinen bestand, die in eiu 
Stück Baumrinde eingefügt waren. Der Saft wurde 
dann ausgepresst und die übrig bleibende feuchte 
Masse am Feuer ausgetrocknet. Die Portugiesen 
erfanden 2u diesem Behuf eigne Mühlen und Pres- 
sen. Gewöhnlich ven*ichtete man das Auspressen 
in Kellern odor an andern Orten, wo kein Seh tden 
damit angerichtet werden konnte. Es soll sirh 
bald nachher ein weisses und giftiges Insekt in dem 
Safte gefunden haben, mit welchem die indischen 
"Weiber ihre Männer und die Sklaven ihre Htrn-. 
•vergifteten, indem sie es unter die Speisen mischt«- :• 
Auch wurde es zu Pflastern für alte Wunde«, 'i 
Umschlägen fiir Geschwüre etc. angewendet. 1>cr 
Saft selbst diente zum Putze» eiserner Werlurci^«^ 
und Geräthschäft«n. Uebrigens beschränkt .sit^h 
die giftige Eigenschaft nur auf die Wurzeln. f)i> 
Blätter werden gegessen und selbst dier Saft V'atitx 
durch Rochen so wie durch Gährung mittelst Essig, 
oder auch durdi Eindicken, bis er so süss wir 



Honig wird, mMchüdlich gemadit werden. IHt 
Indier wiusten auch ein berauschendes Gretrüi^ 
daraas su bereiten. Nachdem die klein geschnit- 
tenen Wurzeln gekocht und etwas abgekühlt waren, 
termalmten sie junge Weiber mit den Zähnen, 
spuckten sie dann in ein Gefass mit Wasser und 
kochten sie abermals, worauf die Masse in grosse 
irdene Krüge gefüllt und diese wohl Yerstopft in 
die Erde gegraben wurden. IVach zwei oder drei 
Tagen war die Gehrung yoUendet und die Männer 
▼ersammelten sich zu einem fesdiohen Gelag, wo 
mehre Tage und Nächte lang getrunken wurde, bis 
alle Krüge geleert waren. 

Gegenwärtig dient das Maniok -Mehl nicht 
bloss zur Nahrung für die Sklaven und das gemeine 
Volk, sondern man findet es auch überhaupt in 
allen brasilischen Haushaltungen und rerwendet es 
zu Terschiedenen Speisen. Die Pflanze braucht 
übrigens grosse Pflege und bedarf 13 bis 18 Mo- 
nate zur ToUkommenen Reife. Man pflanzt mehre 
in dichten Gruppen zusammen, damit die Wurzeln, 
wozu sie grosse Neigung haben, sich weit auj^nreilen 
können. Um das Mehl zu gewinnen, wird dit 
Wurzel, nachdem sie gekocht worden, von der 
Rinde entblösst und durch ein von Wasser ge- 
triebenes radförmiges Reibeisen zermalmt. Die 
Masse wird hierauf in Säcke g^ällt und unter eine 
Schraubei^resse gebracht, um sie Ton der giftigen 



' 
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FUssigkeit mi bcfircien. Naobdem der trockene 
Rückstand in Mörsern ^stampft worden, kommt 
er in eiaen Ofea oder auch auf eine Ton unten 
Ipeheietc eiserne Platte, wo er fortwährend sc:hneM 
«mgerfthri wird, bis er Tollkommen trocken ist 
Das Mehl hat eine schöne weisse Farhe, obechon 
es nichi so fein sermalmt werden kann wie das 
Mehl Ton Getraide. 

EU giebt auch eine^ besoaders in Rio sehr ge- 
raeine, Manioke-Gattung, deren Wurzel nic^t gütig 
ist und wie unsere KartoflPel gekocht und gegessen 
wird. Man kann swar kein Mehl daraus bereiten, aber 
sie gewährt den Vortheil einer sehnellem Reife, indem 
sie schon im achten Monat genossen werden kann. 

Während der Anwesenheit des Verf. in Ja- 
raguä ging es in dem Hause der Donna Gertrudes 
sehr geräuschyoU su. Ausser den sahireichen 
Gästen, worunter sechs Damen aus der Stadt, 
Verwandte der Frau Tom Hause, gab es einen 
Schwärm von Kindern, Dienern und Sklaven, welche 
alle beflissen schienen, so Tiel Lärm als möglich 
SU machen. Unter den Herren befanden sich drei 
Söhne der. Besitacrinn des Gutes, ein Doktor der 
Rechte, ein Professor, ein Geistlicher, einige Natur- 
forscher, die mit dem Verf. ron Rio nach San 
Paulo ^skonnnen waren, und einige englische Kau^ 
leute. «Da ich« — eraähk er «^ »suföllig der em- 
sige. Fremdti war, welcher Portagiesisch sprach. 
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md die Btaaüicr diese Sprach« ak ilirc Mutter* 
spräche betraohten, so l«g mir aoch aUein das 
Creschäft ob, die Damen zb imterliakc»^ «od e* 
gereicht mir «im wahrhaften Vergnügen, hier sa 
tMäteny, dats ich hei weitem jene VerscUoesenfaeil 
nnd ZnrUckhalfciiog nicbt fand, welche nach einige» 
SohriÜsteUern die Haupt-Charaktetsüge der Bra»^ 
Uerinnea s^a sollen. Die jungem Gtiedcr dec 
GeseUschafi lieesen es freilich oft genagtbei cinene 
San Sßnhor (Ja, mein Herr) oder ßTao JimAor 
(Nein, mein Herr) bewenden^ aber desto raidili«- 
diem Ersota fibr diese Schüchternheit gewithrte dt« 
Untechahnngsgabe der Donna Gettruäes. Sie gab 
mir eine voUstXndige Uebersicht ihres gante» 
Hansw^sens, ü^gte mir persöniioh ABes, was mick 
iateresnrcu könnt», nnd fand sieh sehr geschmei- 
chelt, dass ich von mehren Dingen Zoiohnungen 
nahm. ....So reicUioh und TerBohwenderieeh die 
T«£el besetst war, so unordentlicb ging es bei der 
Bedienung sa. Fast ein Dntiend AnftvÜrter lielni 
hin «ad her nnd ▼errichteten schkoht, wes swei 
gethan büten, die mit diesem Gpeschäft gdh<Sri|^ 
bekannt gewesen würen. So kostbar, obwehl ah^ 
modisch, das Essgeschärr war, m> dend waren diip 
Tnfel nnd die SteUe. TisdiCächer oad Se rn et ten 
waren von Baumwolle^ aber mit Fransen Ton GaeoH- 
hric eingefasst; kurs .überall herrschte der grö'sste 
Gontrast Die Mittagst^l fimd um 6 Uhr, das 



Abeiulesseii um 9 Uhr Statt. Hi€i*aiif war eine 
halbe Stunde der Andacht gewidmet. Eine Menge 
SkiaiFen kamen in den Saal nnd wandten sich, di« 
Hände gefeitet, nach einander an die Gäste mil 
dem frommen Grus«: Sej'a i^tofado JSosso Senhor 
Jesus Chnsio, Hierauf begaben sie sich in ei» 
Nebengemacb, wo sie, nachdem andi der Geistlichem 
sich hin rerliigt hatte, ein Lied anstimmten. Aufcb 
die Donna und die übrigen Diener des Hauses 
wohnten dieser Abendandacht bei*... Dergleichen 
Versammhtngen snm gemeinsohafttichen Gebet wer- 
den auch des Morgens, vor dem Beginn der Ar- 
beit, gehalten und diese ^tte wird nicht nur auf 
.allen Pflansungen auf dem Lande, sondern auch 
in Tielen Familien der grossem Städte bei^»achtet.«c.... 
Aui der Rüdkreise TOn Jaroffud' besndite der 
Verf. die Theepß^iuuBung^ wdehe der ehemalige por- 
Ingiotische Oberst Anaittasui an den Ufern Ax^ 
Tiete angelegt hatte. Die ersten Theepflanaen Wurden 
bekanntlick 1810 aus China nach iZü» de Janeiro 
gebracht, wo die Regierung im Botasasohen Garten, 
^äterhin auch auf der kön^Uchen Faxenda Santa 
Cruzy etwa 60 Meilen sitdwcstlioh von der Haupt- 
SfAdty Versuehe mit der Gnltur dieses Gewäi&ses 
anstellen Hess. S&u diesem Bebttf sorgte der Ma-^ 
nister Graf Linkares sugleich für die Ansiedelong 
Ton einigen Hundert Chinesen^ und «war nicht aus 
der gemischten BeTÖlkeruag des »Küstenlandes (um 



Macao), sondern aus dem Innern des Reiches, 

welche mit d<»D Bau der Theepflansen und mit der 

Bereitung des Thees voUkommen rertrant waren. 

Aher das Unternehmen wollte, entweder weil dev 

brasilische Boden oidit dazu geeignet war cMler die 

sonstigen Mittel zur Theebereitung fehlten, nicht 

gelingen, und die chinesischen Ansiedfer, denen es 

ohnehin in Brasilien nickt gefiel, verschwandea 

einer nach dem andern. Auch bei der Regierung 

erlosch allmählich das Interesse an der Sache, und 

nur noch einige wenige Pflanxen werden, wie andere 

exotische Gewächse, im Botanischen Garten bii Rio 

angetroffen. Dagegen haben Terschiedene Paulisten, 

welchen Samen und Schosslinge Ton der Regierung 

unentgeldlich mitgetheilt worden, durch eignen Fleiss 

den Theebau wieder aufgenommen und ihm eine 

nicht nnbetraehllfehe Ausddbnung gegeben. Ihr 

Erzeugniss kommt zwar noch keineswegs den bessern 

chinesischen Sorten gleich und es kostet auch mehr, 

als wenn sie den Thee^von Canton etaf&hrten ; aber 

dennoch geben die Pflanzet die HoflRaung nicht auf» 

mit der Zeit die Qualität cle^ Thees so veri[>es8eni 

TO konilen, dass er selbst auf fremden Märkten di« 

Cottcur^enz mit 'dem chinesischen nicht zu fürchteii 

haben dürf^. Die Pflanzung des erwähnten Obersten 

Anastasio gdib'ite unter die besten der Provinz 

und endiidt Pflanzen jedes Alters, von einem bis 

zu zehn Jahren. Sie standen in Rcäien fünf Fuss 

22* 
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voD einander entiemt, and die BUitor koimte« 
jährlich sw^i Mal gepflückt werden. Ein grosser 
Unterschied seigtc Bith Bwis<dben ExempUuren der 
aatailiicfaen Art, wenn aie auf hohem und trocknen, 
•der $m£ tiefem und feuchtem Boden standen^ die 
Letstem wuchsen schneller und üppiger, standen 
•her den Erstem an Güte nach. Der Oberst ver- 
kaufte nur so yiel Waare> als eigens verla^igt wurde, 
ehne etwas- auf die Märkte su führen. Er hatte 
daher einen grossen Vorratfa att%estapelt und be- 
hauptete, dass der. Thee von Jahr su Jahr an Gräte 
tunehme. Die- sinn^en Büchsen, woanin er au^ 
bewahrt wurde, waren mit den verschiedenen Jahr*> 
lahlen befeeichnet. 



Die Provins San Paulo grinst in Süden an di« 
Provinten SmUu Catarma und Rio /Grande doi&tL 
Diese Provinsen sind swar, mit San Pauloy Motto 
G0o$soy G^a» und Fku-d verglichen, sehr klein, 
wurden aber stets als wichtige Bestandtheile des 
Reiches angesehen, Saata Catanna besteht aus der 
fleichnamigen Insel und einem schmalen Stüc^ 
lUistcnland von etwa 300 Meden Länge, und hat 
unter allen Provinien &asü»)n8 den kleinsten 
FUcheuinhalt. Am nordwestlichen Ende der Insel 
liegt die Hauptstadt yotaa Seahora da Desterro 
(gewöhnlich nurZ^ifcrro), ein kkin^ Phitz, .de«sj^ 



Maien aher, was Sioherluit, Bi^iucmliol^eit und 

Schönheit beuilfl, den» Yoa Rio de Janeiro an die 

Seite ^esieUt i* ird. Dia Itisel ist gebirgig» gut he« 

wlasert und mit dichten Walderli und treffliche« 

Viehweiden bedeckt. Das KÜma ist gemässigt, so 

dass die meinen enropäUchen fiaiungattnngen und 

Küchcngewächse gedeihen. Wegen det getundcii 

Luft wird die Inael häufig Ton Krai»keB . hesudit« 

Unter den längs der Kiigil» in. Menge au i&idendeft 

Schalthieteii zeichnet sich eine Art Murrst aus, 

deren Thiev eine sehr schdneicarmolsinroihe Farbe 

giebt. Am meisten aber hat die Jnsektenwelt die 

Auümerksiuilkeit. aller NetuHS^iachei', welche diese 

Pri^Tine be^uehA haben, aul sich gesogen. Die 

hiesigen SohmetterliBge sind die scböncieo des 

Erdbodens^ Sie unleTscheideii sich, nach L^ng$d9rf9 

Bemerbuig^ von- den j sarten tind s^wÄoblichen 

Sefanppenflüglern m Europa, die fontmi mit eine» 

Seidenldeppe langeii k«nn, d^r^. ihren kräftigen 

nnd reecben Flug nnd erheben jich h«oh in die 

Lüfte« -Auch wenn sie sich anf fibtoien «und Baum- 

hläthen niederlassen« sind sie tk^ts 'auf ilttrer Hut 

ond lassen, sidi selten, miü dte>Hiaden ftngen. 

Hur im Pluge sind sie mittf^t.eines.toieeaer langet 

Enihe hefestiglen Netaes bqT ««faaecbeti. Einige 

Arten leben, in ^ Sehwärmen .mm Hundevften und 

Taueettden bteieemmen. Dieee 'hakm . si^ meist 

in den tiefern . Gegenden, ea F^oMum . und Bächen 
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auf. CkKiigt es einen zu fangen and steckt man 
ihn mit eitier Stecknadel in den Sand, so finden 
sich ganae SchwMrme derselben Art bei ihjtn ein 
ttnd man kann sieh ihrer <hmn sehr Idicfat bemäch-^ 
tigen.-^Es ging viele Jahre hindurch das Gerächt, 
^ss die Provine sehr viel Steinkohlen enthake; 
aber aller Forschungen ungeachtet, die die Regie- 
rung anstdlen liess, sind keine befriedigenden Ent- 
deckungen gemacht worden. 

Die Provinz Rio Grande doSül hat gleich£iUs 
ein gesundes Klima und ist reich an werthyollen 
Naturerzeugnissen. Die blutigen KLämpfe, widche 
die Regierung in den letzten Jahren mit dem gr(issten 
Theile der Einwohner, die sich iknter AnfÜhrong 
de9 G^enerals ßtnto Gonsalve% -för unabhängig er- 
kljfrten, zu bestehen hatte, sind tiu« Öffentlichen 
BlKttem auch in Europa zur Genüge bekannt ge^ 
worden. Ein wichtiges Ergebniss dieses Bfirger- 
läieges ist die fast ganzlidie Aufhebung der Skla- 
yerei gewesen. Die AufstSndisthen versprachen den 
Sklaven der »Legalisted« (wie die RegierangspKrtbei 
heisst) Freiheit' «rtd WaflVm, wenn sie* iht^ fierren 
verlassen und skh ihnen atwchliessen * Wollten. 
Andererseits thut die Regierung dasselbe in Besag 
auf die Sklaven der Emp^frer und entzog idberdiess 
durch ^ eignes Gesetz den Letstem das Recht 
ilberhaupt, Skluven zu Kalten. Die Bertihrung, iä 
weicher die IVovinzRio Grande, mit den ehemals 
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tpamschen Provinzen in Westen und Sfiden steht, 
hat wesentlich zur Verbreitung republikAnischer 
Ideen mitgewirkt; anch haben weobsekekig viel« 
Eän- mid Auswanderungen Statt gefunden, so dass 
der Verf. eine gänzliche Losreissung von Brasilien 
und die Errichtung eines eignen Staates, wie etw« 
Uruguay y in nicht sehr femer ^Zukuikfit mögli^ 
findet. Die Einwe^er 'sind von hbhein Wiicb^e,- 
kräftig, lebhaft, und vonkchterer Hautüirb^ als di* 
Bewohner der nördlichen Ptotinzen des ' R^cheisf. 
Beide Greschlechter sind von Kindheit auf an» 
Reiten zu Pferde gewöhnt und der Crebrau^h des- 
Lasso und der Bolas ist ihnen eben 60 Wenig fremd 
als den Gauchos in den Ebenen der La Plata^Staateii.- 



YonJbroca^a, dner rolkreichefn Landstadt «der 
Provinz' San Paulo, miichte Kidder einen Auszug' 
na<^ dem benachbarten kaiserlichen Eisenwerke* 
(ß'abriea de ferro) Fpanema, welches iü idnem 
anmo^gen Tbale,' am Fusse des Gebirges öuaras^ 
sajava liegt, wo sich sdbr ergiebige <]fö8efi-<Berg>« 
werke befindeni Ausser den zum Bi<etrieb' der Fabrik 
gebörigen se<^S'oder acht Gebäuden sieht *lnan ein 
grosses - Haus^ worin der Direktor' wohnt, und ver-- 
sdnedeoe kUinere Güebdtude Hat' -die Arbeiter und 
ihr« Familien, worunter sich, ai»- Xidder hier war, 
SK Teutscbe befanden. Das Mineral hat 90> Prozent 



reines Mel^ iimcI crbiik beim Sdunelsen mmetk 
S^usata Yon Grünstein. Man giesst hier hauptsächlich 
Räder, Wal&en etc. fiir die Zuekermühleo der Pro- 
lins. Die Ber|p^erke wurden, im Jahr 1810 darch 
den damaligen ersten Mimstcv, Gtafen de JLinhares^ 
eröilnet, welcher au diesem Behuf Ber|;leute ana 
ijkihtveden Terscbrieh. Unter seinem Nachfolger, 
dem Grafen da Pülma^ landen einige Verbesserun- 
gan Statt, welche aber durch den Reyoluiions-Krieg 
wieder nnterbrochen wurden. Erst unter der Re- 
gentschaft des Don Fe^o fing die Anstalt» welch« 
auch während der kursen Regierung des Kaiser« 
Don Pedro I. femachlässigt worden war, an wiedet 
au&ublühen. Der Major Bloemy (der jetzige Di- 
rektor) wurde nach Europa geschickt, besuchte 60 
der Tomehmsten Eisenwerke in England und auf 
dem Festlande, und kehrte mit sahlreichen Plänen 
und Zeichnungen surück. Auch hatte er eine be> 
trächtliohe Ansahl teuUcher Berg- und Hikttenlcote 
MBgeworben. Als er jedoch seine neu eatwotfienen 
Pläne ins Werii richten wollte, liess ihn die unter- 
dessen verändert« brasilische Ragienmg im Stkh. 
Die neue Verwaltung fimd kein Interesa« an der 
Sache, sondern sah sie Tielmehr nussgünatig an, 
weil das Gelingen dt» Unternehmens mdir sum 
Ruhm ihrer Vorgänger ab au ihrem eignen geraeht 
haben würde. Auch die Teutsohen wurden unsa- 
friede» und Terlieseen grosseothefla die Arbeit. 
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I>es«eDuiigeacfatot verlor Bloem den Muth nicht 
«ad es geiang ihm, 'mit der wenigen Untentütxung, 
die ihm za Theii wurde, die Anstalt aUmählich so 
m heben, dass die Abhängigkeit, in welcher Bra- 
cäien bisher Ton Earopa und Nordamerika in Be- 
sag aof seinen Eisenbedarf sich befunden hatte, 
sieh Sit Terraindem begann. Bloem erhielt den 
Orden des ^dlidien Kreuzes. Indessen bemerkt 
der yer£ , dass noch immer l}nterstötzung ans dem 
kaiserMdieB Schatxe nöthig ist, und dass 1843 in 
den Kammern sogar die. Frage aufgeworfen wurde, 
ob es nicht besser sei, die ganze Anstalt au6iaheben. 
Er knüpft daran Vergleichnngen mit den hundert 
Afal zahlreichem Eisenfabriken der Vereinigten 
Staaten Ton Nord-Amerika, welche bloss von Pri- 
Tatpevsonen betrieben werden und seit 1810 mehr 
als eine Müiion Mal so viel Eisen geliefert haben 
9^ Ypanema, 



Nach seiner Rückkunft, aus der Provijiz San 
Paulo beschloss der Verf. eine Reise in die nörd- 
lich von Rio de Janeiro gelegenen Provinzen, bis 
sum Amazonen -Strom, zu machen. »Bis 1839« 
— sagt er — »gab es keine regelmässige und schnell« 
Yerbiodung zwischen der Hauptstadt und den ent~ 
ferütem Theiktt des Reiches, namentlich gegen den 

Kofden. hin. Kur w^nig^ H an del s hä user in i&b 
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hatten Gorresponde&ten in einem oder dem andern 
Hafen nördlich von Pernamhubo^ wid es war gar 
nichts Seltenes, dass politische JHeuigkeiten ans 
Marankam und Parä eher über England und die 
Vereinigten Staaten nach der Hauptstadt gelangten, 
als unmittelbar auf dem geraden Wege. Ueberdiess 
waren die Hindemisse, welche die Passatwinde und 
die Gegenströmungen beim Cap St, Rotfue in den 
Weg legten, Yon der Art, dass sie nur durch die 
Dampfschiffahrt zu jeder Jahreszeit überwunden 
werden konnten. Es bildete sich daher (im Jahre 
1839) unter dem Schutze der kaiserlichen Regie- 
rung eine Dampfschifffahrt8''GesM9chaft zur Beför* 
derung Ton Reisenden, Briden, Depeschen, Kauf- 
mannsgütem und Kriegsbedüifdissen, zwischen den 
rerschiedenen Häfen längs der Rüste, yon Rio bis 
sum Amazonen-Flusse. Die Schiffe dieser Gesell- 
schaft, fünf an der Zahl, waren in Eogland gebaut 
und führten die Namen Ton den verschiedenen Hä- 
fen, wo sie anlegen sollten: der St* Sebastian, die 
Baßiiana, die Ptrnambucana, die Maranhense und 
die Paraense.n 

Der Verf. schiffte sich am 1. Juli (1839) auf 
dem St. Sebastian zunächst nach Bahia ein, dessen 
Capitän, so wie die übrigen Offiziere, Maschinisten 
und Matrosen, sämmtlich Engländer waren. Die 
Ilajüten-Passagiere bestanden nur aub drei Eng- 
ländeib, einem brasilischen Obersten und dem Ver- 
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fasser. Am 6. Juli befand man sicsh in der Nähe 
der jibrolhos (»Mach' die Augen auf«). So faeissen 
vier kleine, niedrige und den ScbilTem gefährliche 
Felsenklippen, unter 18*^ südl. Br. und etwa 90 
Meäen yon der Küste entfernt. £s sind eigentlich 
nur über das Wasser emporragende Kuppen einer 
Felsenbank, welche sich zwischen 17® und 25' südL 
Br. , 2 bis 10 Legoas weit Yon der Küste hinzieht 
und auch an einigen andern Stellen bemerkbar wird« 
Ausser dieser Bank giebt es noch ein anderes 
Felsenriff, welches vom Cap Frio bis Maranhamy 
ganz nahe an der Küste und fast immer mit dieser 
parallel sich erstreckt. Fast alle Häfen der Küste, 
namentlich £fjE»ri]to Santo, Porto Seguro und Ilheos 
sind durch Oeffnungen dieses letztern Riffs gebildet. 
Bafua ist YÖn Bio de Janeiro etwa 800 Meilen 
entfernt. Auf dieser ganzen Strecke giebt es an 
der Küste keine grosse Stadt oder einen blühenden 
Hafen, und auch zu Lande fuhrt keine gerade und 
betretene Strasse hin und her. Der Naturforscher 
Prinz Maximilian Ton Neuwied ist der einzige be- 
kannte Europäer, welcher bei seiner Bereisung Bra* 
siliens (1815 bis 1818) diesen mit zahllosen Be* 
sehweiMchkeiten und vielen Gefahren verbundenen 
Landweg eingeschlagen hat. Kein Tbeil Süd-Ame- 
rikas von gleicher Grösse und Wichtigkeit hat in 
den letzten fünfzig Jahren mehr durch Revolutioneti 

gelitten als diese Provinzen. Aber trotz den wieder- 

23* 
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hohen VerJSbderttngeB der Rcgierungsfortn haben 
^r ^Charakter und die gescUifpen Zuatünde der 
Einwohner nur langsame Fortsohritte gemacht. Bis 
1839 hatte die gsnse Provinz Espirito Santo noch 
keine Druckerpresse. Viele von den frühem An- 
siedlem mit grossem Aufwand gebaute Kirchen 
gingen ihrem Verfall entgegen. Nicht das Mindeste 
wurde fiir die CiTÜisation der Ureinwohner gethan, 
und es gab bei einer Volksmenge Toa 43000 Seelen 
nicht mehr als sieben ElementarwSchuien. 

Bahia besteht aus swei Theilen: der Untern 
und der Obern Stadt. Die Untere Stadt ist nur 
eine schmaite, höckerige und nngef^asterte Strasse 
längs dem Meeresuüar und macht auf den eben an«* 
gekommenen Reisenden keinen Tortkeilhaffcen Ein- 
druck. Mitten hinduroh lilul^ ein Ton Schmuts 
angefüllter Abaugsgrabeo. Hier befinden sidi die 
Torsfiglichsten HandelshÜuser mit Eahlreichen Spei- 
diem (Trapißhes), so wie ron öffentlichen Ge- 
bunden das Arsenal, das Zollhaus (jß/andega),yro 
alle eingefiihrten Waaren zuerst abgeladen werden 
mässen, und das Conndado, welches die zur Aus- 
fahr bestimmten Artäel zu passiren haben. B^ 
der unebenen Oberfläche der Untern Stadt und der 
Steilheit der Anhöhe, welche zur Obern Stadt fuhrt, 
sind weder Wagen und Karren nodi Schleifen fiir 
die Fortschaffnng der Lasten anwendbar. AUca 
rauss dahciv selbst das Schwerste, von Menschen 
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getrageo werden» Den ganzen Tag sieht man Truppen 
Ton vier, sechs, acht oder mehr Negersklayen hin 
and her gehen, welche an grossen Stangen aufge- 
hängte Fässer und Ballen auf den Schultern trans*- 
portiren, während andere Abtheilungen an den 
Ecken der Häuser oder in rerschiedenen Winkeln 
kauern nnd Stroh flechten, oder zusammengerollt, 
wie schwarze Schlangen, in der Sonne liegen und 
schlafen. GrewÖhnlicfa aber steht Einer als Schild- 
wache bereit, die Andern au&uwecken , Wenn Je«- 
mand ihre Dienste yerkngt. Wie die KatSehtrager 
in Aio pflegen sie bei der Arbeit zu singen und zu 
schreien, doch sind im Grange ihre Bewegungen, 
bei der grossem Hitze des Klimas, weniger lebhaft 
und kräftig, als die ihrer Kameraden in den süd- 
lichem Provinzen. Eine eigne Klasse von Negern 
beschäftigt sich bloss mit dem Tragen von Fuss«*- 
gängem in einer Art von Tragsesseln oder s. g» 
Cadeiras. Denn auch der Fussgänger findet es sehr 
beschwerlich, im brennenden Sonnenschein die An-> 
höhe zur Obern Stadt hinaufzusteigen. An allen 
Eck«n und Plätzen stehen daher lange Reihen von 
mit Vorhängen versehenen Cadeiras, deren Träger 
jeden Vorübergehenden, mit abgezogenem Hute 
hoflich fragen : »Qmer cadeira , Senhor ?n (Wollen 
Sie einen Tragsessel, mein Herr?). Sich eine oder 
zwei eigne Cadeiras zn halten, ist für eine wohl* 
habende Familie in Bahia eben so nothwendig, als 
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anderwärts das Halten Ton Ratschen und Pferden* 
Die Lirree der Träger und die Verzierungen der 
Sänfte bezeichnen den Rang und Stand des Eigen- 
thümers. -^ Auch die Obere Stadt hat keine be- 
deutende Ausdehnung und besteht kaum aus mehr 
als zwei Hauptstrassen, deren Richtung, um auf 
dem Plateau der Anhöhe zu bleiben, mehrfach ge- 
krümmt ist. Verschiedene Oeffnungen zwischen den 
einzelnen Gebäuden verstatten malerische Aussichten, 
einerseits auf das Meer, andererseits rückwärts ins 
innere Land. Im Ganzen dehnt sich Bahia, d. h. 
die Obere und Untere Stadt zusammen, auf sechs 
Meilen, Tom Rio Fißrmelho bis zum Montserate, 
aus. Die Bauart der Häuser spricht für das hohe 
Alter der Stadt, obwohl sie Ton Aussen angenehm 
ins Auge fallen. Mat hat grosse Summen auf die 
Pflasterung der Strassen verwendet, aber mehr um 
sie vor Beschädigungen durch Regengüsse zu schüz- 
zen , als sie für Fuhrwerk gangbar zu machen. 
Stellenweise sieht man in tiefen Lagen steinerne 
W^asserbehälter und Fliessbrunnen, welche durch 
die Yon der Anhohe herabkommenden Bächelchen 
gespeist werden. Eine bemerkenswerthe Wasser- 
leitung giebt es nicht. 

Unter den zahlreichen Kirchen ist die JCatke-' 
drale, ein altes Gebäude, die ansehnlichste. Eine 
Abtheilung derselben enthält die öffentliche Biblio" 
thek, welche etwa 10000 Bände stark ist, worunter 
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sich viele französische Werke befinden. Auch 
einige schätzbare Handschriften werden hier auf«- 
bewahrt. Nahe bei der Kirche sieht man den Erz« 
bischöflichen Palast und das ehemalige Jesuiten* 
Collegittm, welches jetzt als JViilitär~Spital dient. 
Letzteres Gebäude ist nebst einer Kirdhe in der 
Untern Stadt aus Steinen errichtet worden, die man 
in Portugall zubereitet und numerirt hatte, so dasB 
sie bei der Ankunft in Brasilien nur zusammenge-^ 
setzt werden durften. 

Merkwürdig war für den Verf. ein Ausflug 
nach dem Rio Fermelho, wo sich das Haupt» 
Etablissement für den an der Küste Ton Bahia be- 
triebenen Walßsckfang befindet. Es war 9fXk Tage 
vorher ein Walfisch eingebracht worden, der so 
eben zerlegt werden sollte. Ein anderer, den man 
harpunirt hatte, wurde durch drei abgeschickte 
Boote hereingeholt. Gewöhnlich ist der Fang eines 
solchen Seeungeheuers für das gemeine Volk in 
Bahia, besonders für die Farbigen, ein wichtiges 
Ereigniss. Viele Hunderte beiderlei Geschlechts 
laufen herbei, um sich an dem Todeskampf des 
Thieres zu weiden und sich grosse Portionen von 
seinem Fleische zu yerschaffen, welches sie kochen 
und essen. Auch in den offnen Strassen der Stadt 
wird dergleichen gekochtes Walfischfleisch verkauft. 
Nicht minder mästen sich zahlreiche Schweine an 
dem Leidbnam des Walfisches, und w^ beim Ein- 
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kauf TOQ Schweinfleisch auf dem Markte nicht be- 
•ooders schwierig in dtsr Auswahl ist, moss sich 
einen thranigen Beigeschmack desselben gefallcu 
lassen. Die Walfischerei an dieser Küste war iu 
frohem Zeiten eine der ergiebigsten in der Weh 
und wurde gegen das Ende des XViL Jahrhunderts 
von der Regierung fiiir 30000 Dollars jährlich yer*- 
pachtet. Gegenwärtig kommen nur gelegentlich 
einige amerikanische Schiffe um des Walfischiatiges 
willen an die brasilischen Küsten. 

In Folge seiner Lage, der Küste toü A£rika 
gegenüber, ist Bahia schon seit frühem Zeiten ein 
wichtiger Plats für den Sfslavenhandel gewesen. 
»Die gehässigen Begriffe,« — sagt Kidder — »welche 
sich jetzt bei allen aufgeklärten Völkern an diesen 
Handel knüpfen, stehen auffallend in Gontrast mit 
der scheinbaren Philantrohpie, die ursprünglich hei 
seinem Betrieb Statt fand. Der materielle Nutsen 
war freilich damals wie jetzt das Erste, was man 
im Auge hatte. Das Land musste angebaut werden 
und die Pflanaer brauchten Arbeiter. Aber das 
Loos der Sklaven war keineswegs so bedauerns- 
würdig als das von Tausenden armer Neger in 
Afrika, welche in dim Kriegen der verschiedenen 
Stämme zu Gefangenen gemacht und, wenn sie 
Niemand loskaufte , grausam behandelt wurden. 
Musste es nicht höchst verdienstüch erscheinen, 
Schiiie nach Afrika zu schicken» um die Armen 
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heidiiüclieBGefaiigai^iis« faasiotiireii und Menack 
eiaem Lande su bringen, wo sie durch die Tault 
in dia GremeiDSchaft der Christen aiufgenommen 
werden konnten, hAou gegen die Verpflichtung^ 
ihren Befreiem diesen Dienst duroh Arbeit aa Ter* 
geken? Eine Depesche des Königs JöMfth an den 
Vioekon% t<« Brasilien vom Jahc 1756, liegt tot 
■kir, ans welcher henN>i)gefat|. dass.dioKjMinier Toa 
Bahia^ so wie Terschiedene Pflanaer t^n Tabak und 
2kMLevrohr in der PkrotinS) sich ia Betreff eines 
MofeM>pels, das gewisse KaufleuM in ^kaa Qesch&l^ 
der »SUaven^-RanftionJrung« an sich gerissct^ he«* 
Schwert hJitben. Der König etinneit an die tätsr* 
liehe Sorg&lt, mit webhcr er diesen Gregenstaad 
sohon früher behandelt habe und irerordnet neoet- 
dings: l)dass Von jetzt an die Sklaveneinfuhr nlcfaft 
nur in den bisherigen Häfen, sondern auch in allen 
(portugiesischen) Seeplätttn von Afrika, dies.- und 
jenseits des Voi^ebirges der Guten Hoffnung, frei 
sejm solle, dass aber ,2) die Behörden von Bahia^ 
Bfrnmnbuco und Parahiba auf angemessene Grösse 
und Beschaffenheit der Schiffe und gehörige Ver-*, 
so^ung derselben mitLebensmitteln tu. sehen hätten | 
auch Sollte 9) seviel als möglich das Zusammen- 
ireffei^ mehrer Schiffe in einem und demselben 
Hafen verhindert und nur Einem Schiffe auf Ein- 
mal der Einkauf vcm Sklaven gestattet werden.--^ 



So cwvckmlsng dieie YerordvmigeB zur Milderang 
d«r mit dem Sklanrenhandel Yerbtindenen Udi>el 
SU seyn schienen, so bewirkten sie doch nur eine 
hundertfältige Vermehrung derselben. Bakia wurde 
seitdem der Hauptmarkt für den Sklarenhandel...... 

»In neuerer Zeit« — föhrt der Verf. fort — »hat 
dieser Verkehr für den Hafen von Bahia heträcht- 
lioh abgenommen, namentlich seit der Revolution 
im Jahre 1837. Eine Hauptursache ist die erneu- 
erte Th&tigkdft der englischen Kreuzer gewesen^ 
wie sich dieselbe besonders seit 1838 kund gegeben 
hau Die Wirkungen dieser Thätigkeit beschränken 
sii^ keinesweges auf die gemachten Prisen, son- 
dern offenbaren sidb weit mehr in den Hinder- 
nissen, welche sie dem Einschiffen Ton Sklaven in 
Afrika selbst in den Weg legt. Es ist nicht so 
allgemein, als dieSa^he es rerdient, bekannt, dass 
trotE dem Widerwillen Englands gegen den Skia- 
Tenhandel und ungeachtet der kräftigen Bemühun- 
gen desselben ihn su unterdrücken, doch englisches 
Capital es gewesen ist, welches ihn aufrecht er- 
halten hat. Nur wetiige Sklarenschiffe gab es, die 
nicht mit englischem Credit ausgerüstet worden 
wären, und wiederholte grosse Verluste der Theil- 
sehmer brachten den Handel mehr ins Sfocken 
als englische Philanthropie. Indessen haben sich 
die Folgen davon auch in anderer Weise nach- 
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theilig für den Handel "von Bahia bewiesen, dessen 
iwei Haupt'Ausfuhraitikel, Rum und Tabak, mit 
welchen die Einkäufe in Afrika gemacht wurden, 
jetzt beträchtlich an Absatz verloren haben.«. . . . 

(Wir gedenken im künftigen Jahrgange weitere 
Mittheilungen ausRidders Reisewerke zu machen.) 



X. 

ZUR KCNNTNISS VON BORNEO. 



Nach Brooke, Keppel und Hunt*). 



•L^ach Beendigung des Chinesischen Krieges 
schickte der brittische Vice-Admiral Sir William 
Parker das unter dem Befehl des Gapitän Keppel 
stehende Schiff Dido nach der Malacca^Strasse, 
mit dem Auftrage, den englischen Handel daselbst 



«) The ETpediiion to Bomeo of H. M. S. (Her Maj. Ship) 
Dido fvr the Svffpreniom of Piracy ,• wilh Extraets from the 
Jovnud of JumeM Brooke, Bsq. , of Sarawak (now Ag«al 
for the British GovernmeBt in Bomeo). By Captaia the 
Bon. Henry Keppel, R. N. II. Voll. London, lh46. (Mit 
a Karten und 1 1 Steintafeln.) - Sketch of Bomeo , er 
Pttio Kaimmrnntan^ by J. Hunt, Esq. (Nr. II. des Appendix 
sun U. Bande de» obigen Werli«.) 



' 
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SU schüUen und namentlidi .die in den dolti^en 
Gewässern, zwischen Singtpore, Java, B<Hiieo, den 
Philippinen etc. herrschende Seeräuherei der Ma-* 
lajen zu unterdrücken. Im März 1843 erfuhr Cap. 
Keppel, dass in der Nähe der K.ü^e von Bomeo 
einige malayiscbe Fahrzeuge mehre brittische Han* 
delsscloffe beraubt hatten, und er begab sich so«* 
gleich nach Singapore, wo er den Agenten Brooks 
kennen lernte, der mit ihm bald darauf ^an Bord 
der Dido nach seiner Station Sarawak zurück- 
kehrte. Wir haben bereits in der AUgemeinon 
Uebersicht zum XIX. Jahrgänge (1841), S. CXIL 
u. ff., eine kurze Nachricht Ton iS>-ooAe 5 Reise nach 
Bomeo gegeben, ohne damals genaue Kenotniss tos 
dem Zwecke dieser Reise und von der Wichtig-* 
keit derselben für den brittischen Handel in jenen 
Gewässern zu besitzen. Cap. KeppeU Werk setzt 
uns in den Stand, Umständlicheres darüber mit-« 
sutheilen. 

James i7rooA«,geb. 1803, ist der zweite Sohn des 
eheüialigen Civil-Beamten der Ostindischen Com* 
pagnie, Hhomas Brooke, Ei* erhielt frühzeitig eine 
AnateUung m der indischen Armee und zeichnete 
sich im Bimaniacbeta Kjriege (1826) durqh Taf»fa>- 
keit aas. Nach dem- Frieden Terliess ei; den mili- 
tärischen Dienst, besuchte Europa und ging daim 
»ach Indien surück, Ton wo er 1830, um seiner 
G«siuidheit Ttillen, eiOQB Ausflog nach Oiiaa macht«, 
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Auf dieser Fahrt überzeugte er sich, wie zum 
grossen Theil noch unbekannt und zugleich von 
den Europäern yemachlässigt die schönen und 
wichtigen Inseln des Ostindischen Archipels waren. 
Namentlich wurde es ihm klar, daiss insbesondere 
Bomeo und die weiter Östlich davon gelegenen 
Inseln noch ein weites Feld für Unternehmung und 
Forschung darbieten möchten. Den Malayischen 
Stämmen, welche den europäischen Handelsschilfen 
so lange Zeit furchtbar gewesen, die Segnungen 
der Civilisation zu bringen, die Seeräuberei zu 
unterdrücken und den Sklavenhandel zu vertilgen, 
wurden die Gegenstände seines menschenfreund- 
lichen Strebens, welches von dieser Stunde an aus* 
schliesslich denselben gewidmet t^ar. Aber erst 
im Jahre 1838 gelang es ihm, von England aus 
sein Vorhaben ins Werk zu richten. 

Im Besitz eines ansehnlichen Vermögens hatte 
Brooke ein eignes Schiff zu seinem Unternehmen 
ausgenistet und war drei Jahre beschäftigt gewesen, 
die Mannschaft desselben durch verschiedene Fahrten 
für seine Zwecke einzuüben und sich ihrer An« 
hänglichkeit und Treue zu versichern. Im Dezember 
1858 verliess er mit seinem Schooner »der Ro^ralist« 
die Küsten von England. Das Schliff gehörte zum 
Königlichen Jacht«€reschwader {^RiiyalTacht Squa- 
dron) und genoss daher in allen auswärtigen Häfen 
die Redite ^ines brittischeii Kriegschiffes. Es war 
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mit 20 Mann besetzt und mit sechs Seckspfundern, 
einer entsprechenden Anzahl Drehbassen (Swwels) 
und allerlei kleinen Gewehren bewaffnet, mit Tier 
Booten und Lebensmitteln auf vier Monate ver- 
sehen. Am 1. Juni 1839 landete Brooke im Hafen 
Ton Singapore und am 27. Juli begab er sich Ton 
hier nach der nordwestlichen Küste von Borneo^ 
wo damals in Saranfak, am gleichnamigen Flusse, 
der Radschah von Borneo Proper, Namens Muda 
Hassim, sich aufhielt. Dieser Häuptling, ein Mann 
von milderm Charakter und et-y^as mehr Bildung 
als die übrigen malayischen Herrscher des Ostin- 
dischen Archipels, hatte sich vor einiger Zeit sehr 
gefallig gegen das brittische Gouvernement in Sin- 
gapore bezeigt, indem er die Mannschaft eines 
Schilfes, das an der Mündung des Sarawak ge- 
scheitert war, unter seinen persönlichen Schutz 
nahm, sie mehre Monate auf seine Kosten unter- 
hielt und dann mit passender Gelegenheit unent- 
geldlich nach Singapore zurückschickte. Brooke 
empfing vom Gouverneur ein Danksagungsschreiben 
an den Radscha, belastete seinen »Boyalist« mit 
verschiedenen Waaren und nahm zugleich allerlei 
Geschenke mit, von welchen erhoffen konnte, dass 
sie dem Radscha angenehm seyn würden. 

Wir können uns auf den Bericht seiner Auf- 
nahme in Borneo, auf die Dienste, welche er, an- 
fangs allein, bloss mit seiaem Schiff«, und ^ater 
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▼on Gftp. Keppel unterstützt, etem Radscha gegen 
die Angriffie Terschiedeiter Seerauber^Horden lei- 
stete, auf seine AnsteBuDg als GouTeraeur eines 
beträclitlichen Distrikts der ProTin« Sarawak, so 
wie auf die Schilderung seiner UBtemehmangen 
mr Civilisirung der ihm unterworfenen Dyaks 
{Daiaks), in deren Folge er 1843 zum brittischeii 
Agenten in Bomeo ernannt wurde, nicht umständ- 
lich einlassen, sondern begnügen uns, yon dem, 
was durch Brookes und Keppets Beobaditungen und 
Forschungen, in Verbindung mit den Nachrichten 
eines frühem englischen Agenten, Huni, für die 
geographische Kermtniss von Bomeo gewonnen 
worden, das Wesentlichste auszuheben. 



Die Insel Borneo erstreckt sich von 4" IV 
südlicher bis 7* 7' nördlicher Breite*) und von 
108« 45' bis 119» 25' östlicher Länge (von Green- 
wich). Die grösste Ausdehnung von Südwesten 
nach Nordosten ist beiläufig 900, die von Nord- 
westen nach Südosten 600, der Un^fang 3000 (engl.) 



*) 8p heiMt M fifibtig b«i Bunt (^eich •( Bornen, i« Ap- 
pendix sum % BAnde vfrn Keppels Weck«, Nr. II. S, 
ZVIO > w«hr«nd Brooke (8. 16S des«. Bandes) die nOrd- 
Bche ua4 die sAdliehe Breite mit «iiiaiider v^erweekeelt. 
W*bre«heiBBob ■<•' Mi« AngekAa mir OnMkfiUer« 
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Meilen. Der<flilohenuih4lt<ut nach eiiiein Dmrch- 
aefanitt der bishengeD Angabcoi 11300 geographisehc 
oder teutsohe ' Gr«TieitincäeiL ■ Da die Schätzung 
▼on IVeu-Guümaf > zu .13000 , geogr. Gev, M. , $ehr 
«ataverUdsig ist, und Madaf^ear nur lOdOO 
Ger. M. Oberflaohe hat, so kann Bbmeo ak die 
gröMte Inael des Erdbodens betrachtet werden. 

Bei den Eingebomen und dm Alalayen fährte 
die Insel ehemals, zum Theil auch noch jetzt, den 
Namen Pulo (Insel) Katamaniäu, von einer hier, 
einheimisohen säuern Frucht. Bomeo (oder auch 
Bnuu) war nur der Name der Hauptstadt eines 
der drei bekannten Königreiche der Insel. MageU' 
haensy der Bomeo im Jahre 1520 besuchte, fand an 
diesem Theile der Küste eine volkreiche und blü- 
hende Stadt, ein höehst fruchtbares Land, einen 
mächtigen Fürsten und einen glänzenden Hof; er 
schloss aus dem, was er sah, etwas voreilig, nicht 
nur dass die ganze Insel diesem Fürsten gehöre, 
sondern auch dass sie ebenfalls B&rneo heisse. 
Dieser Irrthom hat sich seit jener Zeit auf alle 
enropäischen Nationen fortgepflanzt; doch bezeich* 
nen die neuem Karten die genannte Hauptstadt mit 
dem Namen Bomeo Proper (das eigentliche Bomeo). 
Die Eingebomen nennen sie Borneo, auch Bruniy 
und leiten den letztem Namen von Brom (muthig, 
herzhaft) ab. 

U 
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Die B«wolmer der Inffd nnd theib 
wohner fheüs Malajcni, welcbe'rich hier 
haben. Auch giebt es chinesisdie Ansie(fi<tfk 
Ureinwohner leben noch in zahkeieheo , 
schiedene Sprachen ' redenden SUinnten im 
der Inael. Eimge stehen, wie ' in Landa, ^btugit^. 
Montan etc. unter maktyischea Sultanen j aber.-«d^ 
saUrdche Stämme leben uaabhjmgig unter faSgomr 
H&upUingen. Diese -sammtliehen Ureinwohner ua^* . 
terscheiden sich durch Körperbildung,- Sprach^ 
ReUgion, Sitten und Grebrituche =sehr »diiurf von 
den mohammedanischen Malaien, welche als An- 
siedler nach Bomeo gekommen sitad. • Man «eimt 
die Ut>einwohner iat Allgemeinen .fyoAr, unterschei- 
det aber- nach deH cinKelnen Gegenden der Insel, 
¥on welcher übrigens das Idnere noch gr^stentheils 
unbekannt ist, die Doffets^ um Pontiana undSam- 
bas, an der Westküste,' von deA \fiia)ÜM, um Ben- 
jarmassing, an der Südküste, den IkhnUs^ in Bor- 
neo Proper, an der Nordwest-Küste, und den Drang 
Idan, im nördlichsten Theile der Insel. Die frühere 
Geschichte dieser Ureinwohner .ist in dasselbe 
Dunkel gehöUt wie die der Manokaboes von Ma- 
laya, der fyjangs und Battas von Sumatra, oder 
der Togais auf den Philippinen. Bei niSierer Be- 
kanntschaft mit ihrer Sprache, ihren Ueberliefe- 
rangen etc. dürfte sich wahrscheinlich eine ursprüng- 
iiche Verwandtschaft aller Ureinwohner dieser 
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Oestlichen Inselti herausstdilen. Die Moruts und 
Oran^ Idtm haben eine lichtere Hautfarbe und 
regelmässigere Zage als die Malayen, sind auch 
Ton krKfdgerin Körperbau und gelten für ausge- 
seichnet tapfer. Die Dayers sind Ton dunklerer 
Farbe und gleichen überhaupt mehr den Malayen. 
Im Allgemeinen bemerkt Hunt über alle diese 
Stämme der Ureinwohner : Sie leben in elenden 
kleinen Hütten, flire ganze Bekleidung ist ein 
leichter Schurs um die Hüften und Lenden, entweder 
aus Baumrinde oder aus Thierfellen oder aus 
einem blauen oder weissen Stück Wollenzeug be- 
stehend. Sie essen Reiss oder Wurzeln, übrigens 
auch allerlei thierische Nahrungsmittel, selbst 
Schlangen, Eidechsen, Käfer etc. Diese schlechten 
Speisen verursachen in Verbindung mit ihrer ausser* 
ordentlichen Unreinlichkeit yerschiedene Hautkrank- 
heiten, mit welchen man die meisten von ihnen 
behaftet findet. Mehre Stämme bemalen sich mit 
Farben und bestreichen sich mit Oel, so dass man 
glaubt, sie seien tättuirt. Vielweiberei ist nicht 
gestattet. Die Todten werden yerbrannt. Ihre 
Haaptwafie beim Angriff ist eine Art Blasrohr, mit 
weichem sie vergiftete Pfeile abschiessen. Dem ge- 
tödteten Feinde wird der Kopf abgeschnitten unid 
dieser als Siegesseichen aufbewahrt. Je mehr eine 
Familie solcher Schädel aufzeigen kann, desto 
grösser ist ihr Ruhm. Von einer Art Schriftsprache 
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oder gewissen Charakteren, sur Mittheiiung ilirer 
Gedanken, wie sie e. B. die Battas aaf Sumatra 
haben, ist keine Spur bcd den Dj'aks entdeckt 
worden. Von der Meeresküste in die Gebirge des 
Innern zurückgedrängt, beschäftigen sie sidi Tor- 
Q^mlieh mit der Jagd und känslidten Angelegen- 
heiten. Auch, bringen sie ihre einheimischen Erw 
leugnisse, als Kampher, Gold, Diamanten, Vo^- 
Bester, Wachs und Vieh nach den Küstenplätsen, 
um sie hier gegen Salz, chinesisches PoraeUao 
kupfernes und eisernes Kochgeschirr, kupferne 
Armbänder, grobes blaues und weisses Tuch, Tsk 
kak, Anrak, Glaskorallen etc. eussutausdben. 

Ueber die Dyaks am Flusse Lundu in der 
Provinz Sarawak, die S&mow^Dyak^ hatte Brocke 
als CrouTemenr dieser Gegend vorzugsweise G«le* 
g«nheit, genauere Beobachtungen zu machen. Hier 
befindet steh, etwa IB engl. Meilen aufwärts von 
der Mündung des genannten Flusses, das Dorf 
Tung9Hg, welches gegen die Angriffe der Seeräuber 
durch eine Umpfahlung befestigt ist und wo die 
gesammte Bevölkerung ein einziges grosses Haus 
bewohnt. Die Länge desselben beträgt S94 Fuss. 
Der innere Raum erstreckt sich lüngs der Vorder« 
Seite gegen den Fluss mit einer Breite von 21 Fuss 
durch das ganze Gebäude^ und beisst die )>Strasse€. 
Hinter derselben ist der übr^pe Raum durch Stroh- 
matten in besondere AbtkeikiDgen for' die einz«lBeQ 
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g€i4^iadai, deren Brookn 45 jMihlte,- wo- 
von jedo einen ibesondcro Eingang «n« der »Straf»«« 
hM. Letalere dient den Witkwcrn oAd den ww 
TeiithewraÜMttn jungen Männern suaa Aufentkalt, 
denn mir die Eheiente haben eigene Abtheilungen« 
Am den Wänden «tehen . ^roase Mulden aua hoblen| 
halbgeiheilteii BamnstiiBfimen , wdblie al» Schlaf 
«teUen dienen. Daa ganse Gebiuide aieht, wie alle 
Hänaer des lindes, besonders am Meere und länga 
den Flüssen, auf alarken Pfosten, 12 Fuss über 
dem Erdboden und. man steigt zu demselben aul 
einer Art Treppe binauf, welche aber nichts weiter 
ist als ein Baumstamm mit eingeschnittenen Kerben. 
Längs der Vorderseite des Hauses sieht sich eine 50 
Fuss breite Terrasse hin, auf welcher sich Schweine, 
Hunde, Vögel, Affen und aUerlei Hausgeflügel bunt 
durch einander herumtnmmicln. Auch ist diese der 
gewöhnliche Plata für die häuslichen Arbeiten der 
Bewohner, z» B. Mattenfleehten, Getraidemahlen etc. 
Ueber dem untern Wohnräume erhebt sich ein 
aweites Stockwerk, wo Lebensmittel und andere 
Vorräthe Ton Waaren etc. aufbewahrt werden. — 
DiesreiDyalü» haboi awar eii| wildes Aussehen, sind 
abtr «in friedfertiges und harmloses Volkchen. Di» 
Wohikuiig des KäupUings nimmt etwa die Mitte 
das Gebäudes eiii und ist grösser ab die übrigen 
Abthaihtngen. Als.BröoAe ihn beauchie, waren am 
Eangange und Jiuf dem Boden, lierliche Matte» 
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•usgebreitel, wahrend Ton der Deeke des Gremachs 
dreiflsig Schädel herabliingen. Dieser Häuptling 
war ein Mann tob mitderm Alter, freandlicher 
Miene und gelalligem Benehmen. Um ihn her 
standen seine Söhne and Verwandten , nebst eis 
paar Tomehmen Männern des Stammes und eini- 
gen andern Dyaks. Letztere schienen jedoch dnrch 
seine Gegenwart nichts weniger als beengt va seyn 
und man bemerkte nicht das Mindeste von jener 
sklaTischen Unterwürfigkeit, mit welcher die Ma- 
layen Tor ihren Fürsten erscheinen. 

In Betreff der Schädel, welche als Zierde von 
der Decke der Wohnung herabhingen, und welche 
überhaupt in fast allen Häusern der Dyaks su 
finden sind, widerspricht Brooke der Behauptung 
mehrer Reisenden, dass die Dyaks oft bloss des- 
halb Menschen mordeten, um ihrer Schädel habhaft 
zu werden, und erklärt sie einzig als Kxiegstrophäen, 
in ähnlicher Art, wie die nordamerikanischen^ Wil- 
den die Skalps oder Schädelhäute der getödteten 
Feinde aufbewahren. Brooke erfuhr bei genauerer 
Erkundigung, dass ein junger Mann, wenn er heu- 
rathen will, nothwendig wenigstens Einen feindli- 
chen Schädel besitzen mnss. — Die Männer der 
Sibnow-Dyaks haben nur Eine Frau und dürfen 
▼or dem siebenzehnten oder achtzehnten Jahre nicht 
heurathen. Es finden dabei seltsame Gebräuche 
Statt. Braut und Bräutigam werden in feierlichem 



Aahxiig durch die game Läng« des grossen Wohn- 
hauses geflihrt und dann hängt man dem Bräntigam 
ein Paar Hühner um den Hals, welche er sieben 
Mal rings um seinen Kopf schwingen muss. Diese 
Hähner werden laeranf geschhushtet und, nachdem 
mit dem Blute die Stirnen des jungen Ehepaares 
besprengt worden, gekocht und Ton dem Letztem 
in ihrem Wohngemach allein Tertehrt, während die 
Gäste die ganze Nacht hindurch schmausen und 
xechen. — Von einer Grotlheit sdbeinen die Sibnow- 
Dyaks wenige oder gar ^keine Begriffe zu haben. 
Sie beten zwar zu Biedumy onem grossen Häupt- 
ling, der Tor Jahrhunderten über das Land ge» 
herrscht haben soU, wissen aber nichts Ton reli- 
giösen Gebräuchen und eben so wenig Ton Priestern. 
Die Männer der Sibnow - Dyaks haben ein 
offenes, jedoch ziemlich - ernstes Benehmen. Auf- 
geweckter und sehr zu Lachen und Scherz geneigt, 
fand Brooke die W^er. Aber obwohl er uud 
seine Leute die ersten Europäer waren, welche sie 
persönlich kennen lernten, so zeigten sie doch kei- 
nesweges eine unanständige und lästige Neugier. 
Beide Gesddechter sind Ton mehr kleinem als 
hohem Wüchse, haben kleine und lebhafte Augen, 
platte Nasen und wohlgeformte, obwohl nicht eben 
muskulöse Glieder. Wie alle Inselbewohner sind 
diese Dyaks grosse Freunde des Wassers. Brooke 
sah oft lün&ig und mehr Kähne yoU Menschen 



MMtMamm-wai der flitsi was täjgUoh ^on zdU<- 
reiobcn Bladeadea angelQll^ Die ganae liUeidwig 
der Weiber Jbeii^t.m iÜMm fitück groiben.SiQffe$9 
den die Sakmneax'^DjAM verlertifeii, und reicht Yon 
den Hüftea bis m des KiiieeB» Der Obedeib und 
der Kofif siad feni unbedeckt. Das lange Haar 
wird, loben in einen Wulst avsanunengedreht. Die 
eME%im. Ziercathen beeddr GesdkLecbler sind Arm- 
einge Ton feinem Rohr öder, auch Ton Kupfer, auch 
wohl, aber sekencr, Hslobäiider von Glasperlen ^ 
nanenüioh haben, was die Letalem betrifit, die 
kleinen Tenesi^niedben den Vorsug vor den grossem 
englischen. Ohr- und NaiieHringe werden nicht 
getragen./ Alle schwere häusliche Asbeit lastet auf 
den Weibern. Sie stassen den Reiss, trSgeu L4i8ten» 
holen Wasser, fangen Fische und heari>eiten das 
Feld. Aber ohschon es ihnen in dieser Hinsicjit 
wie den Weibern aller andern Wilden geht, so 
ist ihr JLeos doch auch in vielen Stücken erträg- 
licher. Sie werden nicht eingesperrt, essen gemein- 
schaitUeh mit den Männern und stehen überhaupt 
lu diesen uyd m den Kindern fast in demselben 
Verhältaiss wie die. europäischen Weiber. Die 
Kinder gehen gsna nackt. Schon fröhaeitig werden 
ihnen die Zähne spitiig gefeilt, so dass sie wie 
kleine Aaifisehe aussehen. 

Die JRegwrunggfiirm der Sibnow-Djraks kann 
pMnarebiUisck gensnnt werden. Das Ansehen des 
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Hihiptliiigs ist sehr beschrankt. Er ist zwar der 
Anföhrer im Kriege und der Vollstrecker der Ge« 
setse, darf aber nicht nach Willkür Strafen ver- 
hangen noch überhaupt despotisch walten. Der 
Unterschied «wischen dem Häuptlinge der Sibnow- 
D^raks und dem Greringsten seines Staomies war 
mehr ein Unterschied des Reichthums als der 
Macht. Einige wenige kostbar verzierte Lanzen, 
die er als Geschenk von den Malajen erhalten 
hatte, schienen die einzigen Insignien seiner Würde 
zu seyn. Die Würde eines Häuptlings ist nicht 
erblich, sondern beruht auf der Wahl ; doch konnte 
ßrooke nicht erfahren, ob diese Wahl von dem 
Stamme oder von dem Radscha (von Sarawak, 
Muda Hassan, einem Malaien) ausgeübt wird. Er 
fragte den ältesten Sohn des Häuptlings, einen 
lebhaften und verständigen jungen Mann von zwanzig 
Jahren, ob er seinem Vater nachfolgen würde. Er 
antwortete, er fürchte nicht reich genug dazu zu 
seyn ; doch sagten einige dabei stehende Männer, 
er würde bestimmt zum Häuptling gewählt werden. 
Muda Hassim sagte, er für seine Person hätte nur 
durch den Häuptling und dessen Familie Gewalt 
über die Dyaks, denn der Stamm im Allgemeinen 
frage nichts nach den Malayen. 

Die Malajren, welche jetzt im Besitz der See«^ 
kästen von Borneo, so wie aller übrigen östlichen 

Inseln, sind, solleii bereits im XIV, Jahrhunderte 

25 
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als Aniiedlfir aas Malacca etc. hieher gekoiiim«n 
Btjik. Sio werden von Hunt alü da* wildeste und 
grausamste Volk des gancen Erdboden* g^eschüdeit. 
Bt^oke dagegen hat keineswegs eine so ongünstige 
Meinung von ihnen. )> Gewöhnlich«! — • sagt er ■** 
»Terbindct nlan mit der Vorstellung eines il/a^^eil 
die eines verrätherischen blutdürstigen Schurken. 
Wahrscheinlich kommt diess daher, dasä die euro~ 
päischen Kaufleute seit der ersten Zeit, wo sie 
diese Gegenden besuchten, bis jetzt^ vorzugsweise 
nur mit den Radscdia's des Landes, ihren Hof- 
leuten Und Beamten, zu thun hatten, und naf:h 
deren Betragen das ganze Volk bcurtheilten. Diese 
im Purpur gebomen Radschas, unter Sklaven, 
Hahnenkämpfen etc. aufenogen, zum erblichen Be- 
sitz einer unbesrittenen Macht über ihre Unter- 
thanen gelangt und von ihren Umgebungen, gleich«* 
viel ob reich oder arm, vornehm oder gering, mit 
der niedrigsten Unterwerfung verehrt, sind natür- 
lich die Sklaven ihrer Leidenschaften, hochmüthig» 
habsüchtig, rachsüchtig, schwach und im höchsten 
Grade für die Aufrechthaltung ihres An&«sLens ein- 
genommen. Ihre Hoflente und Besamten sind die 
sklavischen Vollstrecker ihrer Befehle und stets 
geneigt, eher Böses als Gutes zu thun. Hiesu denke 
man sich das Benehmen so manches europäischen 
Kaufimanns, der, unbekannt mit dem Gharaktcf 
dieses Volkes, ohne Rücksicht auf ihre Sitten u«d 
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Vorurtheile, sich kein Gewi«s«n daraus macht, 
anch sohlscht« Mittel ansirwiiMicti, wofeCn er nur 
Mwas AaMhnliehes im Handel gewinnen kann. £r 
ist hochfahrend 4 tratst auf die Ranoaen seines 
Scftiiffcs etc. Der Aadscha sieht seine königliche 
Würde Terletzt) hoBt Kathgeber sind schnell bei 
der Hand, stfltUeift ihm vor, wie leicht es ist, Rache 
dafüir au nehmen und Vortheile daraus zu ziehen. 
Gapitätt und Mannschaft werden mencMerisch ge* 
mordet und das Schiff sammt Ladung in Beschlag 
genommen. Wiederholte Auftritte dieser Art er- 
bittern die £ttr opaer ) und die Malayen sind, als 
Volk im Ganzen betrachtet, dadurch in den Ruf 
der Treulosigkeit und Grausamkeit gekommen...... 

»Wer die Malayen« — fährt Brooke fort — »genauer 
kennen gelernt und, frei vom Einflüsse der Rad-* 
•chas, unter ihnen gelebt hat, macht sich eine 
bessere Vorstellung von ihrem Charakter. Sie sind 
nichts weniger als treulos und blutdürstig, sondern 
gntlnüthig und gastfrei, einfach in Sitten und Le- 
bensweise, und zeichnen sich durch einen hohen 
Grad von Familienliebe, Jjesonders durch Ziirtr* 
Mobkeit gegen ihre Rinder aus. Nur wenn ihr Ehr^ 
gefühl beleidigt wird, brausen ihre Leidenschaften 
auf und Terleüen sie zu Ausbrüchen (der Rache, 

dk sich keixieswegs cntschaldigen lassen Der 

schlimmste Zug in ihrem Charakter ist allerdings 

ihr Mangel aa AuMdktkgkeit uod eine §iwi$st 

25* 
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Neigung xar Intrigue, welche man bei Hohen und 
Niedem findet. Sie haben diesen Fehler mit allen 
andern Asiaten gemein. Am meisten Kussert sich 
derselbe im Verkehr mit den »Ungläubigen«, he- 
sonders gegen die Dyaks, welche sowohl an In> 

telligenz als Gesittung den Malayen nachstehen 

Uebrigens leidet es keinen Zweifel, dass der Cha- 
rakter des Volks durch europäischen Einilnss und 
durch Errichtung von Missionen sich werde Ter- 
bessern lassen.« 

Noch bemerkt Brooke als einen grossen Irr- 
tfaum, welcher su so vielen fakchcn Beurtheilungen 
der Eingehomen Anlass gegeben, dass die Euro- 
päer den Namen Malayen auf alle Nationen des 
Ostindischen Archipels ausgedehnt haben. »Die 
Franzosen« — sagt er — »die Teutschen, die Eng- 
länder, Schotten und Irländer können in ihrem 
National-Charakter nicht mehr von einander ab- 
weichen als die eigentlichen Malayen von den Ja- 
Tanern, den Bugis, den Illanun etc., und doch 
werden diese alle ohne Unterschied Malayen ge- 
nannt und ihnen ein gemeinschaftlicher Charakter 
zugeschrieben. Eben so gut könnte man Ton einem 
»Europäischen Charakter« reden.« 

Brooke besuchte bald nach seiner Ankunft in 
Sarawak auch eine Ansiedelung Ton Chinesen, die 
erst seit kurzer Zeit entstanden war. Sie lag etwa 
Sy, Meilen aufwärts am Flusse Sarawak, und be- 



TON BOBNBO. S93 

isad sieb bereits in einem blühenden Zustande. 
Es waren 30 Manner, gebome Chinesen, und 5 
Weiber, von der Mischlingrasse der Sambas. Der 
Boden, den sie ausgewählt hatten, war vortrefflich ^ 
mehre Acker Feld waren schon mit ^eiss, Süss- 
kartoffeln, Mais etc. angebaut. Auch besassen sie 
eiaesi Vorrath Yon Vogelnestern, Wachs, Garu- 
Holz (Lignum aloes) und Elfenbein. — Brooke schätzt 
die Anzahl der Chinesen in Bomeo, mit Inbegriff 
der Mischlingsrassen, auf mehre Tausend und glaubt, 
da yon Jahr zu Jahr neue Einwanderungen Statt 
finden, dass sie einst das herrschende Volk der 
Insel seyn werden. Nach Hunt leben vielleicht 60- 
bis 80000 Chinesen auf Bomeo. 

So lange man Bomeo kennt, bestand die Insel 
aus drei verschiedenen Königreichen. Das eigent^ 
liehe Borneo (Bomeo Ptoper) begreift den nörd- 
lichen Theü der Insel, von Tanjohg Dato (Dattu) 
unter 3^ 15^ nördl. Br. in Westen, bis zur Kanu- 
kungan-Spitze, unter 1* 15' nördl. Br., in Osten 
an der Makassar-Strasse. Das Königreich Suka- 
dana dehnt sich an der Westseite der Insel von Tati" 
jong Dato bis Tanjong Samhar in Süden aus, und 
der südliche Theil der Insel, von Tanjong Sanibar 
bis östlich wieder zur Spitze Kanukungan, bildet 
das Königreich Benjarmassing. 

Als Magelhaens 1620 nach Bomeo kam, war 
die ganze Insel in einem höchst blühenden Zu- 
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sUade. Ein« «ngemeiii grosse Aauhl tob Chi* 
nesem wann lang« dca Küsten aagesieddi. Ihre 
£neagniBt# and ein ausgebreiteter Handel mit China 
gaben der Stadt Bomeo ein gans anderes Ansehen 
als sie gegenwartig besitzt. Sie zählte damals 25000 
Häuser^ diese waren nach und nach bis nun Jalwe 
1809 auf 3000 herabgekommen. Indessen hat Bor* 
neo in dieser Hinsicht kein schliaameres Schicksal 
gehabt als MaXacca, Tern&te, Bantam ete., und die 
Staaten des Alterthums, Tyrus, Sidon, Carthago etc. 
Die Abnahme des Handels war die Ursache ihres 
Verfalls. In denselben Yedialtniss als der Vciw 
kehr der Europäer mit China zunabn, musste der 
unmittelbare Handel mittelst der Dscfansken ab* 
nehmen. Zuerst die Portugiesen und später die 
Holländer drückten, als sie Meister iw See ge» 
worden, den Mala^ren ihre Ersengnisse cn Yen iSinen 
selbst festgesetsten Preisen ab und konnten sie also 
wohlfeiler als die ehinesisdien Dschankcn Ter* 
kaufen. Damit nicht zufrieden, griffen sie bald 
weiter um sich. Mittelst ihrer Niederlassungen in 
den Häfen Yon Borneo und ihrer strengen Bewa«- 
ehuDg der Küsten zwangen sie die Eiageboraen 
ihre für den ehinesisdien Markt bereehneteB Er- 
zeugnisse nach Malaoca und Batama zu sehieken, 
wodurch zuletzt der Handel mittelst der chinesischen 
Fahrzeuge ganz vernichtet wurde. 

l^ Verlust dieses direkten Handels mit China 
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Biftchte sieh auf vw«Qhi«deiie Weise ^Ibar, 
Mcntlidi dadufch, dasf di« EiQwaiideriing^si dtr 
Chineaen, die dur^ ihre Beirit^samkeit und Ge^ 
«ducklidikeit, sovoid in der Bearbeitung de« Bo^ 
dena» ids im Betrieb der Gewerbe, dem Lande 90 
aütaUdb waren, aUmählioh aufhörten und auch bald 
die alten Anaiedler nach und nach die Küsten ver^ 
lieaaea, «o daes die Radaohas, um den Verlust an 
Einkünften su ereet«en, die Ländereien y^wildem 
Uessen wid mit Hilfe der elenden £ingebomep 
S€9räuber9i «u treiben anfingen. AI» in Folge deeeep 
^B Anfiitand sich erhob, war der Badschji von 
Boraeo Proper genöthigt, die benachbarten Sfdus 
wok Beietand anaumfeo, und dem Sultan von Svhf' 
dafür den ganren nördlichen Theü der Ineel, von 
Ktmanity unter ^^ 30' nordL Br. , bis Tapian Du^ 
rian m der Makaeaar-Strasse, abzutreten. Später 
wurden die Besitzungen des Sultans ¥on den Sp4i^ 
niem erobert mnd dieser seibat gefangen genommen. 
AIm die Mngländer sidk nachher Manilas bemäch- 
tigten, setzten aie den Sultan wieder auf leinen 
Thron, liesseu sich aber (1763) das ganze Stück 
Ton Bomeo, welches ihm früher Tom Kadscha ab^ 
getreten worden, zur Belohnung geben, und dieses 
wurde damals ein Eigentbum der Qstind^chen 
Coo^agniei. «^ Das BLö'nigreieh Sukadana wurde 
Tom Radec^a Ton Bantam der Holländisch^ Ost" 
indischen Compagmie abgeueten. Ob dieses auch 
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mit dem Königreiche Benjarmassing der Fall ge- 
wesen, ist nicht genaa bekannt. Die Portugiesen 
hatten sich schon in einer sehr frahen Zeit so 
Benjarmassing festgesetzt. Aach in Bomeo Proper 
sieht man noch zwei Bastionen und die Gourtine 
eines Ton ihnen errichteten steinernen Forts; so 
wie sie auch ein solches, jetst zerstörtes, auf der 
Insel Lahuan gebaut hatten. Aus Sambas, das sie 
ebenfalls besassen, wurden sie, wie fast aus allen 
ihren Niederlassungen in Bomeo, 1690 durch die 
Holländer vertrieben. Letztere gaben um die Mitte 
des Xym. Jahrhunderts Sambas wieder auf^ ver- 
stärkten aber gleichzeitig ihre Ansiedelungen in 
Benjartnassing und Pasir, Im Jahr 1786 besetzten 
sie Pontiana, mussten es aber, als 1796 der Krieg 
mit England ausbrach, wieder rSumen. Dasselbe 
geschah mit den Häfen in Benjarmassing, welche 
sie jedoch an den Sultan verkauften, der sie bald 
nachher den Engländern käuflich überüess. 

Wie sehr die Engländer von der Wichtigkeit 
des Handels von Bomeo überzeugt waren, geht nicht 
bloss aus der, grossen Zahl von Schiffen, die die 
Ostindische Gompagnie bis 1760 alljährlich nach 
den Häfen der Insel abschickte, sondern auch aus 
den Anstrengungen hervor, welche sie wiederholt 
machte, sich auf den dortigen Küsten festrasetsen. 
Dass diese Versuche nicht gelangen, und dass sie 
nebst allen andern europäischen Seemächten bald 
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auch Tou , dem Verkehr mit Bomeo überhaupt aus- 
geschlossen wurden, muss hauptsächlich den Hol- 
lündem zugeschrieben werden, welche die gesammte 
Ausfuhr des Ostindischen Archipels zu monopoli- 
siren suchten. Die Vertreibung der Engländer Ton 
der Insel Balambangan, wo die Ostindische Com- 
pagnie eine Factorei besass, durch die Seeräuber 
der Sulu-Inseln im Jahre 1775, geschah ganz be- 
stimmt auf Anstiften der Holländer. 



Was die NtUwrheschaffenheU betrifft, so ist 
der nördliche und nordwestliche Theil, so wie das 
Innere der Insel in hohem Grade gebirgig. Nament- 
lich hat der grösste Theil des ehemaligen König- 
reiches Borneo Proper eine sehr hohe und bergige 
Lage. Der Kiney Baulu (St. Peters-Berg), unter 
6® nördl. Br. , ist vielleicht einer der höchsten be- 
kannten Berge des Erdbodens. Das Land um Sambas, 
Pontiana und Sukadana wird nur streckenweise von 
massigen Hügelreihen durchzogen. W^eiter nach Sü- 
den und noch mehr gegen Osten, nach der Strasse von 
Makassarhin, herrscht durchaus Flachland ; besonders 
sind hier die Küsten äusserst feucht und sumpfig. 

Schon auf den bis jetzt bekannten unvollkom- 
menen Karten von Bomeo sieht man die zahlrei- 
chen Flüsse, welche diese ungeheure Insel nach 
allen Richtungen durchziehen. Was sie aber nicht 



/ 
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aBs«ig«B, ist, dftM alle HauptflfiM« ihr« urspriliig» 
lieh« Quelle in einem grosses See, in der Nach«; 
harschaft des oben erwähnten Berges Küuy Bmäu 
haben. Der grosse Fluss Benjanmusing theilt in 
südlicher Richtung fliessend die südwestliche Hälfte 
der Insel in swei Tfaeile und hat eine LlÜBge Yon 
1600 fengl.) Meüen. Sein Steigen nnd Fallen be- 
trägt, je nach den Jahreszeiten, 12 Fuss$ dodihat 
er an der Mündung bei niedrigem Wasser nur 9 
Fuss Tiefe. Seine Ufer sollen mit sahllosen Dör- 
fern besetzt seyn. Der schönste Strom der Insel 
ist unstreitig der JSomeo; er hat bei niedrigem 
Wasserstande an der Mündung 15 Fuss Tiefe, 
steigt aber auch bis 18 Fuss. £inKriegsdiiff ersten 
Ranges kann bis weit über die Hauptstadt Bomeo 
hinaufißahrcn. Das Land zu beiden Seiten ist ge- 
sund, stark berölkert, fruchtbar und gut bebaut 
In dem ehemaligen Königreiche Sukadana sind fünf 
Hauptflüsse : der Sukadana, der Lava, der Pogore^ 
der Pontiana (Pontianah) , und der StunbaSy sämmt- 
lieh wasserreich und 70 bis 80 Meilen weit von 
der Mündung schifibar^ doch können Schiffe, we- 
gen der schlammigen Beschaffenheit der Mündun- 
gen nur bei einem Hochwasser yon 15 Fuss ein- 
laufen*— Ein sehr ausehnlicher Fhiss ist auch der 
Kinabaiangany im Norden der Insel, wo er sich 
in das Sulu-Meer ergiesst. £r soll noch tiefer und 
▼iel weiter schiffbar seyn als der Benjarmassing. 
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Er hat mehre MäiicUuig§ann«9 i«taher nie nautisch 
av^enoouoeii worden. Die Flüsse Kurtm, Pasar^ 
umd eine Menge anderer, welch« aäniratlich in die 
Strasse Ton Makassar fallen, werden gleichfalls als 
ansehnliche, för grosse Lastschiffe mgängliche Ströme 
geschildert. Der Hafen Ton Sandahan ist einer der 
schönsten des Erdbodens ; man hat eine gute Karte 
davon, so wie auch Ton dem Hafen Tamhisttn^ 
heim Cap Unsing, welcher xum Schiffbau geeignet 
ist. Ehen so gewähren die Häfen Pulo Ltutiy 
Punang4üt, Mdludu und mehre andere an der Ma«- 
kassar-Strasse guten Ankergnud. 

Was das KUma betrilh, so beginnt die Regen«- 
cett mit dem September und dauert bis Ende 
ApriL Sie zeichnet sich durch häufige und starke 
Niederschläge, heftige Stürme und sehwei« Grcvitter 
aus. Aber auch in der s. g. Trocknen Jahresceit, 
vom April bis sun September, vergeht selten ein 
Tag ohne einen oder swei tüchtige Hegengüsse. 
li^ Monsuns an der nördlichen Küste kommen 
mit denen im Chinesischen Meer« überein, d. h. 
sie wehen von Oktober bis April aus Nordosten, 
in den übrigen Monaten aus Südwesten. Im Süden, 
um Benjarmaasing, sind sie, wie in dem Meere von 
Java, von Oku>faer bis April westlich, in den üh- 
rigen Monaten östlich. Unter dem Aequator oder 
in dessen Nähe herrschen das ganse Jahr verän* 
derüche Winde, und an den Küsten wechseln, wie 
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anderwärts, Land- und Seewinde. Die Insel ist 
keineswegs so heiss, als man ihrer geographischen 
Lage nach Termathen soUte. Die Luft wird durch 
die häufigen Regen, so wie durch die Land- und 
Seewinde, und die vielen Binnengewässer fortwäh- 
rend abgekühlt. Im November wechselt das Ther- 
mometer zu Pontiana von 78° bis 82<* (F. = %0% 
bis ^Sy^^R.). Während der Regenzeit schwellen die 
Flüsse an, treten aus ihren Ufern und stürzen sich 
mit solcher Schnelligkeit ins Meer, dass man ihren 
Lauf noch 6 bis 7 Meüen weit über die Mündung 
hinaus verfolgen kann. Durch die Ueberschwem- 
mungen werden die tiefem, flachen 'Gegenden so 
befruchtet, dass sie bei der Wiederkehr der Trock- 
nen Jahreszeit mit den herrlichsten Gräsern etc. 
prangen und zahlreiche Viehheerden aus dem In- 
nern zur Weide herbeilocken. 

Pass überhaupt die PflanxtnrveU eines Tropen- 
landes wie Bomeo und bei einem solchen Klima 
«ine höchst reiche und mannichfaltige seyn müsse, 
lässt sich leicht ^denken. AUe Palmengattungen 
Asiens, die Kokos-, die Areca-, die Sago-Palme 
etc., so wie Bambus, Canna, Narda etc. gedeihen 
hier in üppiger Fülle. Pfefifer wächst überall wÜd, 
wird aber auch im Grossen um Benjarmassing und 
in Bomeo Proper angebaut. Lauras einnamomum 
und Cassia odori/erata wachsen im Ueberfluss um 
Kimanis. Nirgends in der Welt gedeiht der Kam- 
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pherbaum so vollkommen als in den Bezirken Ma- 
ladu und Payton, im IHorden von Bomeo. Auch 
Baumwolle und Raffeh, obwohl man keinen Werth 
darauf legt, werden in allen Theilen der Insel an« 
getroffen; eben so die verschiedenen Grewürzpflan- 
zen, Nelken, Muskat, etc. Die Wälder um Pon- 
tiana liefern all« Arten von Bau- und Werkholz, 
als Kayubulean, Laban, Eben- und Eisenholz, 
Dammao etc. Nicht minder gross ist die Zahl der 
Fruchtbäume: Orangen, Gitronen, Bananen, Gra- 
natäpfel, Durian, Mangustin, Proya, Timon, etc. etc. 
so wie die Mannichfaltigkeit der Küchengewächse: 
Reiss (Paddi), Zwiebeln, Knoblauch, Yams, Melo- 
nen, Kürbisse, Bohnen und Gurken; auch Rüben, 
Kohl, Kartoffeln etc. würden überall gedeihen, wenn 
Europäer sie anbauen wollten. \ 

Minder mannichfaltig ist die Thienvek. Der 
Elephant soll ausgestorben seyn und überhaupt nur 
in der Nähe von Cap Unsing gelebt haben, wo 
jetzt noch Zähne gefunden werden. Auch hat die 
Insel weder Kameele, noch Pferde oder Esel. Eben 
so wenig findet man die grossem Arten des Katzen- 
geschlechts, als Löwen, ITiger, Leoparden; auch 
Bären, Wolfe, Füchse, Schakals und Hunde sind 
Europäern nie zu Gesicht gekommen. Das merk- 
würdigste Thier der Insel ist der Orang ütang 
(»Wäldermanna), welcher ausser Bomeo nuivauf 
Sumatra vorkommt. Brooke erfuhr von den Ein- 



dOf ZUR «BlfNTNIflS 

gebomen der Nordwestkäste , dass es drei Arten 
dieses ThiereS auf Bomeo giebt ^ sie heissen 9fias 
paffpan, Mioi hastat und Mias rottAL Der Miat 
pappan wird so gross wie ein Mensch ; die andern 
beiden Arten sind tiel kleiner. Brooke erlegte 
einen noch nicht ausgewachsenen M. pappan auf 
der Jagd, dessen Lang«, Tom Kopf bis cur Ferse, 
4 Puss 1 Zoll (engl.) betrug; aber in Sarawak 
brachte ihftti ein Dyik dieTerstämmelteHand eines 
solchen Thietes, welche langer, breiter und stärker 
war als die Hand irgend eines Mannes auf seinem 
Schiffe; obschon geräuchert und zusammenge« 
schrumpft, waren die Pinger doch noch halb so 
dick als gewöhtiliche Menschenfinger. Auch an* 
dere Affengattnngett sind ftabhreich. Ausserdem 
findet man auf der Insel das Rbinooeros, das Wild- 
schwein, den Hirsch etc., wie auch Büffel, Ziegen 
eto. Die Flüsse wimmeln ^on Krokodilleu. Schlau- 
gen sind hänfig im Innem, selten an den Küsten. 
An lästigen Insekten aller Arten fehlt es natürlich 
aii«h nicht. 

Thii Meer an den Küsten und die Flüsse sind 
ffdoh an einer Menge «ler mannichfaltigiten and 
treffliishsMn Fisthe^ obwohl die Malayen so wenig 
Werth darauf legen, das^ sie sich selten ins Meer 
kmaos begeben^ um si« an fangen. Was auf die 

nnd die etttopäiwben Sohifie um Veriianf j 
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kommt, bringen fast nur die Chinesen. Auch 
Schildkröten, Austern, allerlei cssbare Muscheln 
imd Perlmuscheln werden gefangen. 

Weniger bekannt und erforscht ist die Klasse 
der Pogel, öbschon es darunter yiel Eigenthüm«^ 
liches geben mag. Die Chinesen ziehen viel Enten. 
Auch giebt es viel Hausfaühner; nur Truthühner, 
Gänse und Pfauen sind selten. 

Die wichtigsten Mineralien sind Diamanten, 
Gold^ Zinn und Spiessglanz^Erz. Die Insel ist 
jedoch, wie überhaupt in naturhistorischer Hinsicht, 
noch nicht wissenscbafdich untersucht worden und 
der Reichthum an Mineralien ist wahrscheinlich 
weit grösser. Die vornehmsten Goldgruben sind 
in der Gegend Ton Sambas. Hier erhebt sich, etwa 
80 Meilen landeinwärts, der Berg Guning Pandan, 
Tön dem drei Flüsse ausgehen, zwischen -yrelchen 
das Erdreich nach allen Richtungen TonGroIdadem 
du'chsogen und in zahlreichen Gruben dutch Chi- 
nesen bearbeitet wird. Diese Gruben sind vom 
Radscha gegen eine jährliche Abgabe yon 50 Bun<^ 
kals Gold für jede Grube und überdiess eine Kopf- 
steuer Yon 3 Piastern für jeden Chinesen, Verpachtet. 
Brooke giebt die jährliche Ausbeute der Minen Ton 
Sambas, nur massig gerechnet, xu 130000 Bunkals 
an, was, den Bunkal nur fcu SO spanische PiiiSMr 
ange&ommeii, 2,600000 PiaMcr (oder 5,200000 fi.) 
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beträgt. Erfs^roe Chinesen rersicherten ihn, dass 
der Goldreichthum der Provinz JVjran'oA den Ton 
Sambas noch weit übertreffen würde, wenn man 
hier eben so viel Chinesen wie dort anstellen wollte. 
Freilich wird von den Chinesen, wie Hunt bemerkt, 
trotz aller Aufsicht sehr viel Gold unterschlagen. 
Ein grosser Theil Gold wird auch durch Waschen 
gewonnen. 

Etwa drei Tagreisen Ton Pontiana liegt der 
berühmte Berg Landa, welcher nach Golkonda (in 
Vorder-Indien) die reichste Diamanten-Grube des 
Erdbodens enthält; sie gebort einem malayischen 
Fürsten und wird, nebst einigen Goldgruben in 
der IN achbar Schaft, hauptsächlich von Dyaks be- 
arbeitet. Bei der Nachlässigkeit, mit welcher die 
Dyaks das Diamanten-Suchen betreiben, bringen 
sie selten einen zu Tage, der mehr als drei oder 
Tier Karat Gewicht hätte. Die Diamanten Ton 
Landa haben im rohen Zustande eine weisse oder 
gelbliche Farbe; Ton jener tinticbten Y^hf) ^^^ 
bung, die manche Golkonda-Diamanten so kostbar 
macht, ist noch keixier gefunden worden. Dass 
aber die Landa-Grube auch Exemplare Ton sehr 
ansehnlicher Grösse liefert, beweisen die Samm- 
lungen in Batavia. Der König von Matan war 
1842 'im Besitz eines Diamanten tos 367 Karat, 
der nach der hergebrachten Rechnungsart (367 X 
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367 X 2) = 269378 Pf. Sterling werth seyn mochte ''). 
Die holländische Regierung Ton Java soll dem 
R«nige einen noch hohem Preis dafiir geboten 
haben, nämlich 35 Laks (Sy, MiU.) Piaster, swei 
Schi£Psladungen Reiss, 50 Kanonen und 100 Mus- 
keten. Er schlug ihn aus. Diamanten von 20 bis 
30 Karat besitzen mehre Radschas Ton Borneo. 

Mompava soll sehr reich an Kupfer seyn, 
aber die Gruben werden aus Mangel an Arbeitern 
und einer kräftigen Regierung nur schwach be- 
trieben. Auf der kleinen Insel Bongorong, bei 
Borneo Proper, giebt es einen Ueberfluss an Magnet-- 
Eisenstein» Die Proyinz Sararvak könnte so viel 
und so treffliches Zinn liefern als die bekannten 
Gruben von Banca, wenn der Bergbau nicht schon 
seit dem Yorigen Jahrhundert yernachlässigt worden 
wäre. Brooke hofft ihn wieder emporzubringen. 



*3 Der Weith dn grosMii DiamMit«», «U« mekr als 1 Karat 
wiegen, sieigt nach dem Quadrat des Gewichts, Wenn s. B. 
ein Diamant von 1 Karat 10 fl. kostet, so kostet einer von 
t KaratI=2X2^ClO i. ZI 40 11., einer von 3 Karat 
=: S X S >< lO 11. 90 fi. n. s. w. (ß. den XUI. Jahrgang 
(1885) nasera Tasehenbnches, 8. 1 79 j — auch 9ketuLthr- 
hmeh der Niiliwge$ehiekte. Leipnig 1813. I. Theil. CMlne- 
ralogie) S. 286 und 287 ) — Im obigen, von Hunt angege- 
benen Falle ist der Preis von 1 Karat su 2 Pf* 8t. ange- 
nommen. 

26 
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Spieatglan»- und Bhi^JSn schiekle er schon 1841 
Dach Singapore. 

Dia Malayen von BoniDo T«r«tehea die Dia^ 
manten xu sdhleifett und zu fass^ti. Auch in feiaeA 
Gokd- und Silberarheifaen sind sie ausgezeichnet. 
In Pontiaaa wird Schies»pulyer verfertigt^ eben so 
giebt es in Bomeo Proper Kanonen^ und Schrot- 
giessereien, Dolchfabriken etc. Sie bauen 8chiffe 
{I^aivs) und landesübliche Häuser. Ausserdem 
sind sie betriebsam im Einsasuneln von Vogel- 
nestern und Wachs, in deü Perlen- und Tripang- 
Fischerei etc., so wie als Seeleute im Betrieb yon 
Handelsgeschäften und leider auch der Seeräuberei> 
Dagegen überlassen sie die Geschäfte des Land- 
baues und des Fanges essbarer Fische, so wie 
den Bergbau, und die meisten Haadwerke, grössten- 
theils den Chinesen. 

Wo sich Gelegenheit zu Wasser-Gommuni- 
cationen darbietet, denkt der Malaye nicht an 
Strassenbau. Nur im Innern der lüisel giebt es nach 
allen Richtungen zahlreiche Fusswege. Auch um 
Mompava sind, w.eü der Fluss hier schmal und 
seicht ist, verschiedene Strassen gebaut worden. 
Da sie ihre Geschäfte meistens zur See betreiben, 
so geben sie, wie die Holländer, dem Reisen auf 
den zahlreichen Flüssen und Kanälen^ die das Land 
durchschneiden, den Vorzug. Ueberdiess gewährt 
ihnen das Schiff mehr Sicherheit gegen plötzliche 
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fe»dMche Angriffe und auch ihre Städte sind aus 
diesem Grunde überall you Sümpfen und Sumpf* 
gebüsch (Dschungeln) umgeben. 

Obwohl die Malajen Mohammedaner sind, so 
fliessen ihre bürgerlichen Gesetze doch nicht aus 
dem Koran. Auch haben sie überhaupt keine ge-> 
scbriebenea Gesetze, sondern stehen gaas unter der 
despotischen Wülkör ihres Oberhauptes und seiner 
ihm blind ergebenen Beamten. Nur der Sultan von 
PanUana hat sich herabgelassen, einige Gesetze fiir 
bestimmte Verbrechen an&ustellen. Mord z. B. 
wird mit Tod bestraft, ausgenommen wenn der 
Mörder sich mit den Verwandten des Erschlagenen 
über eine Geldbusse verständigen kann. Wer Gold- 
staub verf^scht oder unterschlägt, dem wird der 
rechte Arm abgehauen. Für den abgehauenen Kopf 
eines Diebes werden fünf Piaster Belohnung ge-> 
geben; wird aber der Dieb lebendig eingebracht, 
so hängt man ihn bei den Füssen auf und peitscht 
um so lange, als er es, ohne zu sterben, aushalten 
kann. Kriegsgetogene werde* als Sklayen Terkault 
oder auch, nach Umstanden, auf der Sielie getödtet» 

Die StaatSYedhssnng der Malaien ist das 

Fcadal-Sjsttm imsers europäischen Mittelalters. 

Da^ StaatA)]>«rhaupli (»ihltan oder B^dsoha) erlässt 

seine Befehle ao die Pangermu oder Prinzen von 

GeUttt» dir DmUu oder die Grossen des Reichs 

t«i köiligliciwr Absta Äymmg, und an die Orang 

26* 
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KayoM oder reichen VasaUen. Alle diese gehor- 
chen dem Reinige, wenn dieser stark genug ist, 
und folgen ihm auf eigne Kosten in den Kriege 
findet sich indessen der Vasall mächtig genug, das 
Joch ahsuschutteln, so tritt er als unabhängiger 
Herrscher auf. Von seinen Sklayen oder sonstigen 
Unterthanen fordert er denselben Gehorsam wie 
der König Ton ihm, muss aber auch nach Umstän- 
den auf dieselbe Widerspenstigkeit gefasst seyn. 
So lange der Vasall oder Unterthan lebt, darf er 
meistentheüs sein Eigenthum ungestört geniessen; 
aber bei seinem Tode yerfallt dieses an den Ge- 
bieter, der nach Belieben darüber Terfügt. 



lieber die J'eeröii&er des Ostindischen Archi- 
pels giebt Brooke bemerkenswerthe, grösstentheils 
neue Nachrichten. Die Seeränberei ist hier gänz- 
lich verschieden von der Piraterie der Westindi- 
schen Inseln und hat bei dem Zustande der yer- 
schiedenen kleinen Malayen-Staaten, den Begün- 
stigungen und Schlupfwinkeln, weldie die Matnr- 
beschaffenheit der tahllosen Inseln und Eilande 
darbietet, und dem gänslichen Mangel an Zwangs- 
massregeln von Seiten der europäischen Seemächte, 
einen hohen Grad von Wichtigkeit. Hure Haupt- 
sitze sind die von den europäischen Niederlaasan- 
gen am weitesten entfernt^ KiUteBg^;enden und 
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Insdn, ans deren Häfien die Piraten herrorbrechen, 
die einheimischen Handelsfahrzeuge plündern, die 
Bewohner der Ortschaften an den Flussmöndungen 
fort84^eppen, selbst europäische Schiffe, die schlecht 
bewaffiiet oder yielleicht gestrandet sind, anfallen, 
und so Ton einem Hafen ram andern herumstreifen, 
wo aie tiberall Märkte für ihre Beute an Menschen 
und Waaren finden. 

Die schwachen malayischen Regierungen, wie 
X. B. die TOD Bomeo und Suhl, sind wahrscheinlich 
ohne Ausnahme entweder Theilnehmer an der See^ 
jräuberei oder Opfer derselben, in manchen Fällen 
auch wohl Beides, indem sie der einen Horde ihren 
Raub abkaufen, während sie Ton der andern ge- 
plündert werden, oder indem die ohne Schutz ge- 
lassenen besser Gresinnten ihrer Unterthanen es nicht 
wagen, für eigene Rechnung soliden Küstenhandel 
cu treiben. 

Die Piraten der Küste von Bomeo sind theils 
solche, welche in grossen, stark bewafineten Schiffen 
(ProTvs oder Prahus) weite Fahrten unternehmen, 
wie die IllanunSy ßalagmni u. a., theils leichtere 
Dyak-Flotten, welche nur kurze Ausflüge und mit 
ihren kleinen Fahrzeugen mehr plötzliche Ueber- 
fiille als offene Angriffe machen. Eine dritte und 
wahrschemlich die ärgste Klasse bilden die halb- 
bürtigen Araber^Seriffs, welche sich auf den Ge- 
bieten einiger Malajren-Häuptlinge ansässig gemacht 



31l0 ZCA KKKNTNISS 

hab« und hier SammdpläUe und Märkte fat alle 
herumstreifende Flotten darbieten. Obscken sie 
gelegmtüch auch ihre eignen Leute auf Raub aus- 
schicken, so ziehen sie doch den meisten Gcwinb 
aus dem Verkehr mit firemden Seeräubern, indem 
ne ihnen Vorschüsse an Ifebensmttteluy Waffen 
und Munition machen und sich dafür sehr thener 
mit Sklaven und Waaren bezahlen lassen. 

Die Dyaks too Sartbu» und Sahatrun standen 
SU der Zeit» als Brooke uach Borlieo kam, mter 
der Botmässigkeit xweier solchen Araber^eriffs^ 
welche sie auf Seeraub ausschickten und die Beute 
mit ihnen twr Hallte theilten. Brooke zählte einst 
98 Boote, die zu gleicher Zeit ausliefen, wdche, 
jedes au 25 Mann. gere<iiBet, eine Besatzung Ton 
i450 Mann enthielten. Der Schlag, welchen Ca- 
pitän Keffpei mit seiner Dido diesen beiden Raub- 
nestem beibrachte, war so entscheidend^ daiss das 
ganze schlechte Geschäft Mer aufhören musste. 
Die beiden Seriffs ei^iffen die Fludit^ auch die 
malajrische BeTÖlkerung serstreute sieh und die 
Dyaks waren so gedemüthigt^ dass sie brittischen 
Schuta anflehten. 

»Die nächste Piraton-fiorde^c -^ sagt Brooke — * 
»welche uns atifstösst, ist «ine gemischu Gesell- 
sohaft TOn ülamms uad Badjonfs (»See^Zigdtacr«)^ 
welche ihren Sits in Tampasuk^ unweit aufwärts 
TOD der Mündung eines UeiDcn Phuses, habesb 
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Sie sind an Zahl nicht eben furchtbar und yerüben 
ihre Räubereien hauptaächlich auf spanischem G«^ 
biete. Ihr Hauptmarkt aber war noch kürslich 
Bruni oder Bomeo Propw, Ea möchte nicht schwer 
seyn, sie zu serstreuen und die Dusuns (Dorfbe- 
wohner) yfOT fernem Angriffen zu schütxexL«. . . . 

Die Balagnini bewohnen eine Gruppe kleiner 
Inseln in der Nachbarschaft TOnSulu and gehören 
SU dem Stamme der Badjow oder s. g. See-Zigeu* 
ner, eines Wandervolks, dessen eigentliches Vater'^ 
laad nie bekannt geworden ist. ^e sind ewat 
nicht unmittelbar von sSedu abhängig, scheinen aber 
Yon irgend einem dortigen Aadscha begünstigt su 
werden und einen Markt bei ihm zu finden. Die 
Bedagnini machen ihre Fahrten in grossen Prahus, 
zu deren jedem em leichtes Sampam (ßoot) gehört, 
welches 10 bis 15 Mann fassen kann, Sie haben 
selten eigentliche Kanonen wie< .die ILUakun», wohl 
aber ausser ihren andern Waffen, Lanzen und 
Säbeln etc., dicke Lela$ (kleine Stücke fiir ein-» 
bis dreipfiindage Kugeln)^. Auch bedienen sie sich, 
heim Angriff und auf des Flucht, sehr langet 
Stangen mit. gezähnten eiserabn Spitzen, die sum 
Einhäkeln des Raubes dienen. Mittelst der leich- 
ten Sampans bemächtigen sie .sich aller kleinen 
Boote, gewöhnlich in der Art, ddss nur ein Paar 
▼erkleidete Ruderer aufrecht stehen, die übrigen 
aber anf dem Boden liegen, wodurch - es. ihnen leicht 
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wird, nicht nur einselne Fischer etc. an den Fluss- 
mündnngen, sondern auch wohl ganze |Prahus im 
offenen Meere zu überrumpeln. Als Chinesen ver- 
kleidet haben sie eine Menge Leute dieser Nation 
aus den Flüssen Sambas und I^ntiana wegge- 
schleppt. Diese Batagmni machen sehr weite Fahr- 
ten. Sie gehen um ganz Borneo herum, bis zur 
Südspitze von Celebes, selbst bis nach den Mo- 
lu^en und wahrscheinlich auch bis IVeu-Gumea'^ 
in westlicher Richtung hat man sie oft an der 
Rüste von MaLacca gesehen. Am gefahrlichsten 
sind sie dem Handel von Brwä, dessen wenig krie- 
gerische Bewohner ihnen nur schwachen Wider- 
stand leisten können. Die Zahl derer, welche jahr- 
lich als Sklaven in die Gewalt der Seeräuber ge- 
rathen, ist sehr beträchtlich; denn in der Regel 
lauem stets 6 oder 8 Boote bei der Insel Labuany 
um den Verkehr zu hemmen und die Einwohner 
der Stadt wegzufangen. Diese pflegen daher den 
Ostwind »den Piratenwind« zu nennen. 

Sehr ungenaue Nachrichten hat man über die 
Insel Magindano (oder Mindanao)\ doch weiss 
man, dass sie stark bevölkert ist und die Einwoh- 
ner ein kriegerisches Volk sind, so wie dass aus 
der Gegend um die Bay Illanun die verwegensten 
Seeräuber des Archipels hervorbrechen. Brooke 
traf eines Tages 18 Boote auf neutralem Gebiete 
und erfuhr von ihren beiden Häuptlingen, dass sie 
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Schon seit swef Jikhren von Hause abwesend- waren, 
^e hatten viel NegersUayen (Papuas) aus Neu- 
Guinea an Bord. — Brooke Teri>reitet sich, was wir 
übergehen, umständlich über die Mittel, welche den 
Engländern ku Gebote stehen, die Seerauberei in 
diesen Gewässern gans xu unterdrücken ; namentlich 
hält er die Besitznahme der Insel Labuan, tot der 
Mändung des Flusses Bomeo, für nothwendig. 

Hunt giebt einige Notizen über die bemer-» 
kenswerthesten Städte der Insel Bomeo. — Matan, 
an der Wes&üste, steht unter einem unabhängigen 
Eadscka, der sich ehemals, bis die Holländer gegen 
da» Ende des vorigen Jahrhunderts die Stadt in 
Asche legten, SuUan von Sukadana nannte. Eine* 
Allians mit dem Sultan von PonUana, der ihm 
auch Greld vorstreckte, setzte ihn in den Stand, 
sich wenigstens als Radscha von Matan zu be- 
haupten. Die Stadt hat etwa 10000 Einwohner. 
Das Land aber umher gehört, wie Siikadana, zu 
den Besitzungen der Holländer, Sukadana, ehemals 
die berühmteste Stadt der Insel Bomeo, die Haupt^ 
Stadt eines Königreichs und ein wichtiger Handels- 
platz, liegt, seitdem es die Holländer zerstört haben, 
ebenfalls in Trümmern und ist auch nicht wieder 
aufgebi^ut worden, hauptsächlich auf Veranlassung 
und im Interesse des mit den Holländern einver- 
standenen Hadscha von Pontiana, dem daran ge- 
legen war, den Handel von Sukadana zu unterdrücken. 

27 
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Zwischen Matan and PontUma sinA keine Plätte 
von Wichtigkeit. Der Sahan von I\}ntüina, von 
arahischer Abstammung und Mohammedaner, ist 
fast der einzige Herrscher, der noch Macht besitzt 
und eignen Handel treibt. Die Stadt liegt unter 
4* nördlicher Breite. Der gleichnamige FIuss hat 
zwei Mündungsarme, und 15 Meilen aufwärts von 
denselben ist an der Vereinigung der Flüsse Matan 
und Landa die Stadt erbaut. Der Raum zwischen 
der Stadt und dem Meere ist längs dem Flusse 
etwa zu zwei Drittheilen mit Batterien und Palis- 
saden befestigt, welche mehr als 30 Kanonen ent- 
halten. Ausserdem hat der Palast des Sultans eine 
Batterie von 11 Kanonen; doch dürften alle diese 
Werke einem ernsthaften Angriff nur schwachen 
Widerstand leisten. Eine sumpfige Insel nahe am 
Palast ist besonders mit Palissaden umgeben und 
enthält die Hauptmoschec. Die Stadt ist, wegen 
ihrer tiefen Lage, zwischen Sümpfen und Morästen, 
sehr ungesund. Zur Zeit der Meeresfluth stehen 
die untern Theile der Gebäude unter Wasser. 

Eine cfunesische Niederlassung von etwa 2000 
Seelen liegt am linken Ufer des Matan ^ am rechten 
das Kampong der Bugis und dicht am Palast das 
Kampong der Malayen. Die ganze Volksmenge 
beträgt etwa 17000 Seelen. Dyaks giebt es nicht 
darunter. Ein Hauptprodukt ist der Reiss. Das. 
Einkonunen des Radscha mag 40000 spanische 
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Piaster betragen. Die Chinesen gehen fiir arm, 
»ber unter den Bngis besitzen Einzefaie grosse 
Reichthümer. Die Eiuüihr besteht in Opium, Eisen, 
Stahl und Slahlwaaren, Salz, Schiesspulver und 
rllerlei chinesischen Artikeln. Ausgeführt werden 
Gold (jährlich 3 bis 4 Pikuls, zu 133 V3 engl. Pfd.), 
Diamanten, Vogelnester, Wachs, Ebenholz etc., 
Pfeffer, Sago, Rampher, Cassia etc. Jährlich kom- 
men 5 chinesische Dschunken mit Ladungen bis 
ni 50000 Piaster an Werth. Die Seemacht des 
Sultans besteht in 2 kleinen Schiffen, 2 Briggs, 
und 50 Prows verschiedener Grrdsse nnd ist etwa 
mit 1000 Mann bewaifnet. 

Der nächste Hafen ist Montpava, etwa 16 
Meilen nördlich von Pontiana und der zweite dem 
Sultan gehörige. Der gleichnamige kleine Fluss 
macht viele Krümmungen und hat ein starkes Ge- 
falle. Das Land umher ist mit Pontiana verglichen 
ein wahres Paradies. Die Stadt liegt 8 Meilen 
aufwärts von der Mündung des) Flusses, wohin ein 
gebahnter Weg führt. Die Einfahrt wird von zwei 
schlechten Forts, jedes mit 5 oder 6 Einpfündem, 
vertheidigt. Die Volksmenge beträgt 7000 Köpfe 
and besteht aus Malayen, Bugis, Dyaks und etwa 
2000 Chinesen. Ehemals erstreckte sich das Gebiet 
von Mompava bis 1® nOrdl.Br., und gehörte einem 
eignen Radscha, den jedoch die Holländer, nach- 
dem aie sidi in Pontiana niedergelassen, absetsten, 

27* 
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indem sie il«S Land dem Suluui von Ponliitna über* 
gaben« Die HandeUanikel si»d dieselben wie in 
Pontiana ; doch erlaubt der Sultan keinem fremden 
Schiffe die Einfahrt; alle müssen nach Pontiana 
kommen. Der Palast, ist gross und rings mit Pa- 
lissaden umgeben. Von der Stadt föhren Strassen 
nach Sambeis^ Landa, 9fmirada etc. Gebüsche yoQ 
Kokospalmen bezeichnen die Stätten ehemaliger^ 
schon längst zerstörter Dörfer. In Hinsicht der 
Bodencultur ist das Land um ein halbes Mtrhtia-» 
dert weiter -vorwärts als Pontsana» 

Etwa 13 spanische Meilen (Legoas) aufgärt* 
von der Mündung des Landa^Fiusses liegt an dessca 
Vereinigung mit dem Salako die Stadt Landa mit 
einem kleinen Fort, eine Legoa abwätts am Flusse. 
Xietzterer ist sehr schmal und hat so viele Krüm* 
muBgen, dAss kein Seeschiff hinauffahren kann. Die 
Einwohner bestehen in 12000 Dyaks und Malayen 
und 30000 Chinesen. Vor beiläufig 80 Jahren gabea 
die Holländer Sambas ganz auf und es herrschten 
hier nach einander drei Sultane. Der gegenwärtige 
ist den Holländern wieder zinspflichtig geworden. 
Erzeugnisse und Handel sind fast dieselben wie iir 
Pontiana; aber das Land ist besser angebaut und 
hat eine höhere und gesundere Lage. 

Die zum Gebiete des Radscha von Borneo 
Proper gehörige Stadt Calaca liegt nördlich (?) von 
der Landspiue Dato, und ist der vornehmsl« Sta» 



p«lplata 9Adw«8tlidi TOB der Hniptsudt. DasLmd 
omher liefert riel Getraide, 100 Pikols sohwarse 
VogeI&«Mer, 300 Pikids Wachs, etwas Grold, Pfef- 
fer, iLa]ii|>ber etc.; «ber die Zinngrabea werden 
▼emacfaliLSsigt. Andere Minder wichtige Stidte an 
den Flnssmiliidangen dieser Küstenstrecke sind 
Salat, Bakaio^ Peuir, Baram, etc. Sie bringen di^ 
adbtn Enengnisse in den Handd, liefern sie aber 
nach der Hauptstadt ab. — 

Hunt bemeriLt, dass aUe die Klippen und Un- 
tiefen, welche 4lie Karten iJIngs diesen Küsten an- 
teigen, z. B. Voletmo, Bjyhors, Krenpel, die Ftlnf 
Comadas etc. nicht vorhanden sind. Er erklärt die 
IQtere Karte Ton A, DehrympU för weit richtiger 
■k die neuen« 

Die Stadt Bwrm (Bomeo) , die Hauptstadt Ton 
Bomeo Pifoper, liegt nnfeer 5* V ntfrdL Br. , Ifl 
Meilen aufwärts Tom Meere, an einem der schönsten 
Flösse der Weh, mit 3 Faden Tiefe an der Mün- 
dung und einem Steigen und Fallen von 15 Fuss, 
Hier sind Decken ftfr Seeschiffe von dOO Ihs 600 
Tonnen. Die Stadt hat SOOO auf Pfosten gebaute 
Häuser und xusammen 10000 Einwohner, Malayen, 
Ghineeen, Moruts etc. Brooke nennt sie ein aus 
Hütten bestehendes Venedig. Zur Fluthseit steht 
sie -gaDi unter Wasser, während der Ebbe auf 
einem MorasL Der Palast des Suluns ist zwar 
gross, aber sein Aeusseres nicht viel besser ^Is das 
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der übrigen Hüaser« Beide Ufer des Flusses sind 
mit Pfefferpflanzungen bedeckt, welche ehdmals 
60000 Pikuls jährlich lieferten. Auch grosse Quan^ 
iitäten des schönsten Kaxnphers sind hierzu haben; 
er kommt stromabwärts aus dem Lande der Mo*- 
ruts ; ebenso Wachs, etwas Gpld, viele Yt^hiester, 
aber von geringer Güte, etwas Sago, Cassia, Betel- 
süsse, Tripang etc. Die .Berge und Fluren um di« 
Stadt zeigen, dass in frühem Zeiten das Land weit 
stärker bevölkert und viel besser angebaut war. 

Die Stadt Kimams li^ unter 5° 8' nördi Br.» 
sehn Meilen aufyvärts am Flusse dieses Namens 
und zählt S5000 Einwohner, Orang Idan. Ausser 
lümanis sind hier noch die Städte Benome, Papal 
und Pangtdat zu bemerken, welche aber alle ihre 
Erzeugnisse nach der Hauptstadt Bomeo ai^efem 
müssen. Diese sind dieselben wie die bei Bomeo 
angezeigten. 

Die Provinz lüney Bidu hat mehre gute Hafen* 
platze: PiUataa, Mangataly hmananty Labatuany 
Mangabongj Tampasuk, der wichtigste Hafen für 
die Seeräuber, u. a. Das innere Land liegt sehr 
hoch, ist aber höchst frachtbar. Der oben erwähnte 
Berg Kmejr Balu ist 15 Meüen von Tampasuk enU 
fernt. An seinem Fusse befindet sich ein schöner 
Set; von mehren Meilen im Umfang. Seine Ufer 
sind stark bevölkert und trefflich angebaut. Die 
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Einwohner dieser Gegend sind £ist so hellfarbig 
wie die Europäer. 

Die Baj- Mahtdu, nördlich Ton Borneo, ist 30 
Meilen lang und 4 bis 6 breit, und nimmt eine 
Menge Flüsse auf. Hier wird starke Perletafischerei 
getrieben. Die Ufer der Flüsse sind meilenweit 
mit Wüldem Ton Rotang (Calcmuts rotang) be- 
deckt, so dass schon vor 50 Jahren DalrympU 
▼ersicfaerte, es könnten daTon jährlich för 4000 Ton- 
nen ausgehaüen und nach China abgesetzt werden, 
ohne sie zu erschöpfen. Auch herrliche Fichtenwälder 
giebt es, die zu grossen Masten taugen und in 
China theuer bezahlt werden. Auch werden nir- 
gends in der Welt so yiel Sdiildkröten, von der 
geschätzten Art, die die Malajen Pdkayan nennen, 
gefunden als in der Bay Maludu. Das Innere des 
Landes ist reich an Kampher, Wachs, Reiss und 
Zuckerrohr. 

Die Hauptprovinz filr den Kampher ist Pajrtan. 
Hier giebt es ganze, viele Meilen lange Wälder von 
Kampherbäumen. Die wichtigste Stadt ist Sugut. 
Auch Labuk mit der gleichnamigen Stadt erzeugt 
Tiel Kampher. Der Hafen Sandakan ist eine der 
schönsten des Erdbodens; Die kleinen Städte längi 
der Küste, wie Duyom, Lu etc. sind in den Händen 
von Beamten' des Sultans von Sulu, welche dieser 
bloss in der Absicht eingesetzt hat, die ungeheure 
Menge von Vogelnestern zu sammeln, an denen die 



ganxe Gegend so reich ist TH» Suim sind daher 
sehr eifersüchtig auf alle fremden Schiffe» die hier 
einlattfeD wollen. 

In der Provins Mangidora Ue^ der grosse 
(*luss Kinnabatüigan, welcher .sehr weit ins Land 
hinein schiffbar ist und zahlreiche Ortschaften he» 
vrässert, die von Stämmen der Orang id^m he« 
wohnt werden. Die Provins erzengt über 100 
Pikols Vogelnester^ etwas Kampher, Honig nnd 
Wachs. An 'der Küste bei Taxvi Tarvi sind Per- 
lenbänke. 

Die Hafenstädte der Proyizu Timn sind haupt- 
sächlich von JBu^ bewohnt^ die wichtigsten Häfef^ 
Kur an und Sihucu^ bringen Vogelnester, Sago, 
Tripang, Rntang, Gold etc. in den Handel. Di« 
Einwohner von Tapeandurian werden als sehr wild 
nnd grausam gesdiildert. 

Ungefähr dieselben Produkte fuhren die Häfen 
PaMir nnd Coti ans, welche ehemals dem Radscha 
von Ben/ armassing gehorti^ jetzt aber, wie Bornen 
Proper, einem andern nnabhängijgen Sultan unter* 
thänig sind« 

j^Bei einem UeberbUck der Weltkarte« — sagt 
Hunt am Schluss seiner Denkschrift -^ »erweckt es 
schmerzliche Betrachtungen, ein so grosses Stück 
der bewohnbaren Erdfläche wie die Insel Bornea 
der Barbarei und Verödung preisgegeben '^u sehen ; 
zu erfahren^ dass trotz allem ihren Beichthum ao 
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kostbaren Erzeugnissen and den allgemeinen Vor- 
sägen ihrer Naturbeschaffenheit gleichwohl ihre 
Rüsten Ton den Europäern Temachlüssigt worden 
sind; dass weder die HoUSnder nocli die Portw 
giesen, während sie Jahrhunderte lang in diesen 
Meeresgegenden herrschien, auch nur einen Strahl 
von GiTÜisation auf diese, ihren eignen Besitzungen 
so nahe gelegenen Landstrecken haben fallen lassen ; 
dass die Häfen und Flüsse dieser Insel, statt dem 
ausgebreiteten Verkehr mit China zum Schirme und 
Stützpunkte zu dienen, den friedlichen Seefahrer 
ttr msA Verlust und Schrecken bedrohen, und dass 
^e Bevölkerungen dieser Küsten^^itae von den 
Holländern nur die Kunst gelernt zu haben scheinen, 
sich gegenseitig schneller zu verderben und den 
Fremden Schaden zuzufügen. k. . . 
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Ifach Caynat*). 



i^ie Catalonier sind im Allgemeinen von 
mittler Grösse, wohl gebaut und starkmuskclig. 
Ihr Temperament ist gemischt sanguinisch-chole«' 
ri««ch. Das Haupthaar ist entweder schwarz oder 
hell- oder kastanienbraun. Ihr Benehmen ist höf^ 
lieber als das ihrer Nachbarn, der Aragonier, die 
ihnen überhaupt an Gesittung nad^steben. Man 
wirft ihnen nicht ohne Grund eine gewisse Aau- 
higkeit des Charakters und Roheit des Ausdrucks 
vor ; aber wenn man dem Ursprünge dieses Fehlers 
nachgeht und zugleich ihre guten Eigenschaften in 
die andere Wagschale legt, so wird man sie we- 



*) NouveUe$ Annale$ de$ Voifagti etc. 1845. Desbr., 8. 389 
n. ff.; aus Compte rendu de» travaux de FAead. dea Sd- 
enee» ete.de Dijon, 1843—1844. La Catalogne en 1894— 
1897 f ou Topographie physique et historique de U Ctte- 
logae etc. pur C. S. Cvynai. 
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niger tadelnswürdig finden. Gewohnt, unter der 
Herrschaft der Kdoige von u4ragonien die gesetz- 
gebende Gewalt mit diesen zu theilcn, in dem 
Staatsoberhaupte nur den Grafen von Barcelona 
EU erblicken, keine andern Abgaben su entrichten, 
als die sie sich freiwillig auflegten, nur so viel 
Trugen xu stellen, als ihnen beliebte, hatten die 
Catalonier ein Grefiihl Ton Unabhängigkeit erworben, 
das seit jener Zeit nicht erloschen ist und vielleicht 
früher oder später in einen republikanischen Geist 
aasarten dürfte. Daraus erklärt sich jener Stols, 
j«ttes hochfahrende Wesen, jener Widerwille gegen 
Unterwürfigkeit und selbst gegen Unterordnung, 
der nicht nur die Bewohner der Hauptstadt, sondern 
auch der ganzen Provinz überhaupt auszeichnet. 
Die cataloniscbe Sprache ist das treue Abbild dieser 
Charakterzüge. Sie klingt hart und rauh, vermag 
aber doch bei allem Mangel an Anmuth und Zart- 
heit die sasüesten und leidenschaftlichsten Empfin- 
dungen auszudrücken. 

Der Landmann eireicht in gewissen Gegenden 
eine Grösse von 5 (Pariser) Fuss 4 his 5 Zoll, 
und hat, ohne dick zu seyn, einen muskelkräftigen, 
durch ein beschwerdenvolles Leben ^gehärteten 
Körper. Trot^ der sonnenverbrannten, beinahe 
schwarzen Hautfarbe macht die Gesichtsbildung 
keinen unangenehmen EindrucL Der Kopf bildet 
meistens ein schönes Oval, die Stirn ist breit und 
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weit TMrragend, das A«ge tieflieg«Dd and feurige 
die Nase Eiemli<4i gross, obvrobl nicht geb4^«ii, der 
Mund -woiil geformt und yoII schöner Zälme. We- 
tsiger ausgesprochen ist die Physiognomie der ge- 
misehten BeTÖlkerung der Städte. Die Dorfbe«* 
wohner- yerheurathen sich nur unter sich und he» 
wahren dadurch ihre Eigenthümlichkeiten rein und 
nnverfiäscht. — Die Frauenspersoneo haben im Afl*^ 
gemeinen einen schlanken Wuchs, ein «chönet 
Gesicht, einen leichten gewandten Gang, lebhafte 
Augen, und verst^en, sich durch ihre TolksthSKntichey 
geschmackvoUe Kleidung, in Verbindung mit einer 
wohlklingenden Stinmie und einei natärlichen An- 
siuth des Benehmens, recht interessant stu machen. 
Was die B^trceloner insbesondere hetnUt, so 
weicht ihr Charakter im Wesentlidien tti<^ Toa 
dem des Land«T<^ks ab; doch hat er in Folg« des 
Tielfadten Verkdirs mit Fremden weniger Rauhes« 
Das gemeine Volk macht zwar zn. Zeiten viel L2rm 
und Geschrei, lässt es aber selten vom. Handdn 
kommen dnd ist übeihaiipt nicht bösartig. ^ Auf- 
laufe finden swar faüufig Statt, aewohi bei Tage als 
bei Nacht, aber in der Regel geht jM^m bald wieder 
mhig seines Weges. Auch sind, trots dem bar^ 
Sehen Wesen des Volks «md dem Zusammenflnss 
Von zahlreichen Fremden, die Strassen von Bar<< 
eelona in defifter Nacht ToUkommeD sicher« Man 
ysMlankt dkfss yorzäglich dein Institate 'der SiBr$^ 
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m*s (Nach^w&ehter), wei4;he mit SabeUx und Piken 
bewafihet und mit Laternen yersehen sind, 

Lebhaftigkeit nnd Regsamkeit sind die Grund-* 
löge des Charakters der Gatalonier, die- sich frei- 
lich je nach dem verschiedenen Bildungsgrade der 
Individuen mehr oder weniger aufiaMend äussern. 
Im^Gansen aber sind es lobenswerthe £igensdiafteny 
die sie fähig gemacht haben, grosse Dinge su unter« 
nehmen. Sie erfochten nnter den Grafen von Bor« 
Qglona und den R(>nigea von Aragonun mehr alf« 
Einen glorreichen Sieg, vertrieben die Sarasenea 
aus den Balearisohen Inseln und eroberten für die 
Klönige vonAragonien die Insel Sardinien. Dieselbe 
Rührigkeit Isrieb sie auf das Meer und nach allen. 
Theilen der damal» bekannten Welt^ sie Öffnete 
ihnen die Laufbahn der Wissenschaften, das weite 
Feld der Industde und des Handels. Bei dieser 
Steigung au rastloser Thätigkeit, die sich durch, 
kein Hindemiss zurückschrecken lässt, ist es nicht 
m verwundern* dass es nicht nur in Spanien, &on- 
dem auch in allen Ländern Europas und in allen 
Golonien der fremden Erdtheile fiist keine. Stadt 
nnd keinen Hafen giebt, wo nicht Catalonier anzu* 
treffen wäsen. Ihre Tapferkeit im Kriege geht 
nicht selten bis cur Verwegenheit und TollkühaheiL 
Sie sind mit den Aragoniem, Galiciem und ]^a- 
varresen die besten Soldaten des spanischen Heeres. 
Die franaösischen Krieg« der Halbinsel liefern dafür 
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cahlreich« Beweise, sowohl fn älterer als neuerer 
Zeit ; namentlich gelang es im Spanischen Erbfolge* 
kriege, za Anfang des yorigen Jahrhunderts, den 
rereintgten Armeen der Franzosen und Spanier 
niemals, festen Boden in Catalonien zu gewinnen. 
Nach allem Bisherigen begreift sich's leicht, 
dass die Gatalonier auch ein Volk Ton heftigen 
Leidenschaften seyn müssen. Aus Habgier geht 
ihre Betriebsamkeit, aus Ruhmsucht ihre Verblen- 
dung gegen alle Gefahren kühner Unternehmungen 
und weiter Seereisen' hervor. Wenn sie lieben, so 
lieben sie stark, mit Tollem Herzen; aber eben so 
ionig und unausllfschlich ist ihr Hass.- Sie haben 
selten Geistesstärke genug, um eine Beleidigung zu 
Tergessen und ihren Groll zu unterdriicken. Doch 
darf man darum nicht glauben, dass der Gatalonier 
wild und unbändig sei. In politischer Beziehung 
ist er unruhig und wühlerisch. Seide Liebe zur 
Freiheit oder vielmehr zur Unabhängigkeit hat ihn 
oft zu bewaffneten Aufständen gefUlut; aber er ist 
auch der Regierung, die ihn zu gewinnen gewusst, 
eben so unerschütteriich treu geblieben. Beim Aus- 
bruche der frühem ReTolntions-Rriege mit Frank- 
reich machte Catalonien dem Könige von Spanien 
das Anerbieten, steh ganz allein gegen alle feind- 
lichen Einfälle vertheidigen zu woUen, und zahllose 
Schaaren von Freiwilligen waren bereit ins Feld 
zn rücken. Aber dieses Anerbieten ward nicht an- 
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genommen, weil die Regierung einen Offensiv-Krieg 
führen wollte und • dazu regulärer Truppen bedurfte. 

Man wir^ den Barcelonem, wie den Catalo- 
niern im Allgemeinen, eine grosso Geldgier vor, 
und dass sie sich den grössten Beschwerden unter- 
ziehen, um Reichthümer zu erwerben, die sie dann 
auch aufs hartnäckigste zu erhalten suchten. Aber 
sie haben in den unglücklichen Zeiten der, franzö- 
sischen Staat&umwälzung auch bewiesen, ^ass sie 
der Grossmuth fähig sind. Zahllose Auswanderer 
jedes Standes, Alters und Geschlechts haben in 
dieser Provinz, und yorzüglich in Barcelona, Un- 
terstützung und Beistand gefunden. 

•Alle Catalonier sind in hohem Grade f^r re- 
ligiöse Feierlichkeiten, besonders Prozessionen, ein- 
genommen und finden einen nicht minder grossen 
Geschmack an öffentlichen Lustbarkeiten, so wie 
an gesellschafdichen« Zusammenkünften, Bällen 
u. dgl. m. ; doch sjjlnd sie keine Freunde von Stier- 
gefechten; wenigstens haben diese nie ein Volks- 
Tergnügen werden können. Sehr häufig sind die 
s. g. RomariaSf oder Wallfahrten an bestimmten 
Tagen nach gewissen Kapellen, Einsiedeleien etc., 
an welchen stets grosse Schaaren von Gläubigen 
Thcil nehmen. 

Die Sprache der Catalonier ist die ehen^alige 
Sprache der südlichen Provinzen von Frankreich, 
deren Bewohner einst das Land den Mauren ent- 
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ri^seD, es bevölkerten tmd ihre Gesetze, Sitten and 
Gebrauche daselbst einfuhrt^. Ihr Patois hat sich 
in Frankreich selbst noch in der Gascogne, der 
Provence nnd in Languedoc erhalten, obschon es 
darch Vermischung mit dem modernen Französi- 
schen mehr oder weniger Veränderungen erlitten 
hat. InCatalonien ist dasselbe durch Vermischung 
Aiit dem Castilischen der FaU gewesen. Das Ca- 
talonische hat dadurch riel an seiner ursprünglichen 
Annehmlichkeit und Weichheit Terloren. Harte 
Endungen und eine rauhe, übelklingende Aussprache 
unterscheiden es zu seinem Nachtheü von derselben 
Mundart, wie sie sich in grösserer Reinheit bis zur 
Stunde in Valencia zu erhalten gewusst hat. In 
Hinsicht der Grammatik und der Wortfügung hat 
das Catalonische viel Aehnlichkeit mit dem heu- 
tigen Französischen; selbst eine Menge ganz fran- 
zösischer, nur in den Endungen yerschiedener 
Wörter sind darin anzutreffen. Uebrigens finden 
jfe nach den yerschiedenen Gegenden und Wohn- 
plätzen des Landes mancherlei Abweichungen Statt 
Doch zieht der Catalonier überall, im Gebirge wie 
im Tieflande, selbst der Städtebewobner , seine 
Sprache der Castflischen vor, und wo man die 
Letztere sprechen hört, wird sie durch Aussprache 
und Vermischung mit catalonischen Wörtern und 
Redensarten nicht selten ganz .unverständlich. 
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Verbesserungen. 



S. 119 Z. 3 von oben statt Eimeer Im« man Eismeer. 

— 170 „ 3 „ unten „ Aretomy „ „ Arctom^. 

— 193 „ 10 „ oben „ Sem „ „ Stern. 

— 218 „ 3 „ „ « ffoura „ „ Howß. 

— XU „ 4 „ „ „ 1846 „ „ 18#5. 
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